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    Über die Kluft


    


    Der Lichtblitz war grell. Während er seine Arme hob und sich duckte, konnte er die Hitze auf seiner Haut spüren und dann war alles weg. In diesem Blitz hatte er sie wiedergesehen, ihr rotbraunes Haar, das um ihr Gesicht wirbelte, als sie sich umdrehte, ihre dunklen Augen, in denen die eiserne Entschlossenheit aufblitzte. Er hatte sie zuvor unzählige Male gesehen und kannte jede Kleinigkeit an ihr. Er sah sich um, doch niemand sonst schien etwas gesehen zu haben. Ihre neugierigen Blicke sagten ihm, dass sie sein merkwürdiges Verhalten bemerkt hatten. Er war daran gewöhnt. Es war immer schon so gewesen.


    Es war schon so, seit er sich erinnern konnte. Als Kind war sie seine „imaginäre Freundin“ gewesen. Als er älter wurde bemerkte er jedoch, dass sie nicht so war, wie die Kindheitsvorstellungen der anderen. Sie war sehr viel mehr. Es gab eine Zeit, in der es ihn verwirrte und er fühlte sich aufgrund seines Geheimnisses allein, doch wurde es letztendlich zu seiner Stärke. Er wusste, ohne Zweifel, dass sie existierte. Er verstand es nicht, doch ihre Stärke war seine Stärke.


    In flüchtigen Eindrücken sah er sie vom Kind zur Frau heranwachsen und sie war immer bei ihm. Das hinreißende kleine Mädchen mit den ins Haar geflochtenen Blumen, das seine Mutter von unten anstrahlte. Der Blick der Entschlossenheit auf ihrem Gesicht, als sie sich einen Baum hinaufkämpfte, um ein Küken in sein Nest zurückzusetzen; ihre Tränen der Trauer beim Anblick seines auf dem Boden liegenden leblosen Körpers am nächsten Tag. Die zahlreichen Eindrücke von ihr ergaben ein Bild ihrer Unschuld, ihrer Freude, ihres liebenden Herzens und ihrer Lebenslust.


    Während er ihr dabei zusah, wie sie zu einer Frau heranwuchs, sah er sie den Schmerz des Verlusts erleiden; ihn schmerzte das Gefühl ihrer Einsamkeit und er wurde Zeuge, wie das entschlossene kleine Mädchen zu einer furchtlosen Kriegerin wurde. Was ihn jedoch fesselte war, dass ihr Schmerz nicht in Bitterkeit umschlug. Er hatte sie zu einer verbitterten Verteidigerin geformt. Eingebrannt in sein Gedächtnis gab es Szenen, wie sie ein verwundetes Kind inmitten eines Schlachtfeldes wiegt, liebevoll eine Frau vor den schwelenden Überresten ihres Zuhauses tröstet, der Ausdruck der Freude auf ihrem Gesicht, umgeben von spielenden Jungen und Mädchen, sorglos unter ihren wachsamen Augen. Diese Szenen haben ein Mosaik geschaffen, das den wunderschönen Geist im Innern dieser bewundernswerten Frau abbildet.


    Die Zuneigung, die er zu ihr als Person verspürte, frustrierte ihn. Wie er sich wünschte, ihren Schmerz und ihre Einsamkeit lindern zu können und ihr den Trost spenden zu können, den sie anderen so bereitwillig gespendet hat. So sehr ihn ihre innere Schönheit gefangen nahm, so fand er auch ihren Anblick faszinierend. Ihr langes, dunkles Haar fiel in Wellen über ihre Schultern, ihre schlanke, athletische Statur so stark und anmutig. Er hatte nie eine schönere Frau gesehen.


    Auf das Geheiß anderer hin, hat er sich hier und da mit Frauen getroffen, doch umsonst, denn sie war zuerst da gewesen. Sie war der Standard, dem andere Frauen nicht einmal nahe kamen. Er wusste, dass der Versuch, es jemandem zu erklären, unmöglich war. Sie würden ihn entweder zum Dummkopf oder für verrückt erklären. So lebte er also mit seinem Geheimnis und der Last, es zu tragen. Es war das, was ihn von der restlichen Welt getrennt hielt. In dem Teil seines Herzens lebend, wo es kein anderer sehen konnte, beschützte er es willentlich. Es gab Momente, in denen er dachte, sie sähe ihn auch, sah ihn mit einem warmen Lächeln oder einem sehnsuchtsvollen Blick an. Sie war sein wertvollster Besitz und doch fühlte er sich genau deshalb leer. Als würde er hinter Glas stehen, etwas aus so großer Nähe sehen und doch unfähig sein, sich danach auszustrecken, um es zu berühren.


    Er führte seinen Weg die geschäftigen Straßen hinunter fort, rutschte unbemerkt durch die Menge, allein mit seinen Gedanken. In Momenten wie diesen war es beruhigend, allein in einer Menschenmenge zu sein. Er musste mit niemandem sprechen und er konnte dieses Bild in seinem Geist erhalten; es wie ein kostbares Juwel umherdrehen. Plötzlich bemerkte er, dass es dieses Mal anders war als sonst. Er hatte die Hitze gespürt. Er hatte es nicht sofort bemerkt, da er sich von den neugierigen Blicken entfernen wollte. Er hatte zuvor noch nie eine wirklich körperliche Erfahrung gemacht. Zunächst verwarf er den Gedanken. Ja, es musste seine Einbildung gewesen sein. Doch nein, er blickte auf seine Unterarme und sah zu seinem Erstaunen, dass einige seiner Härchen auf dem Arm versengt waren. Wie konnte das sein? Er dachte einen Moment lang darüber nach und realisierte, dass die Dinge sich - aus welchem Grunde auch immer - verändern würden. Er war sich nicht sicher wie, doch er wusste, dass etwas geschah.


    


    ***


    


    Sie war dem Feuerball nur knapp entkommen, ihre Haut noch immer von der immensen Wärme brennend. Sie blickte kurz auf den Baum, in den es gestürzt war und den es wie einen Zweig zersplittert hatte, als es von ihr weg kippte. Sie hatte sich aus ihrem Blickfeld bewegt und sich eine Pause gegönnt, um ein paar Mal durchzuatmen und dann wieder zu verschwinden. Während sie ihren Weg so schnell wie möglich zurücklegte, während sie gleichzeitig versuchte, ihre Deckung zu wahren, wusste sie, dass sie in Schwierigkeiten war. Sie trieben sie in Richtung der offenen Ebene, wo sie ungeschützt sein würde, doch sie hatte kaum eine andere Wahl. Ihre einzige Hoffnung war es, bis zur Schlucht vorzudringen und sie dort loszuwerden.


    Ihre Ausdauer würde auf die Probe gestellt werden, doch sie würde nicht aufgeben. Sie drückte ihre Gedanken der körperlichen Beanspruchung beiseite und ersetzte sie mit dem, was sie gesehen hatte. Er war da gestanden und hatte sie angesehen und seine Arme gehoben, um sich vor dem Feuer zu schützen. Sie war ganz allein, schon vor Wochen von ihrem Team getrennt worden, doch zu wissen, dass er über sie wachte, hielt ihre Stärke aufrecht.


    Ihr ganzes Leben lang hatten die Visionen von ihm ihr Stärke und Trost gegeben. Als Kind war er ihr Freund, wenn sie alleine war, lächelte, wenn sie glücklich war und fühlte mit, wenn sie traurig war. Sie dachte an ihre Lieblingserinnerungen an ihn zurück, wie er mit einem Pferd kämpfte, das zweimal so groß war wie er, wie er dabei half, ein Kalb zu gebären, wie voller Freude in die Arme seiner Mutter lief. Er war anders, als alle Jungen, die sie je kennengelernt hatte. Sie sah ihn niemals ärgerlich oder gemein. Er trug stets einen freundlichen Gesichtsausdruck.


    Sie hatte eine Menge Neckereien und spöttische Blicke ertragen, wenn sie von ihm sprach, doch das machte ihr nichts aus. Sie wusste, dass er echt war und dass sie niemand vom Gegenteil überzeugen konnte. Als sie klein war, ist sie sich immer sicher gewesen, dass sie sich irgendwann treffen würden. Doch als sie ihm dabei zusah, wie er zu einem Mann heranwuchs, groß und stark, so selbstsicher und selbstbewusst, hatte sie ihre Zweifel. Sein Leben, seine Welt war so anders als die ihre. Sie sah Dinge, von denen sie sich niemals auch nur vorstellen konnte, dass sie existierten. Sie hatte keine Ahnung, wo er war oder wie sie da hinkommen würde und ihr Leben, ihr Weg stand fest, sie könnte es niemals verlassen, um es herauszufinden.


    Sie war nicht an Heirat interessiert. Sie war eine Soldatin und würde im Kampf gegen diese verachtenswerten Männer nicht ruhen, so lange sie atmen konnte. Er war nicht im Gefecht und sie hatte ihn mit anderen Jungen und Mädchen gesehen. Sie dachte, er müsste mit seinem schroffen guten Aussehen, seinem hellbraunen Haar, der muskulösen Figur und den durchdringenden Augen schon längst eine Frau gefunden haben. Ja, sie fand ihn gutaussehend, doch ihr Leben folgte einem anderen Weg. Sie konnte nicht einfach dastehen und nichts tun, wenn andere litten. Sie vergrub ihre Gedanken an ein normales Leben tief in ihrem Innersten.


    Sein Leben bot ihr eine Ruhepause von ihren Prüfungen und linderte die ständige Einsamkeit, die sie verspürte. Sie sah ihn viele Male, seine tapfere Entschlossenheit, eine Aufgabe zu vollenden oder dazusitzen und ins Leere zu starren, sein Blick der einsamen Melancholie, das ein Gefühl der Verwandtschaft mit ihm hervorrief. Sie dachte, so anders sein Leben auch war, so war er doch genauso allein, wie sie, doch wenigstens hatten sie einander. Sie erzählte niemandem mehr von ihm. Als Kind sahen ihre Eltern sie amüsiert an. Und wenn sie anderen Kindern von ihm erzählte, neckten diese sie. Jetzt war er ihr kostbares Geheimnis; die wertvolle Sache, die sie stets bei sich trug, die ihr niemand nehmen konnte.


    Es waren jetzt fast zehn Jahre, dass sie in diesem Krieg kämpfte. Sie konnte all die Missionen und Schlachten gar nicht mehr zählen, doch zum ersten Mal dachte sie jetzt, dass diese ihre letzte sein könnte. Sie schob den Gedanken beiseite und erinnerte sich selbst daran, dass sie nicht scheitern konnte. Sie musste „es“ zum Rat bringen; der Ausgang des Krieges hing davon ab. Sie wurde von gut fünfzig Männern gejagt; harte Männer, die ihre letzten Momente des Lebens mit Qualen füllen würden, wenn sie sie fingen und währenddessen lachen würden.


    Sie verabscheute all die Tötungen und spürte diesen Schmerz jedes Mal, wenn sie auch nur einen dieser armseligen Männer erledigte. Schon vor langer Zeit hatte sie gelernt, damit zu leben und es loszulassen. Sie hatte keine Wahl - wenn sie zögerte, würden sie es nicht. Wenn sie scheiterte, würde jemand anders den Preis bezahlen. Trotz der überwältigenden Chancen, geriet sie nicht in Panik; Panik bedeutete den Tod. Sie benötigte ihr Köpfchen. Sie würde bis zum letzten Atemzug kämpfen. Diese Tatsache im Hinterkopf behaltend, zog sie ihre Erinnerungen hervor. Sie brauchte ihn jetzt mehr als je zuvor.


    


    ***


    


    Das Nächste, an das er sich erinnern konnte war, dass er bei seiner Autotür stand und sich nicht so ganz sicher war, wie er dorthin gelangt war. Petersburg, eine Kleinstadt in Nord-Kentucky, die gemütlich in der Flussbiegung liegt, war das Epizentrum für die größere Farmgemeinde, von der die Stadt umgeben war. David kam jeden Samstag in die Stadt und einmal im Monat während der Woche, um sich um Geschäftsangelegenheiten zu kümmern. Aufgrund ihrer Lage am Fluss zog die Stadt einerseits Touristen an und diente andererseits auch als Umschlagpunkt für all das Fleisch und Gemüse, das Farmer wie David züchteten. Von hier aus beförderten Schiffe und Züge ihre Güter in andere Teile des Landes; die Stadt war also normalerweise vollbepackt mit Leuten, die an- und abreisten. Die Einwohner waren freundlich. Südliche Gastfreundschaft war hier allgegenwärtig und lebendig, doch er war immer bereit zu gehen, wenn die Zeit kam.


    Der Ort, wo er sich zuhause fühlte, war das Land. Er besaß eine große Naturverbundenheit. Er sehnte sich nach den Tagen, in denen er mit seinem Vater zum Zelten ging. Tatsächlich hatte er seine Ausrüstung immer im Auto. Er war sich nicht sicher, warum. Vielleicht wollte ein Teil von ihm stets bereit dafür sein, wegzugehen, nur für den Fall. Jeder Ausflug auf den sie gingen, war ein Abenteuer, Bergsteigen und Unterschlupf bauen. Die Nahrung jagen und fischen. Es schien, als wüsste sein Vater alles über, nun ja, alles. Sein Vater erzählte im Tag und Nacht Geschichten und nahm seine Vorstellungskraft gefangen. Erzählungen von Königen und Königinnen, Monstern, Rettungen, grimmigen Bestien. Es schien, als gäbe es kein Ende und jede Weggabelung oder Pflanze und jeder Baum erinnerten ihn an etwas anderes, das er loswerden musste.


    Wenn sie nach, oftmals tagelangen Ausflügen nach Hause kamen, beeilte sich seine Mutter stets, sie draußen in Empfang zu nehmen, als seien sie auf einer gefährlichen Suche gewesen, von der sie möglicherweise niemals zurückgekehrt wären. Ihr wunderschönes Gesicht leuchtete vor Freude auf und oh, ihre liebende Umarmung. Er konnte seine Augen schließen, ihr Gesicht sehen, ihr Haar riechen und fühlen, wie sie ihn nah bei sich hielt und ihn niemals gehen lassen wollte.


    Diese Jahre, in denen er auf der Farm aufwuchs, waren erfüllt von langen harten Tagen und doch wollte er, dass sie nie ein Ende nahmen. Er verstand sich gut mit so ziemlich jedem, doch gleichzeitig fühlte er sich stets anders und allein. Sein Heim war, wo er sich verbunden fühlte und auf dieser Farm zu sein hatte etwas, das ihn erneuerte. Selbst nachdem seine Eltern gegangen waren, konnte er dort Frieden finden.


    Er war in Windeseile außerhalb der Stadt und starrte hinaus auf die Felder, die durch kleine Wälder voneinander getrennt waren. Das Leben schloss sich um ihn her zusammen, obwohl der Herbst begann. Er genoss stets den Anblick der grasenden Tiere und der gepflügten Felder, die verschlafen dalagen und auf den Frühling warteten. Er war ein Farmer, wie sein Vater, denn er liebte es. Sein Ausflug in die Stadt heute waren Farmgeschäfte. Er hatte die Farm in diesen letzten sechs Jahren gut verwaltet und gerade die letzte Rate abbezahlt. Er war stolz auf sich, so ein guter Verwalter zu sein und wünschte nur, seine Eltern wären da, um es zu sehen.


    Der Unfall, der sie ihm nahm, war noch immer ein Mysterium. Sie fuhren eines Nachts nach Hause und das Auto wurde in einem brennenden Haufen gefunden. Sein Vater war schwer verletzt, jedoch nicht vom Feuer. Die Leiche seiner Mutter wurde nie gefunden. Die Verantwortlichen sagten, die Hitze war so groß gewesen, sie dachten, seine Mutter muss im Wrack eingeäschert worden sein. Und jetzt saß sein Vater im Rollstuhl und starrte ins Nichts, unfähig, für sich selbst zu sorgen. Es brach ihm das Herz, ihn so zu sehen, doch er ging ihn noch immer jede Woche besuchen.


    Sein Vater war so stark gewesen und konnte alles tun. Er hatte alles ganz einfach aussehen lassen. Sein Vater war der mutigste Mann, den er kannte. Er zögerte niemals, wenn er bei ihm war, fühlte er sich immer, als könne nichts Schlimmes passieren, und doch, so stark er auch war, so hatte er doch einen sanftmütigen Geist. Sein Vater setzte ihn niemals herab, selbst wenn es um seine „imaginäre Freundin“ ging. Tatsächlich akzeptierten es seine beiden Eltern stets als Tatsache und versuchten niemals, ihn davon zu überzeugen, dass sie nicht echt sei.


    Die Heimfahrt ging schnell vorüber und als er sich's versah, bog er auch schon von der Straße in die Einfahrt zur Farm ein. Er hatte, wie so häufig, wenn er sich an seine Eltern erinnerte, komplett die Zeit vergessen. Er fühlte sich etwas melancholisch als er den Schotterweg zum Farmhaus hinauffuhr, weshalb der Anblick Rustys, seines schokobraunen Labradors, der hinauskam, um ihn zu begrüßen, seine Laune erheblich hob. Er hielt an, hüpfte aus dem Jeep und wappnete sich für 45 Kilo pelzige Liebe - er wurde nicht enttäuscht.


    „Hey Junge, ich habe dich auch vermisst. Hast du heute auf alles aufgepasst?“ fragte er Rusty, als er ihn hinter dem Ohr streichelte, während der Hund seine Pfote an seiner Brust abstützte. „Ist irgendetwas passiert, während ich heute fort war? Los, lass' uns reingehen und sehen, ob wir etwas zum Fressen für dich finden.“ Rusty sprang hinunter und sie gingen zum Haus.


    Er hielt das Haus und den Garten in genau dem Zustand, in dem es war, als seine Eltern noch hier waren. Die Pflanzen vor der Veranda waren gut gepflegt und das Gras ordentlich gemäht. Die Veranda war einladend, selbst in der Dämmerung, mit einer Schaukel und ein paar Stühlen zum Sitzen und Entspannen. Sie betraten das Haus und alles war am selben Ort wie in der Nacht, in der seine Eltern nicht nach Hause gekommen waren. Er benutzte das Wohnzimmer nicht viel und hatte seitdem noch kein Feuer im Ofen gemacht. Er verbrachte die meiste Zeit in Küche und Nebenraum. Rusty und er gingen zurück in die Küche und er schaltete das Licht in den Räumen an, durch die sie kamen.


    Die Küche war warm, abgenutzt und groß genug für einen Tisch mit Stühlen. Sie war offensichtlich zum Kochen, Einwecken und der Herstellung anderer Lebensmittel von der Farm gemacht. Rusty wedelte jetzt vor lauter Freude über das Futter mit seinem gesamten Hinterteil, während der Napf auf den Boden gestellt wurde. Als er aus dem Fenster sah, während er den Wassernapf des Hundes füllte, bemerkte er ein paar sonderbare Lichter in der Entfernung.


    Abwesend stellte er den Napf ab, während der Hund unbeeindruckt weiterfraß. Dann machte er sich auf den Weg zur Hintertür. Die Terrasse war gerade einmal groß genug, dem Regen zu entkommen und die Stiefel zu reinigen, bevor man hinein ging. Von hier aus hatte er klare Sicht und in weiter Entfernung sah er Lichter, die in den Bäumen tanzten. Als er da so stand, spürte er, wie sich seine Nackenhaare aufstellten und bemerkte ein kribbelndes Gefühl, das wie statische Elektrizität durch ihn hindurch floss. Etwas geschah und er wusste, es konnte nicht bis zum nächsten Morgen warten.
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    Kennenlernen


    


    Er ging wieder nach drinnen. „Rusty, du bleibst hier, ich bin gleich wieder da.“ sagte er zu dem Hund, der zufrieden fraß. Es fiel ihm auf, dass es etwas merkwürdig war, dass Rusty nichts zu bemerken schien. Der Hund wusste selbst im Schlaf, wenn ein Eichhörnchen im Garten war und doch schien er absolut nicht zu bemerken, dass etwas anders war als gewöhnlich.


    Er ging zur Tür und schnappte sich seinen Mantel und die Schlüssel. Kurz darauf war er wieder im Jeep (der Vierradantrieb war auf diesem Grundstück eine Notwendigkeit) und brach zum Schotterweg auf, der in Richtung der Unruhe führte. Die Straße war unwegsam, deshalb konnte er nicht zu schnell fahren, doch er spürte ein merkwürdiges Gefühl der Dringlichkeit.


    Unerwartet schwenkten seine Gedanken zu ihr. Vor vielen Jahren führte sie eine Gruppe Männer durch die Wälder. Sie bewegte sich mühelos durch den dichten Forst, während andere sich abmühten, mitzuhalten. Sie traten aus dem Wald heraus und fingen, mit ihr als Anführerin, eine Gruppe feindlicher Soldaten ab. Es war ein erbitterter Kampf und sie war ein verschwommener Fleck der Bewegung. Ein riesiger Soldat drückte sie nach unten, während zur selben Zeit eines ihrer Gruppenmitglieder in Schwierigkeiten war. Mit einem Ausdruck absoluter Gelassenheit schickte sie zuerst einen Pfeil zur Verteidigung ihres Landsmannes, wodurch ihr gerade einmal wenige Sekunden blieben, um ihren eigenen Angreifer abzuwehren. Nachdem sie ihn mit Leichtigkeit erledigt hatte, eilte sie einem weiteren ihrer Kameraden zu Hilfe.


    David, der sich auf dem Weg ins Ungewisse befand, dachte an sie, ihre Stärke, ihren Mut und lächelte.


    


    


    ***


    


    Sie wusste, dass die Soldaten aufholten, trotz ihres anstrengenden Tempos. Sie hatte sie zu einer Gegend geführt, die zu zerklüftet war, als dass sie sich einen Vorteil ob ihrer Pferde hätten verschaffen können, weshalb sie sie nun zu Fuß verfolgten. Ihre Stärke schwand während die Soldaten, die geritten waren, um sie aufzuholen, unverzagt waren. Die Schlucht war noch immer weit entfernt und mit dieser Geschwindigkeit würden sie sie einholen, bevor sie dort ankam. Ihre Beine strengten sich an, das schwierige Terrain zu bewältigen. Doch sie war niemand, der leicht in Panik geriet und solange ihr Herz schlug, hatte sie Hoffnung - doch war ihre Hoffnung am Verblassen.


    Eine Erinnerung an ihn schwebte an die Oberfläche. Er konnte nicht älter als zehn oder zwölf Jahre gewesen sein. Er fand das Kalb verletzt mit seinem Bein eingeklemmt zwischen zwei Felsen. Die Gegend war abgelegen und es dämmerte schon fast. Nachdem er es befreit hatte, versuchte er ihm beim Laufen zu helfen. Das Kalb fiel zu Boden, also hob er es auf. Er mühte sich verzweifelt ab, das Gewicht zu ertragen. Zum Zeitpunkt als er zur Farm zurückkam, war es stockfinster. Der fieberhafte Blick der Sorge in den Gesichtern seiner Eltern, als er vor Anstrengung zusammenbrach, verwandelte sich in Freude über sein beruhigendes Lächeln. Er gab niemals auf und sie würde es auch nicht tun.


    Als sie das Pfeifen des ersten Pfeiles hörte, ließ es sie erschaudern. Sie war nicht so leichtsinnig, sich umzudrehen. Sie musste sich darauf konzentrieren, wohin sie ging. Ein einziger Fehltritt und sie würden sie haben. Trotz ihrer großen Müdigkeit, setzte ihr Adrenalin ein. Es verlieh ihr einen kleinen Schubs in ihrem Schritttempo, doch es lag noch ein langer Weg vor ihr. Plötzlich zerschmetterte ein gewaltiger Flammenball zu ihrer Linken einen sterbenden Baum, wodurch Funken und Trümmer umher flogen. Der scharfe Gestank von brennendem Öl stieg ihr in die Nase. Ihre Augen stachen leicht von der Hitze und Asche. Sie wich gerade rechtzeitig nach rechts aus, um ein paar Pfeilen zu entkommen. Sie suchte die Gegend schnell nach allem ab, das ihr einen Vorteil verschaffen konnte, doch sie war ungeschützt. Zu ihrer Linken gab es ein paar Felsenformationen, doch diese waren zu weit entfernt und die seitliche Bewegung würde ihnen zu viel Zeit verschaffen, sie einzuholen. Plötzlich traf sie die Ernsthaftigkeit ihrer Lage - konnte das wirklich ihr Ende sein? Unfähig, den Atem zum Sprechen aufzubringen, rief sie in ihrem Herzen und in Gedanken aus: Lieber Gott, rette mich!


    


    ***


    


    Er war so weit gefahren, wie die Straße ihn führte. Er würde den Rest des Weges zu Fuß bewältigen müssen. Der Mond schien, dadurch hatte er ausreichend Licht, um zu sehen. Er hatte jeden Zentimeter dieses Grundstücks unzählige Male durchstreift, bei Tag und bei Nacht, daher störte ihn das wenige Licht nicht. Die frische Nachtluft schien seine Sinne zu verstärken. Sie waren so scharf, wie nur möglich. Jeder Anblick und jedes Geräusch zogen seine Aufmerksamkeit auf sich. Er bewegte sich so schnell er nur konnte durch die Wälder, während sein Gefühl der Dringlichkeit immer stärker wurde. Er wusste, er war fast angekommen, als er etwas hörte.


    Die Geräusche waren dumpf, als würde man von unter Wasser zuhören. Es war der Klang von Stimmen, die gedämpften Schreie einer aufgebrachten Menschenmasse. Als er sich auf eine Lichtung zu bewegte, die er gut kannte, nahm ihm der Anblick, der sich ihm bot, den Atem. Was eigentlich eine friedliche Wiese sein sollte, war jetzt ein karger Landstrich, gefüllt von Rauch. Kleine Feuer verbrannten zerschmetterte Bäume, die zu Kleinholz zersplittert waren. Eine Horde Männer bahnte sich, Schwerter, Äxte, Speere und Bogen schwingend ihren Weg den kleinen Hügel hinauf. In Kombination mit dem Rufen und Schreien verlieh ihnen ihr struppiges Haar und die ungepflegten Bärte ein barbarisches Erscheinungsbild. Mit ihren dunklen Mänteln und einer Vielfalt an Leder- und Kettenrüstungen, boten sie dem Beobachter einen schauderhaften Anblick.


    Ihnen voraus lief ihr Opfer anmutig durch das schwierige Terrain. Ihre langen Beine tanzten um die Hindernisse, während sie ihren Pfeilen auswich. Ihr dunkles Haar glitt ihr über die Schulter und wippte mit jeder ihrer Ausweichbewegungen auf und ab. Sie drehte sich nie um und war ihren Angriffen doch immer einen Schritt voraus. Sofort wusste er, wer es war.


    Den Bruchteil einer Sekunde lang, labte er sich an ihrer Anmut und Schönheit. Sie war stark, agil und bewegte sich mit einer Zuversichtlichkeit, die absolut fesselnd war. Sie fürchtete sich nicht, mindestens fünfzig Männer kraxelten ihr hinterher und sie zeigte keine Anzeichen von Panik. Das kleine Päckchen auf ihrem Rücken, ein Bogen und ein Köcher voll Pfeile, hielt sich stark an ihrer muskulösen Figur. Sie trug lange, dunkle Lederstiefel, die ihr gut passten und sich problemlos mit ihr mitbewegten. Seine Eindrücke von ihr waren stets flüchtig gewesen. Sie so zu sehen, war, als fände man Wasser in der Wüste.


    Plötzlich war er so voll von Emotionen, dass er sich nicht bewegen konnte. Die überwältigende Freude, sie zu sehen, ließ ihn beinahe laut aufschreien. Doch dann schickte der Schrecken ihrer prekären Lage eine Welle der Angst durch ihn. Dort war sie, ganz allein, und versuchte, dem Tod zu entkommen. Er war kaum in der Lage zu atmen, als eine Träne seine Wange hinablief, während sein Herz an der Aussicht darauf, was mit ihr geschehen würde, zerbrach. Mit seinem nächsten Atemzug wirbelten all seine Emotionen in eine wuterfüllte Entschlossenheit, die ihn zum Handeln drängte.


    Sein Zögern hatte nur einen Augenblick gedauert, bevor er sich aufmachte, sie abzufangen, obwohl er keine Ahnung hatte, was er tun sollte. Er würde es nicht zulassen, dass diese Männer ihr auch nur ein Haar krümmten. Koste es, was es wolle, er würde versuchen, sie zu retten. Sie sah ihn nicht kommen und er schloss die Lücke zwischen ihnen schnell. Glücklicherweise bemerkten auch ihre Verfolger ihn nicht. Ein paar Schritte entfernt sah er ihn, einen gigantischen Feuerball, der direkt auf sie zukam.


    Nachdem sie gerade einem Sperrfeuer an Pfeilen ausgewichen war, gelangte sie in dessen Pfad. Aus vollem Sprint, hechtete er auf sie zu, seine Arme ausgestreckt. Als er ihren Oberkörper griff, drehte er sich, um sie auf sich nach unten zu ziehen, so dass er den Schlag abfangen konnte. Er erfasste den schockierten Blick auf ihrem Gesicht, als sie sich umdrehte und den Feuerball über sich fliegen sah, genau wo ihr Kopf noch Sekundenbruchteile zuvor gewesen war.


    Im selben Moment, in dem sie in seinen Armen war, gab es eine Explosion an Geräuschen und Licht, dessen Stärke für ihn unvorstellbar war. Das einzige, womit er es vielleicht vergleichen konnte, war, dass es sich anfühlte, als sei er im Innern eines Blitzes, wenn dieser einschlägt, doch selbst das schien es nicht zu treffen. Die Zeit stoppte plötzlich und verlor all ihre Bedeutung. Sein einziger Gedanke war, sie festzuhalten, aus Angst, dass sie verloren sei, ließe er sie los.


    Er traf den Boden hart, mit ihrem kraftlosen Gewicht auf ihm. Er konnte spüren, wie sich ihre Brust entgegen der seinen hob und senkte. Die frische Nachtluft auf seinem Gesicht, die Rückkehr des Sternenhimmels und die plötzliche Stille zeigten ihm, dass er wieder zuhause war. Das weiche Gras der Wiese war ein viel besserer Ort zum Landen, als der harte Boden, den sie soeben verlassen hatten, doch er war noch immer für einen Augenblick sprachlos aufgrund des Schlags.


    Als er sich nach beiden Seiten umsah, konnte er ausreichend sehen, um zu wissen, dass sie allein waren. Dann traf es ihn. Er war mit ihr hier. All diese Jahre, in denen er sie gesehen hat, sie bewundert, an sie geglaubt hat - und jetzt war sie in seinen Armen, eine lebendige, atmende Person. Er schloss seine Augen und sog das Gefühl auf, wie sie sich an ihn lehnte, den Duft ihrer Haut und ihres Haars. Er hatte fast Angst, sie wieder zu öffnen, Angst, dass, wenn er dies täte, sie verschwunden sein würde. Er war so lange allein gewesen und sie war sein einziger echter Trost. Die Zuneigung zu ihr schwoll in ihm an, nach allem, was sie für ihn getan hatte, nachdem sie ihm geholfen hatte, sich durch seinen Verlust und Schmerz zu schleppen. Für sie da sein zu können, wenn sie ihn brauchte, erfüllte ihn mit Freude, bis hin zum Leichtsinn. Er spürte, wie sie sich leicht rührte und holte instinktiv aus, um ihren Hinterkopf zu berühren, um sie zu trösten, ihr zu zeigen, dass es ihr gut ging.


    Bei dieser Berührung sprang sie auf, fuhr herum, um die Umgebung aufzunehmen und zog mit einer fließenden Bewegung ihren Bogen und legte einen Pfeil an, der direkt auf sein Herz gerichtet war. Er riss seine Augen auf, doch zuckte nicht einmal mit der Wimper. Von allem an ihr fasziniert, starrte er einfach nur in ihre tiefen dunklen Augen. Dass sie in Sekundenschnelle mit einer solchen Anmut und Flüssigkeit von buchstäblicher Ohnmacht zu kampfbereit wechseln konnte, zeigte, was er bereits tief im Innern wusste. Sie ließ nicht mit sich spaßen.


    Plötzlich öffneten sich ihre Augen weit und ihr Bogen sank nur ein klein wenig, sie zögerte, wohl zum ersten Mal in ihrem Leben. Es dauerte lediglich eine Sekunde, doch es war lange genug, um ihn zum Lächeln zu bringen. Sie verzog das Gesicht aus Ärger über sich selbst, da sie ihre Deckung fallen gelassen hatte, und nahm schnell wieder ihre tödliche Haltung ein. Er konnte nicht mehr. Sein Lächeln verbreiterte sich, sehr zu ihrem Ärger.


    „Warum lächelst du? Glaubst du, ich werde dich nicht dort nicht töten, wo du liegst?" Fragte sie mit energischer und befehlshaberischer Stimme.


    „Ich lächle, denn ich kenne dich schon mein ganzes Leben lang und ich dachte nie, dass ich jemals die Ehre deiner Anwesenheit haben würde. Ich lächle, denn dich einfach nur dort stehen zu sehen, reicht mir schon. Und sollte ich in diesem Moment sterben, würde ich nichts bereuen." sagte er. Sein Lächeln, das jetzt verflogen war, war einem Ausdruck der Aufrichtigkeit gewichen, den er in diesen Worten spürte. Sie zappelte unbequem umher und er konnte den Aufruhr sehen, der sich in ihr anbahnte. Er wusste, dass sie ihn nicht töten würde, war sich jedoch auch nicht sicher, was sie dachte.


    


    ***


    


    In ihrem Kopf drehte sich alles. Sie hatte schon fast jede Hoffnung aufgegeben, dachte, sie würde in ihren Tod rennen und jetzt fand sie sich selbst Auge in Auge mit ihm wieder. Sie taumelte leicht, versuchte jedoch, das Gleichgewicht zu halten. Sie hatte sich die Stärke gewünscht, die er ihr stets schenkte und hier war er nun stattdessen persönlich. Es war fast zu viel, um es zu verstehen. Mir nichts, dir nichts, hatte er sie vor dem sicheren Tod weggeschnappt; sie hatte den Feuerball zu spät gesehen, sie wusste, dass sie eigentlich tot sein sollte.


    Er hatte den liebevollen Ausdruck im Gesicht, den sie zuvor schon unzählige Male gesehen hatte. In ihrem Herzen wusste sie, wer er war. Er war stark, sanft und fürsorglich. Der eine Mann aus vielen, bei dem sie das Gefühl hatte, sie könne ihm vertrauen, selbst wenn sie sich noch nie begegnet waren. Er war der einzige Hinterbliebene, der sie ihr ganzes Leben lang begleitet hatte. Er war der einzige der wusste, wer sie wirklich war. Er kannte sie, bevor sich alles veränderte und kannte die Frau zu der sie geworden war.


    Ihre Instinkte, die während zehn langer Jahre des Kampfes geschärft worden waren, kollidierten nun mit ihren Emotionen auf eine Art, die sie noch nie zuvor erlebt hatte. Sie ließ nie ihre Deckung fallen und trotzdem sagte ihr Herz ihr, es doch zu tun. Der Konflikt, der in ihrem Innersten vor sich ging, überforderte sie. Es war alles zu viel für sie, um es zu verstehen.


    


    ***


    


    Er konnte ihre Brust sich heben und senken sehen, während sie versuchte, beruhigend durchzuatmen. Dann geschah das, was er am wenigsten erwartet hatte. Sie sank auf die Knie, ließ ihren Bogen fallen und begann zu weinen. Sie hob ihre Hände vor ihr Gesicht, um ihre Verlegenheit zu verstecken.


    Er stand schnell auf und kniete sich neben sie. Er reichte hinüber, um ihre Hand zu nehmen. „Es ist okay, du bist jetzt in Sicherheit.“ sagte er, als sie ihm in die Augen sah, mit ihren dunklen, schönen Augen, voll von Tränen, die ihr die Wangen hinunter liefen. Anstelle der starken, selbstbewussten Frau mit einer Aufgabe, sah er jetzt das verletzliche kleine Mädchen, das ohne Zweifel für lange Zeit versteckt gewesen war. Sein Herz schmerzte für sie, er wollte nichts mehr als sie zu trösten und ihren Schmerz zu nehmen.


    „Bist das wirklich du?“ fragte sie. „Ich habe dich auch mein ganzes Leben lang gesehen, aber dachte nie, dass wir uns jemals treffen würden.“


    Er lächelte sie wieder an. „Ich wagte auch nie zu hoffen, dass wir uns jemals treffen würden und doch warst du immer bei mir.“ Sie begann zu schluchzen und legte seine Arme um sich, als sie ihren Kopf an seine Brust lehnte, um sich zu verstecken und Trost zu finden. Er saß ruhig da, strich ihr über den Kopf, um sie zu beruhigen und wartete geduldig darauf, dass sie ihre Fassung wiedergewinnen würde. In Wahrheit hätte er ewig dort sitzen können, sie an sich spüren können - das hätte ihm gereicht.


    Schließlich drückte sie sich von ihm weg „Es tut mir Leid. Ich habe nicht mehr geweint, seit ich ein Kind war. Ich weiß nicht, was über mich gekommen ist“ sagte sie, während sie sich die letzte Träne vom Gesicht wischte.


    „Das ist schon in Ordnung, du warst in großen Schwierigkeiten, als ich dich gefunden habe“ sagte er. Als er aufstand, streckte er seine Hand nach ihr aus, um ihr aufzuhelfen. Sie zögerte einen Moment und nahm dann seine Hand. Ihre Haut fühlte sich warm und weich an und doch war ihr Griff stark und fest. Sobald sie auf den Beinen war, sammelte sie Pfeile und Bogen auf und setzte sie sich wieder auf den Rücken.


    „Ich... Ich dachte, es wäre mein Ende.“ sagte sie sanft und sah nach unten. „Diese Männer jagen mich schon seit Wochen und sie ließen mich den ganzen Tag lang rennen.“


    „Ich verstehe.“ sagte er. „Das erklärt einiges.“


    „Was meinst du?“


    „Das letzte Mal als ich dich sah, gab es einen Lichtblitz und die Härchen auf meinem Arm waren versengt. Das war sogar heute.“


    Sie stand aufrecht und sagte „Oh ja, ich wurde da fast etwas mehr als nur ein wenig versengt.“


    Er lächelte sie an. „Ich glaube, wir sollten uns vorstellen. Mein Name ist David.“


    Sie versteinerte für einen Moment und sagte dann fast flüsternd „David?“


    „Ja, bedeutet das etwas für dich?“


    „Lass uns nicht hier darüber sprechen.“


    „Okay, mein Haus ist nicht weit entfernt und ich kann dir etwas zu Essen machen, während wir uns unterhalten“ sagte er, während er sie anlächelte. „Es gibt jedoch etwas, das ich vorher noch wissen muss.“


    „Was wäre das?“ fragte sie überrascht.


    „Wie heißt du?“ sagte er lächelnd.


    Sie kicherte kurz. „Aurora. Ich glaube, ich bin es nicht mehr gewohnt, Fremde mit guten Manieren kennenzulernen.“


    „Nun ja Aurora, Gottseidank war ich da und habe dich gefunden.“


    „Wo sind wir?“ sagte sie, während sie ihren selbstsicheren Blick wiedererlangte.


    „Das, denke ich, müssen wir wohl beide noch herausfinden. Sagen wir einfach erst einmal, dass du auf meiner Farm bist und in Sicherheit.“


    Als sie losgingen, bemerkte er, dass sie kein Risiko einging und Ausschau nach Ungewöhnlichem hielt. Und obwohl er wusste, dass sie in Sicherheit waren, hielt auch er ein wachsames Auge auf der Umgebung. Während sie so gemeinsam liefen, verbesserte sich seine Laune. Während seine Angst, sie fast sterben zu sehen abklang, fühlte er sich wie ein Schuljunge bei seiner ersten Verabredung und bemerkte, wie er grundlos vor sich hin grinste.


    Er führte sie durch den Wald, dahin zurück, wo er seinen Jeep geparkt hatte. Als sie aus dem Wald traten und das Auto sahen, zögerte sie. Er bemerkte ihre Besorgnis und sagte „Das ist in Ordnung. Es gehört mit. Wir benutzen es, um den Rest des Weges zurück zum Haus zurückzulegen.“


    „Was ist es?“


    „Das ist ein Automobil, ursprünglich bekannt als pferdelose Kutsche.“ Er lächelte sie aufmunternd an.


    „Eine Kutsche ohne Pferde, wie funktioniert das?“


    „Es ist wahrscheinlich einfacher, wenn ich es dir zeige.“ antwortete er. Er brachte sie auf die Beifahrerseite und öffnete die Tür. „Klettere hinein und setz dich hin.“ Als sie darin war, schloss er die Tür und ging herum auf die Fahrerseite. Er öffnete die Tür und lächelte als er sie beobachtete, wie sie alles mit großer Neugier bestaunte. Es war so lange her, dass Dinge wie Autos ihn so sehr faszinierten und er fand es liebreizend, ihr ungläubiges Staunen zu sehen.


    Er steckte den Schlüssel ins Zündschloss. Als das Auto mit einem Brüllen zum Leben erwachte, erschrak sie ein wenig und lächelte ihn dann betreten an. Er kehrte um und machte sich auf den Weg die unebene Straße hinunter zum Haus. So holprig der Weg auch war, so blieb sie doch unbeeindruckt, als sie sich umsah und aus dem Fenster blickte, während sie alles aufnahm.


    „Das ist die bequemste Kutsche in der ich jemals war.“


    „Auf einer besseren Straße ist es sogar noch schöner.“


    „Ihr habt bessere Straßen als diese?“ fragte sie. „Ich war schon auf Straßen, die waren viel schlimmer.“


    „Seit ich hier alleine bin, habe ich nicht mehr so viel Zeit, mich um die Straßen zu kümmern.“


    „Du lebst hier ganz allein?“


    „Ja, nur ich und Rusty, mein Hund, abgesehen von den Farmarbeitern bin ich ganz alleine.“


    Sie sah ihn neugierig an, sagte aber nichts. Er bemerkte, dass sie einfach nicht wusste, was sie aus dieser Situation, in der sie sich selbst wiederfand, machen sollte. Er war tief beeindruckt von ihr, war sie doch an einem Ort gelandet, der so anders ist und trotzdem bemerkte er an ihr nicht das geringste Anzeichen von Angst oder Orientierungslosigkeit. Ja, sie war von den Dingen fasziniert, sich aber der Dinge, die um sie her geschahen noch immer scharf bewusst und sie war sicherlich niemand, den man unterschätzen sollte. Er konnte sehen, wie sie jede seiner Bewegungen beobachtete, die Kurven auf der Straße, den Stand des Mondes. Er war vorsichtig und machte nur besonnene, absichtliche Bewegungen, um sie nicht zu ängstigen.


    


    ***


    


    Aurora saß da und war von allem erstaunt. Seine Welt war so anders als die ihre und doch fühlte sich alles was sie sah so bekannt an. Sie konnte nicht zählen, wie oft sie ihn gesehen hatte und wusste, dass seine Welt anders war. Jetzt konnte sie Details genauer betrachten, die während der flüchtigen Eindrücke, die sie über die Jahre hinweg erhalten hatte, zu schnell vorüber gehuscht waren. Sie fand alles faszinierend.


    Es fühlte sich beschwingend, doch gleichzeitig auch überwältigend an. Sie dachte, dass sie mit allem was passiert war nicht umgehen könnte, wenn er sie nicht durch seine bloße Anwesenheit beruhigen würde. Er war ihre Halteleine zur Realität. In ihrem Herzen spürte sie, dass er alles war, was sie sich jemals vorgestellt hatte. All die Visionen von ihm, die sie ihr Leben lang gehabt hatte, passten nahtlos zusammen und formten ein Bild. Dieses Bild war in ihrem Geiste so klar wie ihr eigenes Spiegelbild und es schien perfekt auf ihn zu passen.


    Sie saß da und nahm das alles in sich auf. Sie fühlte eine nervöse Aufregung und hatte gleichzeitig Angst. Sie war sich nicht sicher, was sie ängstigte. Es war nicht die Art von Angst, die sie verspürte, wenn sie in den Kampf zog, dies war etwas anderes, etwas, das sie zuvor niemals verspürt hatte. Sie hatte die Vorstellung, ihn jemals zu treffen, schon längst aufgegeben und während des Bruchteils einer Sekunde hat sich alles geändert.


    


    ***


    


    Als sie langsam auf das Haus zu fuhren, kam Rusty nach draußen, um sie zu begrüßen. David sah hinüber und sagte „Es ist in Ordnung, das ist mein Hund, Rusty. Er wird uns beschützen, während wir essen.“ Sie schenkte ihm ein kleines Lächeln, als sei es ihr peinlich, dass er ihre Gedanken las. Er sprang aus dem Auto und gab Rusty ein schnelles Hallo: „Rusty, ich möchte, dass du unseren Gast kennenlernst.“ Er ging herum auf die Beifahrerseite und sah, wie sie versuchte, die Tür aufzudrücken. „Darf ich“ sagte er, dann öffnete er die Tür und zeigte auf den Griff an der Innenseite. „Du ziehst hier von innen an, um sie zu öffnen.“ Er vermied jeglichen Ton des Spotts in seiner Stimmlage. Er wollte nicht, dass sie dachte, er würde ihre Unwissenheit belächeln. Was er jedoch wirklich amüsant fand, war die Tatsache, dass sie offensichtlich nicht daran gewöhnt war, Hilfe von jemandem zu bekommen. Er streckte seine Hand aus, um ihr nach unten zu helfen und sie zögerte erneut, bevor sie sie ergriff.


    Als Rusty begann, an ihren Füßen und Beinen zu schnüffeln, sah sie David ratsuchend an. „Das ist okay. So sagt er hallo. Er mag jeden.“ David fasste hinunter und kraulte Rusty hinter den Ohren. „Los Junge, führ' uns ins Haus. Das ist Aurora, ich bin mir sicher, dass sie hungrig ist.“ Aurora bemerkte, dass sie tatsächlich sehr großen Hunger hatte. Alles was passiert war, hatte sie so sehr abgelenkt, dass sie es nicht realisiert hatte, bis er es ansprach.


    Als sie auf das Haus zugingen, sah sich Aurora um und fragte „Hast du das alles gebaut?“


    David schenkte ihr ein kleines trauriges Lächeln. „Nein, meine Eltern, mit etwas Hilfe. Sie sind hier eingezogen lange bevor ich geboren wurde und haben dieses Haus für unsere Familie gebaut.“


    Aurora berührte ihn sanft am Arm und sagte „Es ist entzückend“. Sie lächelte. Ihr Lächeln erwärmte sein Herz und er erwiderte es. Sie gingen die Treppe nach oben und ins Haus. Ihre Augen wanderten über jeden Quadratzentimeter, nahmen all die merkwürdigen Dinge auf, die sie zuvor nie gesehen hatte.


    David war von seiner eigenen Ruhe überrascht. Sie hatten gerade etwas so außergewöhnliches erlebt, so unglaublich, doch er konnte nur an sie denken. Sie brauchte ihn. Sie war diejenige, die fast getötet worden war. Sie war an einen fremden Ort geschoben worden und er war ihre einzige Verbindung zur Realität. Es würde der Zeitpunkt kommen, an dem sie herausfinden konnten, was geschehen war, doch für den Moment war sie das einzige was zählte und er konnte sie nicht im Stich lassen.


    David wusste, dass es nicht ratsam war, ihr zu sagen, ihr Bündel bei der Tür zu lassen und so begleitete er sie in die Küche. „Ich führe dich gerne herum, doch zunächst musst du etwas essen“ bot er an „und wenn du dich waschen möchtest, hier ist ein Badezimmer.“ Er realisierte, dass sie möglicherweise nicht wusste, wie seine Welt die Sanitäranlagen im Haus handhabte und wollte ihr die Peinlichkeit des Nachfragens ersparen. Er öffnete die Tür, trat hinein und stellte die Wasserhähne an. „Das hier ist kaltes Wasser, das hier ist heiß und wenn du die Toilette benutzen musst, setz' dich hier hin und wenn du fertig bist, drücke diesen Hebel. Hier ist der Lichtschalter, frische Handtücher und etwas Seife.“ Sie sah beobachtete ihn genau, bei allem was er ihr zeigte.


    „Isst du Fleisch?“


    Sie wandte ihren Blick langsam von den Wasserhähnen ab und sah ihn an. „Ja, ich esse Fleisch.“ sagte sie abwesend.


    „Okay, ich habe etwas Eintopf mit Fleisch und Gemüse, ein wenig Brot und Käse und dann brauchen wir noch etwas zu trinken. Magst du lieber Wasser, Kaffee oder Tee?“ Sie sah ihn einen langen Moment lang an. „Ist alles in Ordnung?“


    Sie unterbrach den Blickkontakt und sagte sanft, während sie nach unten sah: „Das Leben ist seit langer Zeit extrem hart und ich bin solchen Luxus nicht gewöhnt. Ich bin auch nicht daran gewöhnt, dass mir Fremde einen solche Großzügigkeit entgegenbringen.“


    Er schenkte ihr ein kleines verständnisvolles Lächeln. „Erstens, lass mich dir sagen, dass ich keine Gegenleistung von dir erwarte. Und zweitens, ich wurde dazu erzogen, Fremden gegenüber gastfreundlich zu sein und denjenigen zu helfen, die Unterstützung benötigen. Und nach allem, was ich heute Abend gesehen habe, brauchst du zweifellos Unterstützung.“ Ihr Blick wurde sanft und auch sie entrang sich ein kleines Lächeln. Sie ging mit ihrem Bündel ins Badezimmer und schloss die Tür. David ging zum Spülbecken in der Küche und wusch sein Gesicht und seine Hände. Er wollte nicht gehen, für den Fall, dass sie aus dem Bad kam, bevor er zurück war und es sie verunsicherte, wenn sie sich plötzlich allein an einem solch merkwürdigen Ort wiederfand.


    Er ging zum Kühlschrank, nahm den Eintopf heraus, den er am Tag zuvor gemacht hatte und sah nach, ob auch genügend für sie beide übrig war. Er stellte ihn zum Erwärmen auf den Herd und holte Brot und Käse. Er bemerkte, dass sie nie gesagt hatte, was sie denn nun trinken wollte, deshalb schenkte er ein paar Gläser mit Eiswasser ein und setzte einen Kessel voll Tee auf. Er dachte, das würde ihr vielleicht dabei helfen, sich zu beruhigen. Er holte die Schüsseln heraus und stellte das Brot, den Käse und etwas frisches Obst und Wasser auf den Tisch. Als er gerade den Eintopf umrührte, kam sie aus dem Bad und sah etwas erfrischt, jedoch auch müde aus.


    Er ging zum Tisch hinüber und zog einen Stuhl zurück, der mit dem Rücken zur Wand zeigte, und hielt ihn für sie zum Hinsetzen bereit. „Hier, setz' dich und greif zu, während ich den Eintopf noch fertig aufwärme.“ Er bemerkte, wie sie den Raum und seine Platzwahl für sie musterte. Sie schien zuzustimmen, setzte sich und legte ihr Bündel auf den Stuhl neben sich, wo sie es schnell greifen konnte. „Du hast meine Frage nicht beantwortet, also habe ich dir etwas kaltes Wasser eingeschenkt und mache Tee.“ Sie schenkte ihm ein zustimmendes Lächeln, nahm das Wasser und hielt es sich beiläufig unter die Nase. David tat so, als hätte er es nicht bemerkt und sah dann, wie sie einen großen Schluck nahm.


    „Oh, das ist so kalt und es ist Eis darin.“


    „Ich hoffe, es ist nicht zu kalt für dich, ich kann dir welches ohne Eis geben.“


    „Oh nein, es schmeckt gut, ich dachte nur nicht, dass es kalt genug für Eis sei.“


    „Das ist ein Kühl- und Gefrierschrank.“ Er öffnete nacheinander beide Türen. „Er hält die Nahrung kalt oder gefroren und wir benutzen ihn, um Eis zu machen.“ Sie lehnte sich nach vorne, um hineinzuspähen und sah die Auswahl an Nahrungsmitteln auf den Regalen, von denen die meisten auf sie absolut fremdartig wirkten. Als er sah, dass sie sich wieder zurücklehnte, schloss David die Tür und ging zurück, um den Eintopf umzurühren. Als er sich darüber beugte, atmete er durch die Nase ein und verkündete: „Ich denke, das ist warm genug.“ Sie sah ihm zu, als er den Schalter am Ofen drehte und die Flamme ausging. Er stellte den Topf auf den Tisch und schöpfte etwas in beide Schüsseln, während er darauf achtete, ihr ausreichend Fleisch zu geben. Er stellte den Topf zurück auf den Herd und setzte sich dann zu ihr an den Tisch.


    Sie fragte ihn mit besorgtem Blick „Wer bist du? Ist das alles ein Traum? Alles wirkt so merkwürdig auf mich, aber doch gleichzeitig auch vertraut. Bin ich heute Abend gestorben?“


    Er lächelte: „Du kennst mich, genau wie ich dich kenne. Ich habe dich mein Leben lang tagein tagaus gesehen und offensichtlich hast du mich auf dieselbe Weise gesehen. Wir werden Zeit haben, mehr übereinander zu erfahren, doch vorerst vertraue einfach auf das, was ich bereits weiß. Du bist heute Abend nicht gestorben. Ich nehme an, dass es nach all diesen Jahren jetzt endlich an der Zeit war, dass sich unsere Wege kreuzten. Also iss und ruhe dich aus und wenn du wieder zu Kräften gekommen bist, kannst du mir alles erzählen. In der Zwischenzeit hoffe ich, dass dich meine Kochkünste nicht enttäuschen.


    David hörte die Worte aus seinem Mund kommen und war erneut überrascht davon, wie ruhig er doch war. Er war genauso geschockt wie sie, doch irgendwie machte es ihr Entsetzen möglich, dass er ruhig war. Er wollte so sehr, dass sie okay war, dass sie keine Angst hatte, dass es ihm ein Leichtes war, seine eigenen Ängste unter Verschluss zu halten.


    Sie schüttelte langsam ihren Kopf, nahm einen Löffel und probierte den Eintopf. Das Essen war warm und beruhigend, genau wie er. „Ich hatte schon schlechteres“ sagte sie schmunzelnd und damit begannen sie beide zu essen.


    David tat sein Bestes, nicht zu starren, doch er konnte die Zurückhaltung sehen, mit der sie versuchte, nicht zu schnell zu essen. Es war klar, dass sie schon länger nichts gegessen hatte und unter diesen Umständen war er auch überhaupt nicht überrascht darüber. Er hatte keine Ahnung, wie lange sie schon vor den Soldaten auf der Flucht war. Er spürte eine Welle der Zuneigung in sich aufkommen und seine Sehnsucht danach, ihr zu helfen, verdrängte all die Verwirrung über das, was soeben passiert war. So sehr er auch herausfinden wollte, was vor sich ging, schien das weitaus weniger wichtig, als sich um sie zu kümmern.


    


    ***


    


    Aurora saß da und fühlte sich so überwältigt, dass sie ganz benommen war. Sie war nur knapp dem Tod entronnen und plötzlich war sie an einem merkwürdigen Ort und saß mit ihm am Tisch. Es war alles zu viel, um es zu verstehen. Eine Million Fragen wirbelten durch ihre Gedanken, doch nach einem solch enormen, körperlichen Kampf, hielten sie ihre große Müdigkeit und der unendliche Hunger davon ab, klar zu denken. Sie hatte keine andere Wahl, als ihre Umstände zu akzeptieren, bis sie wieder zu Kräften kam und dann versuchen konnte, den Sinn hinter allem zu verstehen.


    Sie genoss jeden Bissen des Essens. Es war so lange her, dass sie eine richtige Mahlzeit genossen hatte und mit jedem Mund voll spürte sie, wie sich ihre Gedanken etwas mehr entworren. Eine Schlussfolgerung, die sie jetzt zog war, dass sie für den Moment in Sicherheit war und das war schon etwas nach diesen letzten paar Wochen, in denen sie ununterbrochen auf der Flucht gewesen war. Sie hatte noch immer ihre Mission, doch sie würde sie nicht ausführen können, bis sie herausfand, was vor sich ging. Sie war offensichtlich nicht mehr in ihrem Land und sie hatte keine Ahnung, wie sie zurückkommen würde. Sie musste sich ausruhen. Als ihr Hunger gestillt war, wurde ihr schlagartig bewusst, wie müde sie war.


    Nach eineinhalb Schüsseln voll Eintopf, zwei Scheiben Brot, etwas Käse und Obst, atmete sie tief durch und sagte mit einem kleinlauten Grinsen: „Ich muss zugeben, ich war vorher nicht ganz ehrlich. Das war wohl die beste Mahlzeit, die ich jemals hatte.“


    David gluckste: „Dann hast du ganz sicher eine schwere Zeit hinter dir. Ich mache dir nächstes Mal etwas Besseres.“


    Sie aß sorgfältig jeden Krümel auf, noch lange nachdem David mit dem Essen fertig war. Als er sah, dass sie langsamer wurde, sagte er „Ich habe ein Gästezimmer, in dem du heute Nacht schlafen kannst und es hat auch ein eigenes Bad, sodass du dich in die Badewanne legen oder eine Dusche nehmen kannst, wenn du möchtest.“ Er erwartete schon fast, dass sie ihn fragen würde, was eine Dusche ist, als sie sagte


    „Ich weiß nicht, ob ich bleiben sollte.“ Ihr Gesicht sah plötzlich traurig aus.


    „Warum denkst du das?“


    Sie sah ihm in die Augen und er war überrascht, wie traurig sie aussah. „Du warst außerordentlich nett zu mir und ich befürchte, dass ich dich in Gefahr bringen könnte. All das ist so großartig und seit ich ein kleines Mädchen war, hat mich niemand mehr so behandelt. Es ist alles so verwirrend und ich...“ Sie brach ab, ihre Worte verloren sich in der Stille.


    „Liebe Aurora, ich habe es dir bereits gesagt. Ich kenne dich schon mein ganzes Leben lang. Ich habe dich in kurzen Eindrücken durch ein Fenster gesehen, das ich nicht öffnen konnte. Ich habe dich vom Kind zur Frau heranwachsen sehen. Ich verstehe es nicht mehr als du. Ich bin genauso verwirrt und verängstigt, doch gibt es eine Sache, bei der ich mir sicher bin.“ Er machte eine kurze Pause „Alles in meinem Leben und wahrscheinlich auch in deinem wird sich ändern. Es hat sich sogar schon verändert. Ab dem Moment, an dem ich das Haus verlassen habe und mich auf den Weg zu der Wiese gemacht habe, wo ich dich fand, war mein Leben unwiderruflich verändert und ich habe mich, ohne es zu bereuen, auf diesen Weg begeben. Du bleibst also hier und gönnst dir den wohlverdienten Schlaf. Ich werde Wache schieben und es nicht zulassen, dass dir auch nur ein Haar gekrümmt wird.“


    Sie öffnete ihren Mund, um etwas zu sagen, doch ihre Stimme versagte unter seinem Blick. „Jetzt, da wir das geklärt haben, auf zu wichtigeren Themen“ sagte er. Sie schloss den Mund und sah besorgt aus. „Würdest du gerne etwas mehr zu essen haben?“ Er lächelte sie warm an.


    „Nein, danke, ich hatte genug.“


    David stand auf und begann, den Tisch abzuräumen. „Es sind noch ein paar Anziehsachen hier, die meiner Mutter gehört haben, wenn du etwas zum Schlafen möchtest. Ich denke, sie würden dir einigermaßen passen. Ich kann mir vorstellen, dass dein Leder auch eine Pause braucht. Wenn du fertig bist, zeige ich dir gerne dein Zimmer und wir können etwas für dich zum Anziehen heraussuchen.“


    „Ja, das wäre nett.“


    Er streckte seinen Arm, um ihre Hand zu nehmen und sie ergriff seine Hand ohne zu zögern. Als sie vom Tisch aufstand, schwankte sie unsicher, David hielt seinen Arm vor sie, um sie aufzufangen, als sie in ihn torkelte. „Geht es dir gut?“


    „Ja, ich denke schon. Es war ein langer Tag und ich habe schon seit zwei Tagen nicht mehr als einen Keks gegessen.“


    Als er da so stand und sie sich an ihn lehnte, konnte er ihren Herzschlag spüren und ein kribbelndes Gefühl ging ihm durch den Nacken. Ihr Duft der Natur füllte seine Nase, ihr warmer starker Körper an seinen gelehnt, so hätte er stundenlang da stehen können. Sie sah zu ihm auf und ihr Gesicht war ganz nah vor dem seinen. Ihre Augen trafen sich und auch sie fühlte sich plötzlich schwach.


    „Fühlst du dich jetzt besser?“ schaffte er in einer sanften Stimme zu fragen.


    „Ja, mir geht's gut.“ sagte sie. Sie trennten sich langsam und er hielt sanft ihren Arm, als sie zurück ins Wohnzimmer gingen.


    „Das ist das Wohnzimmer, obwohl ich mich hier nicht viel aufhalte, seit meine Eltern... Ich kann ein Feuer machen, während du dich umziehst, wenn du dich noch etwas hinsetzen willst. “


    Der Raum war voll von gemütlich aussehenden Möbeln, einer Couch und ein paar Lehnstühlen, die Art von Raum, in der eine Gruppe Leute herumsitzen und sich am Feuer unterhalten konnte. „Und hier hinten ist der Nebenraum. Hier sitze ich normalerweise am Abend und entspanne mich.“


    Dieses Zimmer schien besser zu seiner Persönlichkeit zu passen. Darin war eine große überfüllte Couch mit Sessel, Leselampen und einen Fernseher. Er dachte, sie hätte wohl auch noch nie einen TV gesehen, hob sich das jedoch für ein anderes Mal auf. „Hier hinten sind die Schlafzimmer, das Gästezimmer ist da auf der linken Seite und dieses Zimmer hier rechts ist... war das Zimmer meiner Eltern.“


    Sie traten durch die Tür. Das Dekor war einfach, ein großes Bett, ein paar Kommoden, eine Tür zum Wandschrank und noch eine zum Bad. An den Wänden, auf den Kommoden und auf den Nachtkästchen standen Bilder, eine Menge Bilder. „Das hier ist die Kommode meiner Mutter und hier hindurch ist ihr Schrank. Du kannst dir nehmen, was du brauchst. Ich lasse dir ein paar Minuten Zeit, während ich noch die Küche zu Ende aufräume.“


    Etwas verloren dreinschauend sagte sie „Danke. Ich weiß nicht, was ich sagen soll.“


    David lächelte „Du musst gar nichts sagen. Ich bin mir sicher, es würde ihr nichts ausmachen.“


    Aurora stand da, als er den Raum verließ. Zerstreut legte sie ihr Bündel auf das Bett. Plötzlich kam sie sich etwas dumm vor, es mit sich herumzutragen, doch sie ließ es niemals aus den Augen. Ihr Überleben hing oft davon ab. Sie ging hinüber zur Kommode, die er als die seiner Mutter bezeichnet hatte und öffnete die oberste Schublade. Darin war Unterwäsche, wie sie sie noch nie zuvor gesehen hatte. Sie war so glatt und weich und sie schimmerte im Licht. Sie hatte noch nie einen solchen Stoff gespürt. Sie fand auch ein paar dicke Socken, die warm und bequem sein würden. In der nächsten Schublade waren ein paar lange Baumwollnachthemden, die ihr bis zum Knie gehen würden. Sie nahm eines heraus und hielt es hoch, um es anzusehen. Ja, das würde bequem sein, um darin zu schlafen. Sie ging hinüber zum Schrank. David hatte das Licht für sie angemacht. Eine Seite war voll mit wunderschönen Kleidern und sie musste einfach ihre Hände darüber gleiten lassen. Es gab ein weiteres Regal mit Oberteilen und Hosen. Hosen, die aus dicker, blauer Baumwolle hergestellt waren, da war sie sich sicher, würden extrem strapazierfähig sein. Sie konnte sich gar nicht vorstellen, so viel zum Anziehen zu besitzen. Sie besaß nur, was sie bei sich trug. Dieses Leben, sein Leben, war für sie so fremd.


    Sie ging zurück hinaus zur Kommode und sah sich zum ersten Mal die Bilder an. Sie wusste sofort, dass sie seine Eltern und ihn zeigten. Sie erkannte ihn als den Jungen; auch sie hatte ihn vom Kind zum Mann heranwachsen sehen. Als sie eines der Bilder anstarrte, ohne es richtig zu sehen, regte sich plötzlich etwas in ihrem Geiste. Sie starrte eindringlich, nicht ihn an, sondern seine Mutter. Da gab es etwas, das sie nicht ganz benennen konnte, das am Rande ihrer Erinnerung mitschwang.


    „Hi, hast du etwas zum Anziehen gefunden?“ David stand an den Türrahmen gelehnt, der Klang seiner Stimme ließ ihren Erinnerungsfaden verblassen.


    „Ja, danke“ antwortete sie. „Ich habe mir dieses Bild angesehen, und da war etwas...“ Und ihre Stimme verlor sich.


    Er ging zu ihr hinüber. „Oh, das ist ein Bild von mir und meinen Eltern. Es war der Tag vor dem Unfall.“ sagte er mit sanfter Stimme.


    Sie machte eine Pause, da sie seinem Verlust gegenüber nicht gefühllos wirken wollte. „Etwas an ihr kommt mir bekannt vor, aber ich kann es nicht ganz einordnen.“ Ihre Stimme klang etwas entfernt.


    „In meinem Geiste, wenn ich dich all die Jahre gesehen habe, sah ich dich oft mit anderen Leuten. Vielleicht hast du sie irgendwann einmal mit mir gesehen.“ sagte er beruhigend.


    „Ja, vielleicht ist es das.“ sagte sie unsicher.


    „Vielleicht fällt es dir morgen wieder ein, wenn du viel geschlafen hast.“ sagte er mit einem Lächeln.


    Sie stellte den Rahmen langsam zurück auf die Kommode als wäre er ein kostbares Objekt, das zerbrechen könnte, wenn man es zu hart abstellt. „Hast du das hier hin gestellt?“


    „Ja, es war das letzte Bild von uns zusammen und ich hatte das Gefühl, es gehört zu den restlichen Bildern.“


    David wollte das Gespräch nicht fortführen und sagte „Ich war so frei und habe dir ein Bad eingelassen. Warum gehst du nicht hier entlang, damit du noch ein wenig baden kannst, bevor du schlafen gehst.“


    Sie nahm ihr Bündel in eine Hand und die geliehene Kleidung in die andere, drehte sich zu ihm und sagte „Das klingt gut.“


    Sie folgte ihm aus dem Zimmer und sah ihm zu, wie er sanft die Tür schloss als würde er versuchen, ein schlafendes Kind nicht aufzuwecken. Als er sie den Flur entlang ins Gästezimmer führte, begann auch etwas an den Türrahmen an ihrer Erinnerung zu zupfen. Sie ignorierte es und dachte für sich, dass er wahrscheinlich Recht hatte und sie über die Jahre flüchtige Eindrücke dieses Ortes gesehen hatte.


    „Hier bitte“ sagte David, als er die Tür zum Gästezimmer öffnete. Es war nicht so groß, wie das seiner Eltern, obwohl sie das erwartet hatte, doch es war in beruhigenden Erdtönen gehalten und schenkte einem ein warmes, gemütliches Gefühl. Sobald sie die Türschwelle überquert hatte, fühlte sie sich ruhig, sie wusste, dass sie hier drin in Sicherheit war.


    „Auf dem Bett liegt eine Steppdecke, die sollte heute Nacht ausreichen, um dich warm zu halten, es ist aber noch zusätzliche Bettwäsche im Schrank. Du kannst deine Sachen hinlegen, wo immer du möchtest. Morgen können wir deine Kleidung waschen, um den Straßenstaub heraus zu bekommen. Hier drin ist ein Bad und es funktioniert genau wie das andere. Die Badewanne ist fast voll und ich habe etwas Schaumbad für dich ins Wasser gegeben. Der Lavendel wird dir dabei helfen, dich zu entspannen.“


    Sie legte ihr Bündel zusammen mit den Anziehsachen aufs Bett. Sie lugte ins Badezimmer und konnte sehen, wie der Dampf aus dem Wasser aufstieg. Es sah extrem einladend aus. „Woher bekommst du all das heiße Wasser? Gibt es in der Nähe eine heiße Quelle?“


    David drehte sich um. „Oh nein, wir machen es mit einem Erhitzer im anderen Zimmer.“


    Sie lächelte. „Die Dinge sind hier einfach so anders als bei mir Zuhause.“


    David ging hinein, stellte die Wasserhähne ab und kam aus dem Badezimmer. Plötzlich waren ihre Gesichter erneut direkt voreinander und der geringere Platz machte es schwieriger, aneinander vorbei zu gehen. David versteinerte für eine Sekunde und fühlte, wie ihn eine Welle der Nervosität umspülte, ein Kitzel, der ihn durchzuckte. Er sah ihr in die Augen und sie schienen, direkt in sein Innerstes zu blicken, nicht mit demselben durchdringenden Starren wie zuvor, sondern mit einem Verlangen, in sein Innerstes zu sehen. Er wollte sie dringend umarmen, sie nah an sich drücken und nie wieder gehen lassen. Bevor er seinen Gefühlen nachgab, streckte er den Arm, legte sanft seine Hand auf ihre Arme und ging um sie herum, wobei er die Distanz zwischen ihnen vergrößerte, während er mit dem Rücken zur Tür stand.


    „Ich werde ein Feuer im Wohnzimmer machen, wenn du also vor dem Zubettgehen dann noch etwas sitzen möchtest, wenn du fertig bist, kannst du dich noch ein wenig am Feuer wärmen.“ Ich lasse die Tür leicht angelehnt, wenn du mich also brauchst, rufe einfach nur und ich komme. Ich komme nicht herein, außer du brauchst mich, du hast also Privatsphäre, um dich umzuziehen. Lass dir Zeit. Kein Grund zur Eile.“ Sie nickte, um anzuzeigen, dass sie ihn verstanden hatte und er verließ das Zimmer.
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    Verbindungen


    


    Sie stand da und starrte auf den Türrahmen, durch den er gerade gegangen war. Es war alles so viel. Dieser Ort war so wohnlich, er war so angenehm und er gab ihr ein Gefühl von Sicherheit. Sie hatte sich nicht mehr sicher gefühlt, seit sie ein kleines Mädchen war und dies alles zu akzeptieren, war schwer. Sie hatte noch nie jemanden wie ihn getroffen. Er war so sanft mit ihr und doch hatte er diese stille Stärke an sich. Sie fand sich selbst mit ihrem Bündel und den Klamotten im Badezimmer wieder und konnte sich nicht ganz daran erinnern, sich bewegt zu haben. Das heiße Wasser sah verlockend aus, also schloss sie die Tür und legte ihre Sachen ab. Sie begann langsam, die Schnürungen an ihrer Kleidung zu lösen. Er war so nett gewesen, nicht zu erwähnen, wie schmutzig ihre Anziehsachen waren und die Schnürbänder zu öffnen war eine schwierige Angelegenheit. Als sie zunächst mit ihren Armen, dann mit ihren Beinen aus ihrer Reisekleidung glitt und das Leder an ihrer Haut klebte, spürte sie, wie ihr Körper die frische Luft aufnahm. Sie streckte sich nach unten, um ins Wasser zu fassen und bemerkte, dass es genauso warm und angenehm war, wie es aussah. Sie setzte vorsichtig einen Fuß nach dem anderen in die Wanne und konnte spüren, wie das heiße Schaumwasser sie umhüllte. Der harte, glatte Boden der Wanne, war anders als alles, das sie je zuvor gefühlt hatte. Sie ließ sich langsam ins Wasser gleiten und seine Wärme stieg in ihre Beine, zu ihren Hüften und dann in ihren Bauch auf. Sie lehnte sich zurück, um dem Wasser zu gestatten, sie bis zum Nacken zu bedecken. Während sie ihren Kopf an die Wanne lehnte, seufzte sie und all ihre Muskeln erfreuten sich dem Komfort, der ihnen stets verwehrt wurde. Sie konnte den Lavendel, den er in das Bad gegeben hatte riechen und atmete tief durch die Nase ein, um ihn zu genießen. Nach ein paar Augenblicken, erlaubte sie es sich, nach unten zu rutschen, sodass ihr Kopf komplett unter Wasser war. Sie fuhr sich mit den Händen durchs Haar, um jeglichen Schmutz loszuwerden und rieb sich über das Gesicht. Als sie sich aufsetzte, war die kühle Luft an ihren Wangen erfrischend.


    Der Raum war so still, sie hätte eine Stecknadel fallen hören können. Jetzt, da sie mit ihren Gedanken ganz alleine war, ließ sie die Ereignisse des Tages noch einmal Revue passieren. Es war schwer, sich vorzustellen, dass sie noch vor ein paar Stunden dem Tod so nah gewesen war. Obwohl ihr der Tod keine Angst machte, wusste sie, dass sie noch immer eine Aufgabe zu erledigen hatte. Sie sah abwesend zu ihrem Bündel hinüber. Sie musste „es“ liefern, soviel war noch immer klar. Selbst als sie ihre Mission überdachte, kam ihr der Gedanke. Wie sehr sie sich wünschte, hier bleiben zu können. Sie fühlte sich kindisch, das auch nur zu denken. Ihre Arbeit war zu wichtig, doch in diesem Moment schien ihr Leben, ihre Probleme, so weit entfernt. Sie stellte ihre eigenen Bedürfnisse immer hinten an und seit sie ihre Eltern verloren hatte, folgte sie zielstrebig ihrer Aufgabe. Sie würde nicht, durfte nicht dabei versagen, den Finsteren zu besiegen.


    Und doch war jetzt irgendwie alles anders. Sie hörte Davids Worte in ihrem Kopf widerhallen „Mein Leben hat sich unwiderruflich verändert.“ Sie wusste, dass auch ihr Leben sich verändert hatte und dass es kein Zurück gab. Es gab viele Leute, die mit ihr kämpften, gute Leute, die dem Finsteren tapfer gegenüber traten und sie spürte eine starke Blutsverwandtschaft zu ihnen. Doch dieser Mann, David, war irgendwie anders. Er hatte sie auf eine Art berührt, auf die es zuvor noch niemand getan hatte und auf so kurze Zeit. Obwohl es eigentlich gar keine kurze Zeit gewesen war. Auch sie kannte ihn schon ihr ganzes Leben lang, kannte seine Entschlossenheit, seine Stärke und Freundlichkeit. Irgendwie waren sie miteinander verbunden und irgendwie war diese Verbindung wichtig.


    Dann dachte sie an die Prophezeiung, doch das war jetzt zu viel, um darüber nachzudenken. Er hatte Recht. Sie brauchte etwas Ruhe und musste ihre Gedanken sammeln. Sie war immer eine Person der Tat gewesen, wusste jedoch, dass es dumm war, zu handeln ohne darüber nachzudenken. Sie musste mehr wissen, um zu verstehen, warum sie hier war, wer er war und wie sie hierhergekommen war. Da würde sie zumindest beginnen. Es war noch immer Zeit, keine Zeit, die verschwendet werden konnte, doch Zeit genug, um herauszufinden, was als nächstes getan werden musste.


    


    ***


    


    Er saß auf dem Boden, mit dem Rücken zur Couch und starrte ins Feuer. Er fand es schwer, einen kühlen Kopf zu bewahren. Er horchte vorsichtshalber nach ihr. All seine Sinne waren in Alarmbereitschaft. Er wusste, dass sie hier in Sicherheit waren, aber trotzdem würde er sich nicht zu sehr in Sicherheit wiegen. Rusty hatte sich schlafend neben ihm zusammengerollt und atmete langsam. Seine Hand lag auf dem Hund und spürte, wie seine warme Seite sich hob und senkte. Er hatte darüber nachgedacht, zu lesen, doch nichts schien so faszinierend, wie das, was soeben passiert war. Er dachte darüber nach, den Fernseher einzuschalten, nur zur Ablenkung, wollte jedoch nicht, dass der Ton ihn davon abhielt, sie zu hören. So saß er also da und versuchte, die Ereignisse des Tages zusammenzusetzen. Eines war sicher, er hatte keine Ahnung, was vor sich ging und das frustrierte ihn. Und dann war da Aurora. Sie war eine echte, lebendige Person. Nach all diesen Jahren war sie im Gästezimmer seines Hauses, nicht nur eine Vision. Wenn ihn gestern jemand gefragt hätte, was er möchte, hätte er gesagt, er will sie treffen. Jetzt war sie hier und er hatte keine Ahnung, was er tun sollte. Für einen kurzen Moment übermannten ihn die Emotionen. Er war darauf nicht vorbereitet. Er hatte niemanden, den er um Rat fragen konnte. Er sehnte sich nach den Ratschlägen seines Vaters und seiner Beratung. Er spürte, wie eine Träne seine Wange hinunter lief. Dann erinnerte er sich daran, dass er für sie stark sein musste und sie nicht im Stich lassen konnte.


    Sie auf diesem Feld zu finden, war irreal. Er hatte ihre Welt wieder und wieder gesehen, doch heute war er dort gewesen. Wie war das überhaupt möglich, fragte er sich? Er wusste, dass auch sie keinerlei Ahnung hatte, was vor sich ging und die Tatsache, dass sie ihn brauchte, ermöglichte es ihm, seine Fassung zurückzugewinnen.


    Er hatte jahrelang ihre Stärke, ihre Entschlossenheit und ihre Furchtlosigkeit gesehen. Heute hatte er jedoch ihre Verletzlichkeit gesehen und ihre Verletzlichkeit zu sehen, änderte alles. Jeglicher Bruchteil eines Zweifels, den er über die Realität ihrer Existenz gehabt hatte, war wie weggeblasen. Es eröffnete das Tor zu Gefühlen, von denen er noch nicht einmal wusste, dass er sie hatte. Er war stets gewillt, für das gerade zu stehen, was richtig war, Leute, die ihn brauchten zu beschützen und zu verteidigen, doch dies war viel mehr. Irgendwie wusste er, dass niemand anders diese Seite an ihr sah und dass die Tatsache, dass sie bei ihm ihre Deckung aufgab, außergewöhnlich war. Mit diesem Geschenk kam enorme Verantwortung und die Frage war, ist er dieser Aufgabe gewachsen? Er wollte nichts mehr, als dass sie beide dort bleiben konnten, wo er sie in Sicherheit wiegen konnte, doch das war ein dummer Traum. Diese Momente der Bedenkzeit waren vergänglich und was noch kommen sollte, würde ihn an seine Grenzen bringen. Er wusste zweifellos, dass dies der Anfang war, nicht das Ende. Dass das, was vor ihm lag, mit Sicherheit die herausforderndsten Ereignisse sein würden, denen er sich jemals würde stellen müssen. Er schloss die Augen und sehnte sich nach seinen Eltern, nach ihrer Anleitung und Beruhigung. Er war nie eine Person gewesen, die viel zögerte, fürchtete sich niemals davor, mit dem Kopf voraus in eine Situation einzutauchen, doch dies war anders. Es war mehr als nur sein Schicksal, es war ihres. Er hatte zum ersten Mal seit langer Zeit Angst. Was, wenn er versagte, was würden die Konsequenzen sein?


    Ein Holzknarren holte ihn zurück in die Realität. Er riss die Augen auf und sah sie im Eingang vom Flur aus stehen. Er sprang auf und nahm ihren Anblick in sich auf. Da stand die in Leder gekleidete Kriegerin mit einem Baumwollnachthemd, das ihr bis über die Knie reichte. Es war hellblau mit einem Blumenmuster. Es schmiegte sich sanft an ihren wunderschönen Körper, nicht zu eng, doch ausreichend, um ihre entzückende Figur zu enthüllen. Sie trug ein Paar weiße Socken, die ihr bis über die Knöchel gingen. Ihr Haar war ordentlich gebürstet und fiel ihr über die Schultern. Ihr Gesicht, die Hände und ihre Unterarme waren von all der Zeit, die sie draußen verbrachte leicht gebräunt. Ihre Waden waren dadurch, dass sie stets unter ihrer Reisehose versteckt waren, käseweiß. Sie hielt ihre Hände vor sich und sah wie ein junges Mädchen aus, das Anerkennung sucht.


    Sie lächelte etwas und sagte „Ich dachte, ich würde mich anschleichen, aber anscheinend lag ich da falsch. Ist dieses Gewand gut zum Schlafen?“


    David schluckte, sein Mund war plötzlich trocken „Ja, du siehst bezaubernd aus. Ist es bequem?“


    Sie ging in den Raum „Oh ja, es ist sehr bequem, ich bin es nicht gewohnt etwas so weiches zu tragen.“


    David sah sich ihre Hände an „Wo ist dein Bündel?“ fragte er. Ein kurzer panischer Blick und sie rannte zum Zimmer zurück. Er hörte ihre federnden Schritte, die hinein huschten, um ihre kostbaren Habseligkeiten zu holen. Er stand reglos da und wartete auf ihre Rückkehr; im Geiste konnte er sie noch immer dort stehen sehen.


    Sie kam einen Moment später mit einem verlegenen Lächeln zurück - ihr Bündel seitlich umgehängt. „Tut mir leid, ich bin mir davon überzeugt, dass es hier sicher ist, ich bin nur nicht daran gewöhnt, es aus den Augen zu lassen.“


    David lächelte sie an „Ich verstehe und das habe ich mir auch schon gedacht. Möchtest du am Feuer sitzen? Ich habe etwas frischen Tee.“ fragte David.


    „Ja, das wäre nett.“ antwortete sie.


    Er bedeutete ihr, auf der Couch Platz zu nehmen und zog dann eine kleine Überwurfdecke vom Stuhl neben ihr. Er deckte ihren Schoß zu, als sie ihre Beine unter sich verschränkte. Sie lehnte sich an die Rücken- und Armlehne der Couch und drehte sich zu ihm, als er zum kleinen Tisch ging, um den Tee zu holen.


    „Möchtest du Zucker oder Milch im Tee?“ fragte er.


    „Nein, ganz einfach pur wäre gut, danke.“ Er reichte ihr die Tasse und setzte sich dann ans andere Ende des Sofas und lehnte sich zurück, um sie anzusehen.


    „Wie war dein Bad?“ fragte er.


    Sie lächelte „Ich glaube nicht, dass ich schon jemals ein besseres genommen habe. Ich wäre wohl niemals rausgekommen, wenn das Wasser nicht langsam kalt geworden wäre.“


    Er grinste „Ich hoffe, du fühlst dich entspannt und bereit für eine lange Nacht mit ausreichend Schlaf. Ich habe das Gefühl, dass morgen der Beginn einer langen Reise ist und ich habe keine Ahnung, wohin.“


    Sie sah traurig auf ihre Beine hinunter „Schickst du mich weg?“


    David lehnte sich an sie und fasste sie sanft unter dem Kinn, während er ihren Kopf hob, sodass sich ihre Augen trafen. „Niemals. Ich hätte sagen sollen, wir haben eine lange Reise vor uns.“ Er lächelte sie an und sie lächelte zurück.


    Nach einer kurzen Pause zog er seine Hand zurück und sie sagte „Das war dumm von mir. Du bist unglaublich nett und ich habe kein Recht darauf, zu erwarten, dass du irgendetwas für mich tust. Ich sollte morgen gehen, damit ich dir nicht noch mehr zur Last falle, oder dich in Gefahr bringe.“ Ihr Gesichtsausdruck hatte sich zur Entschlossenheit gewandelt, die er so sehr bewunderte.


    David starrte in ihre Augen, hielt ihrem Blick stand, bis sie stockte und sagte dann mit ruhiger, bestimmter Stimme „Ab dem Moment, an dem ich dich heute Abend aus dem Weg dieses Feuerballs gezogen habe, wurde dein Leben zu meiner Verantwortung. Unser Schicksal ist miteinander verwoben. In der Tat glaube ich, dass es das war, schon bevor wir geboren wurden. Es ist kein Zufall, dass ich heute Nacht dort war und dass du jetzt gerade hier bist. Du hast also mein Wort, dass, koste es, was es wolle, ich dir bis zum Schluss beistehe, welche Reise auch immer wir auf uns nehmen müssen. Ich habe heute Nacht realisiert, dass dies der Beginn von etwas viel größerem ist, als unsere beiden Leben und dass wir beide unseren Teil dazu beitragen müssen. Ich werde dich nur um eine Sache bitten.“ Sie gab ihm ein kurzes Nicken und sah ihn mit einem Gemisch aus Bewunderung, Überraschung und Beklemmung an. „Du musst mir versprechen, dass, egal was passiert, du niemals meine Verpflichtung und meine Loyalität dir gegenüber anzweifelst.“


    Sie brachte es fertig, sich zu einem kleinen „Ja“ zu zwingen.


    David fuhr fort „Im Gegenzug verpflichte ich mich dir gegenüber genauso. Egal was, ich vertraue dir. Irgendwie weiß ich zweifellos, dass unsere Verbindung, unsere untrennbare Verbindung es ist, die uns beschützen wird, mehr als alles andere. Jeder meiner Instinkte sagt mir, dass wir uns einer Prüfung unterziehen müssen und dass es diese Prüfung ist, an der wir nicht scheitern dürfen. Es scheint vielleicht verrückt, nach ein paar kurzen Stunden diese Aussage zu treffen und keiner, der nicht das gesehen hat, was wir unser Leben lang gesehen haben, würde es verstehen. Ich hoffe, du denkst nicht, dass ich ein Dummkopf bin und lediglich aus einer Laune heraus handle, doch irgendwie scheint sich heute alles zusammengesetzt zu haben und ich war mir nie irgend einer Sache sicherer.“ Er hielt inne und sah sie an, auf der Suche nach einem Zeichen, dass sie nicht dachte, er sei verrückt.


    Sie sah erneut nach unten und einen Moment lang glaubte er, sie hätte ihre Zweifel. Dann hob sie stark und stolz den Kopf und sah ihm in die Augen. Mit ruhiger, selbstsicherer Stimme sagte sie „Du hast Recht, es wirkt wirklich verrückt. Wenn es jemand anders wäre, der diese Dinge zu mir sagt, würde ich tatsächlich spätestens jetzt gehen, doch etwas, nicht nur mein Herz und mein Verstand, sagt mir, dass das, was du sagst, wahr ist.“ Erleichtert lächelte David und Aurora erwiderte das Lächeln. Dann sah er sie zum ersten Mal ängstlich. „Ich fürchte mich davor, vielleicht zu scheitern. Ich habe es vorher nie zugegeben, denn es steht zu viel auf dem Spiel. Ich hoffe nur, dass du mir vergibst, falls ich es wirklich tue.“ Eine einzelne Träne kullerte ihre Wange hinunter. David streckte sich nach ihr aus, umschloss ihr Gesicht mit seiner Hand und wischte mit dem Daumen ihre Träne weg.


    Er sprach mit sanfter Stimme „Mache dir keine Sorgen über das was kommt, das was ist, birgt bereits genug Sorgen. Ich habe auch Angst, aber es wird alles gut und zusammen werden wir schon nicht scheitern.“


    Sie schloss die Augen und lehnte ihren Kopf in seine Hand. Es tat so gut, seine Stärke zu spüren. Sie musste immer die Starke sein. Zum ersten Mal fühlte sie sich, als sei es okay, loszulassen. Zehn lange Jahre lang hatte sie eine schwere Last mit sich herum geschleppt und das Gewicht dessen war manchmal niederschmetternd, doch war es nun ganz plötzlich leichter geworden. Nach ein paar Augenblicken öffnete sie ihre Augen und sah ihn dort sitzen, noch immer ihren Kopf in seiner Hand haltend und ihr Gesicht mit seinen Augen aufsaugend. Sie hob den Kopf und wich langsam vor seinem Arm zurück. Als sie sich zum Feuer umdrehte, bemerkte sie es. Sie setzte sich ohne Wort auf.


    „Was ist?“ sagte David. Sie starrte intensiv ins Feuer.


    „Siehst du das in der Mitte?“


    Er drehte sich um, um nachzusehen. „Meinst du im Feuer?“


    Sie schüttelte den Kopf. „Nein, in der Mitte, über der Öffnung. Das runde Muster.“


    David drehte sich zu ihr um. „Ja, ich bin mir nicht sicher, was es bedeutet, doch meine Eltern ritzten es ins Haus, über jede Tür und jedes Fenster.“


    Geschockt sah sie sich um und zu ihrer Überraschung sah sie es überall, wie es über sie beide wachte. „Hast du irgendeine Ahnung, was das ist?“ fragte sie ihn, während ihr Verstand raste.


    „Nein, die waren schon immer hier gewesen und meine Eltern sprachen nie darüber. Mir hat das Muster immer gefallen und ich fand es beruhigend es anzusehen, doch ich dachte nie daran, meine Eltern zu fragen, was es bedeutet.“ sagte er mit zunehmender Neugier. „Weißt du, was es heißt?“ fragte er.


    „Ja, es ist Sein Zeichen, das Zeichen unseres Herrn. Deshalb fühle ich mich hier so sicher, sie können dieses Siegel nicht übertreten. Wenn seine wahren Diener dieses Siegel platzieren, entsteht daraus eine Barriere, die der Finstere und seine Diener nicht überqueren können. Deine Eltern müssen Seine Diener gewesen sein.“


    „Ja, sie waren Gläubige, sie lehrten mich alles über Sein Wort und...“


    Sie würgte ihn ab „Es tut mir leid, ich glaube, du hast mich missverstanden. Es reicht nicht, einfach nur zu glauben. Sie müssen mehr gewesen sein als das.“


    Er sah sie verwirrt an „Was meinst du?“


    „Wo ich herkomme, gibt es Verfolger. Das sind die Leute, die an das Licht glauben. Und dann gibt es Verfolger mit Gaben, wie mich. Dann gibt es Seine Diener, sie werden so geboren, sie stehen in beiden Welten, der Seinen und der unseren. Sie führen uns im Kampf gegen die Finsternis. Mindestens eines deiner Elternteile muss Sein Diener gewesen sein.“


    David saß still da und versuchte zu verstehen, was sie da sagte. Aurora starrte ihn an und wartete auf seine Reaktion. Langsam, als würde er laut denken, begann er zu sprechen. „Als ich sagte, dass meine Eltern gegangen seien, war das keine sonderlich genaue Beschreibung. Das ist einfach nur die Redensart, die ich verwende, weil ich es normalerweise nicht gerne erkläre.“ Sie legte sanft ihre Hand auf die seine, um ihn dazu zu ermutigen, fortzufahren. „Es war der Tag vor meinem 18. Geburtstag.“ Meine Eltern waren verreist und sollten wieder von ihrem Trip nach Hause kommen. Es gab einen Unfall, ihr Auto fuhr in einen Baum und fing Feuer. Mein Vater wurde schwer verletzt auf der Straße gefunden, doch ohne auch nur eine Verbrennung am Körper. Die Leiche meiner Mutter wurde nie gefunden. Sie gingen davon aus, dass sie aufgrund der großen Hitze komplett vom Feuer verbrannt wurde. Mein Vater überlebte, doch er kann weder sprechen, noch sich bewegen. Er sitzt einfach da und starrt ins Nichts und die Schwestern müssen ihn füttern und alles für ihn tun. Ich besuche ihn jede Woche und auch nach sechs Jahren kam es noch zu keinerlei Veränderung“ seine Stimme verlor sich.


    Aurora drückte sanft seine Hand und als er sie ansah sagte sie „Morgen fahren wir und schauen nach ihm.“ David nickte. „David, es gibt da noch etwas anderes. Ich glaube, ich habe deine Mutter schon einmal gesehen.“


    Seine Augen weiteten sich und David fragte „Was?“


    Aurora sah ihn an und sagte mit sanfter Stimme „Als ich das Bild im Schlafzimmer deiner Eltern ansah und deine Mutter sah - ich konnte es in dem Moment nicht einordnen, aber ich glaube, ich habe sie schon einmal gesehen. Ich bin mir immer noch nicht sicher, wann oder wo, aber sie kommt mir außerordentlich bekannt vor.“


    David saß da und starrte sie an. In seinem Kopf drehte sich alles, doch nach ein paar Momenten fing er sich wieder. „Aurora, nach dem heutigen Tag, so schwer es auch sein mag das zu akzeptieren, muss ich zugeben, dass alles möglich ist.“ Als er sah, wie müde sie war, fügte er hinzu „Doch heute Nacht, denke ich, solltest Du noch etwas Schlaf bekommen, bevor Du noch vor Erschöpfung umfällst.“ Er schenkte ihr ein Lächeln und gab ihr zu verstehen, dass er sie nicht wegschicken wollte.


    „Vielleicht hast du Recht.“ Mit etwas Ruhe wird meine Erinnerung vielleicht klarer.“


    Er stand auf und bot ihr seine Hand an. Sie schob die Decke vom Schoß und er zog sie mühelos auf die Füße. Sie drehte sich um und nahm ihr Bündel. Er folgte ihr zurück in ihr Zimmer und stieß die Tür auf, um hinein zu sehen. Alles war, wie es sein sollte und er blieb an der Türschwelle stehen, als sie ins Zimmer ging. Sie sah ihn mit müden Augen an. „Ich bin nicht sicher, wie ich ohne harten Boden als Bett schlafen kann.“


    Er lächelte sie an. „Ich bin im Zimmer nebenan und lasse die Türe offen, so dass ich dich höre, falls du mich brauchst.“ Schlaf gut und wir sehen uns morgen früh.“


    Sie legte ihre Hand auf seine Brust, über sein Herz und schloss die Augen. Ihre Berührung schickte ein Kribbeln durch seinen Körper. Sie sah auf und öffnete ihre Augen erneut, um ihn zu sehen, wie er sie eindringlich ansah.


    „Du bist heute Nacht hier sicher.“


    „Ich weiß, dass ich das bin“ antwortete sie. „Gute Nacht, David.“


    „Gute Nacht, Aurora“ dann zog er die Tür zu, ließ sie jedoch einen Spalt offen, genug, damit er sie hören würde.
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    Das Erwachen


    


    David ging gedankenversunken zurück ins Wohnzimmer. Er sammelte den Tee und die Tassen auf und lachte in sich hinein, als der Hund auf dem Teppich vor dem Feuer schlief. Ein Hund hatte so wenig, worüber er sich Sorgen machen musste, doch sein leichtherziger Moment war nur von kurzer Dauer. In Gedanken ging er noch einmal die Ereignisse des Tages durch. Er ging jeden einzelnen Moment durch, auf der Suche nach etwas, das er vielleicht übersehen haben könnte, während er an ihre Worte zurück dachte. Bevor er es sich versah, hatte er die Küche sauber gemacht und war zum Feuer zurückgegangen, das hell brannte. Er saß auf der Couch und starrte auf das Siegel am Kaminsims. Er wurde endlich müde, doch es hatte irgendwie seinen Blick eingefangen. Der äußere Ring war ein Kreis und die inneren Zeichen waren in drei Gruppen aufgeteilt. Er konnte nicht genau sagen, was sie darstellen, doch sie sahen so aus, als würden sie sich bewegen. Als er sie im Dämmerlicht anstarrte, verloren seine Augen an Fokus und er dachte, er hätte Bewegung gesehen. Schon bald begannen die inneren Zeichen, sich zu drehen, als würden sie um einen Strudel im Inneren kreisen. Zunächst langsam, weshalb er dachte, die Lichtverhältnisse hätten ihm einen Streich gespielt und dann ging es plötzlich sehr schnell. Von der Mitte ausgehend, begann ein kleines Licht zu erscheinen und breitete sich immer weiter aus, bis es den gesamten Ring ausfüllte. In dem Moment, als es den äußeren Ring erreichte, hörte er einen lauten Knall.


    Er fühlte sich, als würde er in die Luft gehoben, direkt in den Lichtstrudel. Er war sofort im Innern des Lichts und war dann von Stille umgeben. Er sah sich um. Er konnte nicht sagen, ob er eine physikalische Form besaß oder nicht. Während er noch versuchte, etwas zu spüren oder zu verstehen, was gerade passierte, drang langsam ein Geräusch zu ihm durch. Es war eine Stimme, die ihm aus der Entfernung zu schwebte und seinen Namen sagte „David“. Er rief „Ja, ich bin hier“.


    Die Stimme antwortete „Du hast heute weise gehandelt. Die Zeit ist gekommen, die Schlacht wütet und nur durch deinen Glauben wirst du siegen können. Es wurde dir alles gegeben, was du brauchst. Folge deinem Herzen und meide diejenigen, die dem Finsteren dienen.“


    David rief verzweifelt aus „Was muss ich tun?“ Als die Stimme aus seiner Reichweite driftete hörte er noch „Du wirst es wissen. Wähle das, was richtig ist und diene den anderen.“


    David fühlte sich, als würde er zurück auf die Couch fallen oder in seinen Körper, er war sich nicht sicher. Seine Augen weiteten sich und das Zimmer war erfüllt von der Morgensonne. Was sich lediglich nach ein paar Momenten angefühlt hatte, waren in Wirklichkeit Stunden gewesen. Er war hellwach und stand auf, um sich im Zimmer umzusehen. Er fühlte sich irgendwie anders, als würde ihn Energie durchströmen. Es war etwas Neues, das zuvor nicht dagewesen war. Er stand mit geschlossenen Augen da und versuchte herauszufinden, was es war, doch die Situation war für ihn unverständlich.


    Er öffnete die Augen, um Rusty zu sehen, wie er seinen Kopf hob und gähnte. David sah auf die Uhr, es war sechs Uhr morgens. Er fühlte sich ausgeschlafen und wach. „Wie wäre es mit etwas Frühstück, Junge“ sagte er zu dem Hund. Schwanzwedelnd stand Rusty auf, um ihm hinterher zu gehen. David ging in die Küche und setzte einen Topf Kaffee auf. Er gab Rusty einen Hundekuchen, um ihm Wartezeit auf das Futter zu überbrücken, während er es holte. Als der Hund fröhlich fraß, starrte David aus dem Fenster und betrachtete, wie die Böden im Sommerlicht schimmerten. Während der Kaffeetopf gurgelte, dachte er darüber nach, was er gehört hatte. Er hatte noch immer keine Ahnung, was er als nächstes tun sollte. Er war voll von einem Mix aus Aufregung und Angst. Was ihm letzte Nacht passiert war, war unbeschreiblich. Er fühlte sich lebendiger, und der Welt stärker verbunden als je zuvor und doch waren all die Andeutungen die er erhalten hatte sehr beunruhigend.


    Nachdem er sich etwas Kaffee eingeschenkt hatte, hob er die Tasse an seine Nase und atmete das Aroma ein. Der Duft des frischen Kaffees am Morgen, war der Grund, warum er überhaupt das Kaffeetrinken angefangen hatte. Als er nach dem Unfall plötzlich alleine leben musste, vermisste er den Duft und begann, für sich selbst Kaffee zuzubereiten. Noch immer seine Kleidung vom Vorabend tragend beschloss er, mit seiner Tasse nach draußen zu gehen, um etwas frische Luft zu schnappen. Er ging durch die Hintertür und die kalte Morgenluft fühlte sich erfrischend an. Es war etwas frisch draußen, doch er fühlte sich, dadurch dass er die gesamte Nacht auf der Couch verbracht hatte, etwas steif und die frische Luft war beruhigend. Er spazierte hinaus in den Garten und sah sich die Pflanzen, die Bäume und die Gräser an. All das Leben um ihn her schien ihn zu berühren, es gab ihm das Gefühl, ein Teil davon zu sein. Als er da stand, bemerkte er etwas, das ihm zuvor noch nie aufgefallen war. Die äußersten Ecken des Blumenbeets waren abgerundet. Er ging hinüber, um es sich anzusehen. Warum sollte das Blumenbeet hier eine Rundung haben? Alle Felder waren in Reihen bepflanzt. Es war so einfach viel effizienter. Sobald er die Grenze erreicht hatte, sah er die Einfassung, die seine Eltern dort vor seiner Geburt befestigt hatten. Er hatte zuvor niemals wirklich darauf geachtet, doch aus irgendeinem Grund zog sie ihn an. Er begann, der Linie folgend, an der Grenze entlang zu gehen. Als er das Ende des Gartens erreichte, sah er zum ersten Mal, dass die Einfassung weiterging. Er war überrascht, dass er dies noch nie zuvor bemerkt hatte. Er hatte hier unzählige Male das Gras gemäht. Als er der Einfassung weiter folgte, begann er zu realisieren, dass alles ganz anders aussah. Irgendwie schien die Welt heller und lebendiger zu sein als zuvor. Er fragte sich, ob es an dem lag, was in der Nacht zuvor passiert war oder ob es einfach nur Einbildung war?


    Während er durch den Garten ging und die Einfassung verfolgte, stellte er schnell fest, dass er einen kompletten Kreis lief und dort enden würde, wo er losgegangen war. Ein Kreis, er dachte an den Kreis des Siegels. War es möglich, dass auch das Haus ein Siegel war? Er stellte sich das Siegel im Geiste vor und versuchte, einen Referenzpunkt zu finden. Er ging auf die Veranda, blickte hinaus auf die Bepflanzung und da war er. Die verschiedenen Sträucher und Büsche in einem der Beete hatten dieselbe Art eines undefinierbaren Musters in sich. Er hatte genug gesehen. Das alles machte Sinn.


    Er ging zurück hinein. Er beschloss, nach Aurora zu sehen, also ging er leise zu ihrem Zimmer, versuchte jedoch, sie nicht aufzuwecken. Er stand an der Tür und lauschte genau, bis er ihr sanftes, rhythmisches Atmen hören konnte. Zufrieden damit, dass sie friedlich schlief, ging er zurück in die Küche. Es war jetzt fast sieben, doch er hoffte, sie würde eine Weile länger schlafen. Sie musste sich ausruhen. Er ging den Flur entlang zu seinem Zimmer und sehnte sich nach einer Dusche. Die heiße Dusche fühlte sich nach der frischen Morgenluft angenehm an. Er war länger als erwartet draußen gewesen und fror.


    Seine Gedanken überschlugen sich, als er versuchte, sich einen Reim auf alles zu machen und wechselten zwischen Momenten der Klarheit und der Verwirrung. Was bedeutete das alles? Er war in keinster Weise außergewöhnlich, warum widerfuhr ihm das alles? Was sollte er tun? Es musste sicherlich ein Traum gewesen sein, doch wusste er, dass es das nicht war. Selbst nach gestern und der Unmöglichkeit dessen, war dies zu viel. Er musste versuchen herauszufinden, was vor sich ging. Er dachte an sie und das beruhigte ihn. Sie war echt, soviel wusste er und, so unsicher er sich auch mit allem anderen war, sie brauchte ihn.


    Er dachte an ihren Vorschlag, seinen Vater heute zu besuchen und hatte das Gefühl, dass dies wohl der beste Ansatzpunkt sei. Er zog also ein Paar gute Jeans an, seine Stiefel und ein passendes Hemd. Sein Vater hatte während der letzten sechs Jahre kein einziges Mal bei einem Besuch gesprochen oder auch nur geblinzelt, doch trotzdem hatte er das Gefühl, dass es notwendig war, ihn zu besuchen.


    Er konnte nicht anders als noch einmal nach hinten zu gehen und an ihrer Tür zu horchen. Als er bemerkte, dass sie noch immer schlief, ging er zurück in die Küche. Rusty lag wartend auf dem Boden und stand auf, um ihm entgegen zu gehen. Er fasste hinunter und kraulte ihn hinter den Ohren. Es war beruhigend, jemanden zu haben, der ihm Gesellschaft leistete. „Wie geht's dir? Hast du diesen Morgen genug zu Fressen bekommen?“ fragte er den Hund. Rusty stand hechelnd da und als David zur Spüle ging, um sich die Hände zu waschen, ließ er sich wieder auf den Boden fallen.


    Der Duft des Specks, der auf dem Ofen brutzelte, machte ihn hungrig, also machte er sich etwas Toast zur Überbrückung. Er ruhte sich am Tisch aus, mit Rusty zu seinen Füßen und stand hin und wieder auf, um den Speck zu wenden. Zwischen der Dusche und etwas mehr Kaffee hatte er sich wieder aufgewärmt und saß geduldig da, während er darauf wartete, dass Aurora aufwachte. Anstatt zu versuchen, über alles nachzudenken, arbeitete er daran, einen klaren Kopf zu bekommen. Er bemerkte oft, dass er am besten nachdachte, wenn er gar nicht nachdachte.


    Als es 9 Uhr schlug, wurde er ungeduldig. Er musste beschäftigt bleiben, also beschloss er, ein paar Frühstückskartoffeln zu machen. Er beschäftigte sich selbst damit, die Kartoffeln zu schälen, eine Zwiebeln zu schneiden und, während die Kartoffeln am Kochen waren, schnitt er ein paar Äpfel und etwas Brot für den Toast. Er war erleichtert, als er das sanfte Tapsen ihrer Füße hörte, die den Raum betraten. Er war besorgt, er würde vielleicht alles im Haus kochen, wenn sie nicht bald aufgewacht wäre. Seine Gedanken drehten sich im Kreis und er brauchte diese wenig anspruchsvolle Aufgabe, um sich zu konzentrieren.


    „Guten Morgen“ sagte er, ohne sich umzudrehen, als er die letzten paar Kartoffeln wendete.


    „Guten Morgen.“ antwortete sie. „Hast du Augen am Hinterkopf?“


    Ihm entfuhr ein kleines Kichern und er sagte „Nein. Ich habe dich kommen hören.“ Dann, als er sich umdrehte, um sie anzusehen, fragte er „Hast du gut geschlafen?“ Als er sie sah, ließ er fast den Obstteller fallen, den er gerade dabei war, zum Tisch zu tragen. Sie trug noch immer das Nachtshirt und die Socken. Ihr Haar war zu einem Zopf geflochten und gab ihr Gesicht komplett frei. Er war so sehr durch andere Gedanken abgelenkt gewesen, dass es war, als sehe er sie noch einmal zum ersten Mal persönlich. Sie war noch strahlender als er sie je zuvor gesehen hatte und ihr Lächeln war einfach vereinnahmend. Im Gegensatz zur vorherigen Nacht war sie absolut ruhig, lehnte sich gegen den Türrahmen und strahlte Selbstsicherheit aus. Unter dem Nachthemd, das lose herunter hing, zeichnete sich ihre außergewöhnliche Figur ab. Ihre Augen sahen ihn mit einer anderen Intensität an, als er es je zuvor gesehen hatte; ein Verlangen, mit dem sie ihn komplett in sich aufnahm, Innen und Außen. Er blieb wie angewurzelt an seinem Platz stehen.


    „Ja, es war möglicherweise der beste Schlaf, den ich jemals hatte.“


    „Ich bin so froh“ brachte er in einer piepsigeren Stimme als gewöhnlich hervor. Nachdem er sich geräuspert hatte, um sich wieder zu fangen, sagte er „Warum setzt du dich nicht? Ich habe uns etwas Frühstück gemacht.“


    Auch sie hatte sich in Bewegung gesetzt und traf ihn am Tisch, wo sie nur Zentimeter weit von ihm entfernt stand. Er setzte den Teller ab, ohne es überhaupt zu bemerken. Sie war nur ein paar Zentimeter kleiner als er, doch seine Stiefel machten ihn größer. Sie hob ihren Kopf, um ihm in die Augen zu sehen und legte ihre Hände auf seine Brust. Sie fühlten sich warm und stark an und ein Schauer lief ihm während ihrer Berührung durch den gesamten Körper.


    „Ich habe das Gefühl, ich habe mich bei dir gar nicht richtig für alles bedankt“ sagte sie, als sie ihre Hände in seinen Nacken schob und ihn näher an sich zog, um seine Wange zu küssen. Ihre Lippen verweilten etwas und drückten sich fest auf seine Haut. Er stand wie versteinert an seinem Platz und konnte sich nicht bewegen. Als sie den Kuss beendete, schlang sie ihre Arme um ihn und zog ihn in eine enge Umarmung. Plötzlich hatte er wieder Kontrolle über sich und er umarmte auch sie. Jeder Zentimeter von ihr war an ihn gedrückt. Sie hatte ihren Kopf zur Seite gedreht und lehnte ihn an seine Schulter und Brust, ihre Arme fest um seinen Rücken geschlungen. Er konnte die sanften Rundungen ihres Körpers an seinem spüren und er fühlte sich ungewöhnlich warm. Sein Herz schlug und er atmete ihren Duft ein. Instinktiv hob er seine Hand und streichelte sie sanft seitlich am Kopf. Sie bewegte sich leicht und schmiegte sich unter seiner Berührung etwas stärker an ihn.


    Er war sich nicht sicher, wie lange sie so da standen; die Zeit hatte all ihre Bedeutung verloren. Als sie irgendwann ihren Kopf hob und sich in seinen Armen zurücklehnte, blickte sie nach oben und sagte lächelnd „Das Essen riecht gut.“


    David lächelte zurück und sagte „Ich bin am Verhungern.“


    Sie setzte sich an den Tisch und er wandte sich wieder dem Ofen zu. Er hatte das Essen komplett vergessen und war froh, dass er zuvor den Herd ausgestellt hatte.


    „Möchtest du ein paar Eier?“


    „Ja, das wäre herrlich.“


    Er war bereit, also schnappte er ein paar Eier und schlug sie in eine Schüssel. „Magst du das Eigelb lieber fest oder flüssig?“


    „Ich bin sie fest gewöhnt.“


    Er schlug die Eier und schüttete sie in die Pfanne. Sie kochten schnell, während er Speck, Kartoffeln und Toast auf die Teller gab. Er stellte die Pfanne hochkant und teilte die Eier zwischen seinem und ihrem Teller auf. Als er sich dem Tisch zuwendete, sah er, wie sie ein Stück Apfel genoss und ihn genau beobachtete.


    „Da wären wir. Ich möchte nicht, dass mich jemand beschuldigt, dich nicht ausreichend zu füttern.“


    Sie lächelte und sagte „Ich denke nicht, dass das ein Problem sein wird.“


    Er sah sie an und faltete die Hände. Mit geschlossenen Augen sprach er ein Gebet. Als er damit fertig war, wandte er sich an sie. „Ich muss dir ein paar Dinge erzählen, während wir essen.“


    Er begann, ihr vom Siegel zu erzählen und was geschehen war und was der Herr ihm gesagt hatte. Er musste sie immer wieder daran erinnern, zu essen, da sie in seinen Worten gefangen war. Dann fuhr er fort, ihr von dem Ring um das Haus zu erzählen und wie das Haus selbst irgendwie Teil des Siegels war. Sie saugte jedes seiner Worte auf und als er damit fertig war, ihr zu erzählen, was passiert war, fragte er „Hast du irgendeine Ahnung, was das alles bedeutet?“


    „Nicht wirklich. Da wo ich herkomme, befinden wir uns in einem schrecklichen Kampf gegen den Finsteren und was du getan hast, in das Siegel zu sehen und den Herrn zu dir sprechen zu lassen, war außergewöhnlich. Nur mächtige Diener können das tun.“


    „Aber ich bin kein Diener, ich wusste ja nicht einmal, was das ist, bis du es mir gestern Abend erzählt hast. Ich bin kein Krieger und ich habe noch nicht einmal in einer Schlacht gekämpft.“


    „Das mag wahr sein, doch du hast gestern selbst gesagt, dass sich der Verlauf unserer Leben verändert hat und es jetzt möglicherweise an der Zeit ist, dass du einen anderen Pfad einschlägst“ sagte sie freundlich.


    David saß da, dachte kurz über ihre Worte nach und sagte dann „Ich habe über alles gegrübelt und ich denke, dass du Recht hast. Als erstes müssen wir meinen Vater besuchen. Es ist nicht weit und er hat seit sechs Jahren nicht mehr gesprochen, aber irgendetwas sagt mir, dass wir genau da anfangen müssen.“


    Sie hatte ihren Ausdruck der Entschlossenheit zurück gewonnen und nickte zustimmend. „Wir müssen vorsichtig sein. Hier waren wir sicher, wegen des Siegels, doch sobald wir uns aus seinem Schutz heraus begeben, sind wir angreifbar.“


    David legte seine Hand tröstend auf die ihre. „Ich lasse es nicht zu, dass dir etwas passiert. Leider kannst du da wo wir hingehen, deinen Bogen nicht mitnehmen. Du wirst ihn im Auto lassen und dir noch mehr der Anziehsachen meiner Mutter ausleihen müssen. Ich glaube nicht, dass wir die Art von Aufmerksamkeit auf uns ziehen möchten, die deine Lederrüstung erwecken würde.“


    Sie sah ihn finster an, als würde ihr der Vorschlag nicht sonderlich gut gefallen. „Ich gehe nirgendwo hin ohne mein Bündel“ sagte sie, ohne Raum für Diskussionen zu lassen.


    Er lachte „Daran hatte ich keinen Zweifel.“ Sie gab ihm ein schüchternes Grinsen, weil sie sich so stark behauptet hatte, ohne am Ende überhaupt Widerworte zu erhalten.


    „Wenn du aufgegessen hast, kannst du dir noch ein paar Klamotten aussuchen. Ich würde vorschlagen, eine Hose aus dieser Art Stoff“ sagte er und deutete auf seine Jeans „und irgend ein Oberteil das dir gefällt. Sie sollte auch noch Stiefel oder andere Schuhe da drin haben und sobald du fertig bist, gehen wir los.“ Aurora nickte verständnisvoll. Als sie fertig war, begann er schnell, sauberzumachen. Es dauerte nicht lange und er ging in sein Zimmer zurück, damit auch er sich fertig machen konnte.


    Aurora stand da und sah sich die Fotos seiner Mutter an. Erneut überkam sie das nagende Gefühl einer schwer definierbaren Erinnerung, doch es würde warten müssen. Sie hatte keine Probleme, die Hosen zu finden und war froh, dass sie gut passten. Sie wollte nicht wie seine Mutter aussehen, doch sie bemühte sich, Anregungen zu erhalten, was sie tragen konnte. Sie war ihr ganzes Leben lang von Männern umgeben gewesen, doch keiner hatte eine solche Wirkung auf sie gehabt, wie er. Er reagierte stets anders auf sie, als sie es erwartete; er entwaffnete sie. Es war furchteinflößend, doch, zur gleichen Zeit zog er sie dadurch an. Sie war auch noch nie von einem Mann getröstet worden, außer von ihrem Vater. Männer hatten versucht, ihr den Hof zu machen, sie darum gebeten, ihre Frau zu werden, doch sie hatte kein Interesse und wollte nicht jemandes Trophäe sein und zuhause herumsitzen. Er jedoch war anders, er hatte sich nicht zum Narren gemacht und versucht, ihre Zuneigung zu gewinnen. Er behandelte sie mit Respekt als Gleichwertige und die Art, wie er sie ansah, war anders. Die meisten Männer sahen ihre Figur mit hungrigen Augen an. Er sah ihr in die Augen und versuchte, in sie hinein zu sehen.


    Sie war nie mit einem Mann zusammen gewesen und im Krieg hatte sie zu viele Frauen gesehen, die den Soldaten-Banden zum Opfer gefallen waren. Sie hatte ihre leeren Blicke gesehen, die blauen Flecken und die aufgeschürfte Haut, gar nicht vorzustellen, was sie nicht sehen konnte. Sie hatte nur wenig Möglichkeiten aus erster Hand zu erfahren, wie eine Hochzeit aus Liebe war, außer von ihren Eltern und als sie alt genug war, es zu verstehen, waren ihr diese bereits genommen worden. Sie war seitdem stets allein gewesen und die wenigen Männer, die versucht hatten, ihren Willen ohne ihre Zustimmung durchzusetzen, bedauerten diese Entscheidung für die letzten paar Momente ihres Lebens. Sie wusste, dass er sie niemals so behandeln würde, selbst wenn sie verletzlich war und in seinen Armen lag, bot er ihr lediglich den Trost, nach dem sie sich sehnte, und nicht mehr als das. Auch wenn sie schwach wurde und eine nervöse Erregung spürte, die sie nicht ganz verstand, als sie einander berührten, fühlte sie sich sicher.


    Jetzt stand sie da, sah sich ihr Spiegelbild an und fühlte sich albern, dass sie sich um ihr Aussehen sorgte, vielleicht zum ersten Mal in ihrem Leben. Sie hatte ein entzückendes helles Oberteil gefunden und eine kurze Lederjacke, die ihr bis kurz über die Taille ging. Sie hatte eine durchtrainierte athletische Figur, aufgrund des harten Lebens bei dem sie zu Fuß reisen und im Krieg kämpfen musste. Sie wusste, dass reiche Frauen üppig waren und sie war alles andere als reich. Sie fand ein Paar Stiefel, die ihr bis ganz über die Waden gingen und schnürte sie eng um ihre Hosen. Sie wusste, dass es nicht wichtig war, verspürte jedoch den Drang, gut auszusehen. Ihr gefiel diese Kleidung. Sie war bequem und gestatte es ihr doch, sich frei zu bewegen. Sie inspizierte sich selbst ein weiteres Mal von oben bis unten und als sie zufrieden war, ging sie in ihr Zimmer. Ihr Bündel lag auf dem Bett. Als sie es dort so sah, bemerkte sie, dass sie es außer Sicht gelassen hatte. Sie konnte gar nicht glauben, dass sie das getan hatte, doch alles hier war so anders und, was am Wichtigsten war, sie fühlte sich sicher. Trotz alledem gab es ein paar Risiken, die sie nicht eingehen würde.


    Sie öffnete ihr Bündel und begann ihre Sachen durchzugehen. Er hatte gesagt, kein Bogen, doch sie wollte trotzdem vorbereitet sein, also ließ sie ein kleines Messer in jeden Schuh gleiten, um leicht daran zu kommen. Sie zog ihren Anhänger heraus, legte sich die Kette um den Hals und ließ ihn unter ihr Shirt fallen. Dann war da die Box; sie war etwa 30 cm lang, ein paar Zentimeter hoch, wenige Zentimeter breit und mit einer Schnur verschnürt. Sie dachte darüber nach und überlegte, was sie damit tun sollte. Sie befand sich in einem unbekannten Land. War es sicherer, es hier zu lassen unter dem Schutz des Siegels? Oder sollte sie es mitnehmen? Sie drehte und wendete es in ihrer Hand und entschied letztlich, dass dort draußen zu viel Unbekanntes lauerte. Das Siegel hatte schließlich noch niemals versagt. Sie sah sich um und beschloss, es unter die Matratze zu schieben. Sie nahm ihre Kleidung heraus und betrachtete sie. Auch sie war von ihrem harten Leben abgenutzt und ramponiert. Also legte sie sie aufs Bett, um sich später darum zu kümmern. Sie nahm ihre Kochutensilien heraus sowie ein paar trockene Kekse. Alles, was jetzt noch übrig war, waren Dinge, die sie nicht hier lassen wollte. Es gab eine kleine Überwurfdecke auf einem Stuhl und sie packte sie über ihre Sachen, um sie verborgen zu halten. Sie stand auf und ging zur Tür. Sie war bereit, sich was auch immer zu stellen.


    


    ***


    


    David wartete geduldig bei der Tür und sah aus dem Fenster. Er war sich vollkommen im Klaren darüber, dass er diesen Ort auf gewisse Weise zum ersten Mal sah. Etwas war letzte Nacht mit ihm geschehen, ihn alles anders sehen ließ. Alles schien so viel lebendiger als je zuvor. Er war sich nicht sicher, was er daraus schlussfolgern sollte, hatte jedoch das Gefühl, dass es irgendwie bedeutend war. Er hörte, wie Aurora versuchte, sich an ihn anzuschleichen und lächelte. „Hallo“ sagte er und konnte hören, wie sie vor amüsierter Frustration seufzte.


    „Langsam glaube ich, dass du doch Augen im Hinterkopf hast“ sagte sie. Er drehte sich um, um sie anzusehen. Sie stand groß und selbstsicher vor ihm und für einen Moment war er sprachlos. Seine Stille brachte sie etwas ins Stocken. „Ist es in Ordnung, wie ich aussehe? Ich war mir nicht sicher, ob dies die richtige Kleidung für mich ist.“ fragte sie und fühlte sich unsicher.


    Er grinste „Du bist nichts weniger als perfekt“ sagte er. Sie errötete und sah sich um, auf der Suche nach einem Anlass, das Thema zu wechseln. „Bist du dann fertig; können wir gehen?“ fragte er sie.


    Sie fing sich wieder und sagte selbstsicher „Ja.“


    Er griff nach ihrer Hand. „Dann lass uns losgehen.“
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    Erstes Blut


    


    David hielt Auroras Hand, als sie in den Jeep kletterte. Er unterdrückte ein Kichern, als er die kleine Beule in ihren Stiefeln bemerkte. Sie hatte vielleicht zugestimmt, ihren Bogen hierzulassen, doch er ging davon aus, dass sie vorbereitet sei. Doch sie wusste nicht, dass auch er ein paar Asse im Ärmel hatte. Alles an ihr nahm seine Vorstellungskraft gefangen. Er wusste, dass man sie nicht unterschätzen durfte, doch es gab noch so viel mehr. Als er über die Ausmaße all dessen nachdachte, was er in einem so kurzen Zeitraum entdeckte, bemerkte er, dass sie der Grund dafür war, dass er nicht in einer Ecke saß und sich die Frage stellte, warum ich? Er war für die letzten sechs Jahre im Autopilot gelaufen, hatte Erfahrungen gemacht, ist ziellos umhergewandert und hat getan, was er schon immer getan hatte, ohne zu wissen, wofür. Sie entfachte ein Feuer in ihm. Er wollte ihrer Anwesenheit in seinem Leben würdig sein. Wäre er offen gewesen, hätte er zugeben müssen, dass diese Frau seiner Träume all das war, was er jemals gewollt hatte. Jetzt, da sie hier war, konnte er den Gedanken nicht ertragen, sie zu verlieren, sie nicht vollkommen kennenzulernen, über die kleinen Einblicke hinaus, die er bereits erhalten hatte. Bisher war er nicht enttäuscht worden. In der Tat machte ihm jede Minute, die sie zusammen verbrachten, Lust auf mehr.


    Er kletterte auf den Sitz neben ihr, nahm ihre Hand und sagte: „Und so beginnt es.“ Sie nickte zustimmend und sie fuhren los. Es war nicht weit, bis zu der Einrichtung, in der sein Vater war. Aurora fragte ihn nach den Straßen, Gebäuden, all den Dingen, die er als selbstverständlich empfand und die sie niemals zuvor gesehen hatte. Es fühlte sich an, als hätten sie die Fahrt gerade erst begonnen, als sie die Einfahrt hinauf fuhren.


    Eine gewaltige Außenanlage in der Mitte eines einsamen Straßenabschnitts umgab die Einrichtung. Sie bot den Frieden und die Ruhe, die ihre Bewohner zur Erholung benötigten oder, in schwereren Fällen wie dem seines Vaters, zum ungestörten Existieren. Es waren nur ein paar Fahrzeuge da und David schätzte, dass sie wohl zwischen den Schichten angekommen waren, kurz vor dem Mittagessen. Er hatte es nicht so geplant, war jedoch froh. Er wollte nicht eine Menge Fragen beantworten müssen.


    „Sie sind etwas streng, wenn es um Besucher geht“ sagte David. „Also halte dich an mich. Ich kenne die meisten Mitarbeiter, also sagen sie vielleicht gar nichts, doch nur für den Fall, dass ich etwas erfinden muss, versuche, nicht überrascht zu reagieren.“


    Aurora antwortete „Ich werde mitspielen.“


    David fügte hinzu: „Eine Sache noch, egal was passiert, bleib bei mir. Bitte achte darauf, dass wir nicht getrennt werden.“ Er warf ihr einen ernsthaften Blick zu, um seine Aussage zu verdeutlichen.


    „Du kannst darauf zählen.“ sagte sie.


    David öffnete ihre Tür, nahm ihre Hand und half ihr aus dem Auto. Sie drehten sich um und gingen den Fußweg entlang, während keiner von ihnen die Hand des anderen losließ. Es fühlte sich natürlich an, mit ihr zu gehen, ihre Hand zu halten, doch es war auch ihre stille Affirmation der Solidarität. Sie wussten beide, dass dies die ersten Schritte auf einem langen Weg war, der vor ihnen lag, dass, egal wie der heutige Tag ausgehen würde, es wichtig war.


    Als sie das Gebäude betraten, ging David direkt zur Rezeption, genau wie er es zuvor schon unzählige Male getan hatte. „Hallo Eleanor. Ich sehe, du siehst genauso entzückend aus, wie sonst auch“ sagte er mit leicht säuselnder Stimme zur Frau hinter dem Schreibtisch. „Wie geht es dir denn heute?“


    Sie sah von ihrer Arbeit auf und warf ihm ein skeptisches Lächeln zu. „Glaube nicht, dass du dich bei mir einschleimen kannst, David. Es geht mir genauso schlecht wie immer. Wie geht's dir?“


    David lehnte sich gegen den Tresen. „Mir geht's ganz gut. Überarbeitet, wie gewöhnlich, aber ich habe etwas Zeit freigeschaufelt, um meinen Vater zu besuchen.“


    Sie sah ihn prüfend von unten an. „Aber es ist doch gar nicht Donnerstag.“ sagte sie. Dann sah David denn düsteren Schatten in ihren Augen. Es lief ihm eiskalt den Rücken hinunter. Er sah zum ersten Mal, wer diese Frau, die er die letzten sechs Jahre lang jede Woche gesehen hatte, wirklich war. Er konnte die Dunkelheit in ihrem Innern spüren, den Hass und die Wut, die in ihr brannten. Seine Haut kribbelte, weil er ihr so nahe war und er musste seine ganze Selbstbeherrschung aufwenden, um nicht vor Grauen zurückzuweichen. „Ich sehe, du hast heute einen Gast. Und wer ist diese junge Dame?“ sagte sie ohne ihres gewohnt freundlichen Tonfalls.


    David bemerkte, dass dies Ärger bedeutete und hatte das Gefühl, als müsse er etwas Dreistes tun, um ihren Argwohn zu mindern. David sagte: „Eleanor, wenn mich jemand anderes als du fragen würde, würde ich es nicht riskieren, die Überraschung zu ruinieren.“ Eleanor zog ihre Augenbrauen nach oben. „Doch wenn du versprichst, es nicht zu verraten.“ fügte er hinzu.


    „David, wie lange kennst du mich jetzt? Ich bin keine Tratschtante.“ sagte sie entschieden.


    „Das ist Sarah. Wir werden heiraten und ich konnte es nicht erwarten, vorbeizukommen und es Dad zu erzählen.“


    Aurora ergriff fest seine Hand, um sich zu stützen. Sie war auf eine Charade vorbereitet gewesen, doch dies hatte sie nicht erwartet. Sie spürte ein Flattern in ihrem Innern, ihr Gesicht war plötzlich ganz heiß und sie bemerkte, dass sie lächelte.


    „Oh wie schön, David, das sind ja tolle Neuigkeiten“ sagte Eleanor, deren Stimme wieder beruhigter klang. „Ich hatte keine Ahnung, dass du eine Freundin hast. Du hast niemals etwas erwähnt.“


    David stieß sich vom Tresen ab und legte seinen Arm um Aurora. „Wir haben uns letzte Saison bei einer Viehversteigerung kennengelernt. Auch ihr Vater war ein Farmer und ich habe ihr dieses Wochenende einen Heiratsantrag gemacht. Kannst du es glauben, dass sie ja gesagt hat?“ sagte er mit einem Lächeln.


    „Wie entzückend, Sarah, da haben Sie einen Glücksgriff getan. Dieser junge Mann ist extrem nett und ich habe noch nie jemanden gesehen, der sich so gut um einen unserer Patienten kümmert, wie er um seinen Vater. Ich bin mir sicher, dass er sich ausgezeichnet um Sie kümmern wird.“


    „Vielen Dank. Es war alles sehr plötzlich, aber ich konnte ihm nicht widerstehen.“ sagte Aurora, während sie ihren Arm um ihn legte und ihn drückte. Dann sah sie zu ihm auf und lächelte.


    Da er kein unnötiges Gespräch heraufbeschwören wollte, das vielleicht ihre Charade auffliegen ließ, sagte David: „Wir gehen dann 'mal hoch. Ich kann es gar nicht erwarten, es Dad zu erzählen.“


    Eleanor stand unerwartet auf und fragte: „Entschuldigung, aber ich muss Sie fragen, was da in Ihrer Tasche ist, meine Liebe? Sie ist ziemlich groß für eine Handtasche.“ Sie hatte einen kalten Blick in ihrem Gesicht und wieder sah er den Schatten in ihren Augen wüten.


    „Ich habe ihm eine Decke für seinen Schoß gemacht. Ich dachte, wenn er den ganzen Tag sitzt, wird ihm vielleicht hin und wieder kalt.“ Aurora fasste in ihr Bündel und zog die Ecke einer gefalteten Decke seiner Mutter hervor.


    Eleanor sah es für einen Moment an und schenkte ihr dann ein kleines Lächeln. „Ich sehe, Sie sind genauso fürsorglich wie er. Ihr beide werdet sicherlich glücklich miteinander. Genießt euren Besuch.“ sagte Eleanor und setzte sich dann wieder auf ihren Stuhl.


    „Danke dir, Eleanor. Wir sagen dann noch Tschüs, wenn wir wieder gehen.“ sagte David als sie davon gingen. Er staunte über Auroras schnellen Einfall.


    Sobald sie im Aufzug waren, zog er Aurora zu sich und sie fiel ihm in die Arme. Aurora war sich nicht sicher, was er tat und war noch immer aufgewühlt von seiner Rede über eine Hochzeit, doch als sie in seiner Umarmung war, machte es ihr nichts mehr aus. Er legte seine Wange an ihre und flüsterte ihr ins Ohr. „Ich hoffe, ich habe dich nicht mit meiner Heiratsgeschichte beleidigt.“


    Sie brachte ein schüchternes „Nein, ich war nur überrascht“ hervor.


    Er flüsterte ihr wieder zu „Ich hatte das Gefühl, wir brauchten etwas, um sie abzulenken und du warst einfach grandios.“ Ihr Gesicht wurde ob diesen Kompliments rot und sie war froh, dass er es nicht sehen konnte. „Hier stimmt etwas nicht. Ich sah zweimal einen Schatten in ihren Augen. Ich glaube, wir sind in Gefahr. Denke daran, was ich dir gesagt habe und bleibe nah bei mir. Was auch immer passiert, wir dürfen nicht getrennt werden.“ Bei diesen Worten fasste sie sich wieder. Sie nickte mit ihrem Kopf, noch immer gegen seinen gelehnt, und zeigte ihm, dass sie verstand.


    Er ließ sie los und sie drehten sich um, sodass sie die Tür ansahen, während sie sich instinktiv wieder an den Händen fassten. Da sie nur in den dritten Stock fuhren, hielt der Aufzug einen Moment später an und die Türen öffneten sich. Mit einer entfernten Vorahnung gingen sie in den Gang. Er wusste, dass sie in Gefahr waren, war sich jedoch nicht im Klaren darüber, wie sehr. Er war sich nicht sicher, ob seine List funktionieren würde. Er hoffte nur, dass sie sie ohne Probleme hinein und auch wieder hinaus bringen würde. Er ging in den dunklen Gemeinschaftsraum, wo die Patienten sich zu dieser Tageszeit aufhielten. Die Tür war offen und als sie auf den Raum zugingen, sahen sie den riesigen Krankenpfleger, Gordon. Gordon war ein Berg von einem Mann. Er war einen ganzen Kopf größer als David und musste bestimmt 90 Kilogramm mehr auf die Waage bringen. Er bestand hauptsächlich aus Muskeln, genau die Art von Person, die man braucht, um eine Menschenmenge unter Kontrolle zu halten.


    „Hallo Gordon, wie geht's dir heute?“ fragte David mit heiterer Stimme.


    Gordon stand da und sah sie beide an. „Eleanor sagte mir, du seist auf dem Weg nach oben.“ sagte Gordon mit tiefer, unwirscher Stimme. Er musterte sie beide von oben nach unten und David spürte einen Stich des Ärgers, als er seine Augen auf Aurora ruhen ließ. „Dein Vater ist drüben beim Fenster.“


    Er baute Blickkontakt zu David auf und der Schatten war auch in seinen Augen. David legte seine Hand auf Auroras Rücken und stieß sie sanft in den Raum. Er suchte den Raum ab, um zu sehen, ob er etwas Ungewöhnliches entdecken konnte und bemerkte die anderen zwei Türen. Sie waren zweifellos verschlossen, jedoch trotzdem da. Als sie zum Fenster gingen, erblickte er seinen Vater mit dem Rücken zu ihnen. Ihn so da sitzen zu sehen, eine Hülle des Mannes, der er einmal war, gab ihm immer einen Stich im Herzen. Auch diesmal war das nicht anders. Er ging auf seinen Vater zu und um ihn herum, bis er vor ihm stand. „Hi Dad. Wie geht's dir heute?“ fragte er, obwohl er wusste, dass er keine Antwort erhalten würde. „Ich habe jemanden mitgebracht, den du kennenlernen sollst.“ David sah Aurora an und sah, dass ihre Augen leuchteten und sie schenkte ihm ein trauriges Lächeln. Sie ging auf die Vorderseite seines Vaters und kniete sich hin, um ihn anzusehen.


    David hatte seine Hand auf der seines Vaters, als Aurora ihm ins Gesicht sah. „David, sieh mal“ sagte sie dringend.


    Er sah eine einzelne Träne, welche die Wange seines Vaters herunter lief. David kniete sich hin, um in die Augen seines Vaters zu sehen. Er war schockiert, einen Kampf zwischen Dunkelheit und Licht zu sehen und das Licht seines Vaters war am Verblassen. David saß für einen Moment reglos da und stand dann abrupt auf. Er griff nach Auroras Hand und half ihr auf.


    „Sarah, warum zeigst du Dad nicht die Decke, die du für ihn gemacht hast?“ Unsicher, was er da tat, griff Aurora ohne zu zögern in ihr Bündel und zog die Decke hervor. Sie legte sie sanft auf seinen Schoß und nachdem sie sie zu ihrer Zufriedenheit zurecht gelegt hatte, sagte David: „Schatz, lass uns Dad für einen Spaziergang an der frischen Luft mit nach draußen nehmen. Mit deiner neuen Decke auf seinem Schoß und der Sonne, ist es ein perfekter Tag dafür.“


    Sie sah ihn an, um einen Hinweis zu erhalten, doch er bot ihr nichts an. „Das klingt nach einer tollen Idee“ sagte sie. David griff nach unten, entriegelte die Räder des Rollstuhls und drehte ihn dann in Richtung der Tür, mit Aurora nah an seiner Seite.


    Als Gordon sie sah, stand er auf. „Was macht ihr?“ fragte er mit schroffer Stimme.


    „Ich nehme meinen Vater für einen Spaziergang mit nach draußen, damit wir uns in Ruhe unterhalten können. Vielleicht hat Eleanor es dir nicht erzählt, aber Sarah und ich heiraten und ich wollte ihm alles über sie erzählen, ein bisschen Privatsphäre wäre allerdings schön.“


    Gordon stand da und sah ihn an. David wusste, er war nicht die hellste Kerze auf dem Kuchen und er konnte sehen, dass Gordon sich nicht sicher war, was er tun konnte. Er entschied sich, einfach weiterzumachen, solange er die Gelegenheit dazu hatte und schob den Rollstuhl vorwärts an Gordon vorbei, mit Aurora an seiner Seite. Als die Aufzugtüren sich schlossen, sah er, wie Gordon auf ihn zukam. David lehnte sich hinüber, als würde er Aurora küssen und flüsterte ihr ins Ohr. „Wir müssen uns beeilen.“


    Als die Aufzugtüren sich öffneten, marschierte er direkt auf den Ausgang zu. Dann hörte er Eleanor nach ihm rufen. „David, was glaubst du, was du da tust?“


    David hielt an und drehte sich um, während er eine Hand am Rollstuhl behielt. „Ich nehme Dad nur etwas mit nach draußen an die frische Luft, damit ich ihm von unseren Plänen erzählen kann.“


    Eleanor stand von ihrem Schreibtisch auf und ging geradewegs auf sie zu. „David, ich glaube nicht, dass es eine gute Idee ist, dass du ihn mit raus nimmst. Wir wollen doch nicht, dass er krank wird, oder?“ Er sah nicht nur die Dunkelheit in ihr anschwellen, es war, als sähe er ihr Gesicht zum ersten Mal. Ihre Haut war wie eine ekelhafte Maske, die etwas Abscheuliches und Bösartiges darunter verbarg.


    David dachte schnell. Er wusste, sie mussten so schnell wie möglich nach draußen gelangen. „Er hat die Decke, die Sarah ihm gemacht hat. Das sollte genügen.“ sagte David so beiläufig wie nur möglich.


    „Warum fragen wir nicht bei einem der Ärzte nach?“ stieß Eleanor hervor, während sie versuchte, ihm den Weg zu versperren.


    „Eleanor, ich komme seit den letzten 6 Jahren jede Woche in diese Einrichtung. Ich habe meinen Vater hier untergebracht, damit er die beste Fürsorge haben konnte und ich bezahle dafür, ihn hier wohnen zu lassen. Willst du andeuten, dass ich etwas tun würde, das ihn gefährdet?“ Eleanor hatte es die Sprache verschlagen. David fuhr fort. „Ich weiß, jeder hier hat nur das Beste für ihn im Sinn, doch dies ist der wichtigste Teil meines erwachsenen Lebens und ich möchte ihn mit ihm teilen. Wir gehen jetzt für einen kurzen Spaziergang an einem wunderschönen sonnigen Tag nach draußen und wenn du mich noch weiter aufhältst, muss ich noch einmal darüber nachdenken, ob er wirklich hierher gehört.“ Eleanor stand da und war auf hundertachtzig. Sie wusste, dass sie ihn nicht selbst aufhalten konnte. David drehte sich um und ging schnell zur Tür. Als er, Aurora und sein Vater nach draußen traten, konnte er sie kommen spüren. Gordon, Eleanor und ein zweiter Krankenpfleger beeilten sich, sie einzuholen.


    Einen Moment lang war David voll Panik. Er wusste nicht, wie er seinen Vater vor diesen Monstern retten sollte. Er hatte versprochen, Aurora zu beschützen, hatte sie jedoch stattdessen hierher mitgenommen und dadurch nicht nur ihr Leben sondern auch ihre Seele in Gefahr gebracht. Er hatte töricht gehandelt und jetzt müssen sie möglicherweise den Preis dafür bezahlen. Dann verwandelte sich seine Angst zu Ärger auf diejenigen, die ihn bedrohten. Als seine Raserei wuchs, nahm er Kraft von allem um sie her in sich auf. Es fühlte sich an, als würde ihn eine Ladung statischer Elektrizität durchströmen und seine Gedanken wurden klar. Er hörte, wie sich die Tür hinter ihm öffnete als ihre Verfolger sich beeilten, sie einzuholen.


    David hielt an und beugte sich nach unten, als würde er den Reifen kontrollieren. Als die Drei begannen, näher auf sie zu kommen, zog David in einer flüssigen Bewegung einen der Dolche aus Auroras Stiefel, drehte sich um und rammte ihn in Gordons Brust. Der stieß ein fürchterliches Heulen aus, wie ein wildes Biest und begann sich plötzlich an Ort und Stelle zu krümmen. Die anderen zwei blieben wie angewurzelt stehen und sahen ihn an. Gordon begann sich zu drehen und winden, während er mit den Armen ruderte und es den Anschein hatte als würde ihm vor ihren Augen die Luft abgelassen. Ohne zu zögern drehte sich David zum anderen Krankenpfleger und erfasste, als er in dessen Augen dieselbe schattige Wut erkannte, seinen Kopf und zog ihn noch unten, während er gleichzeitig sein Knie hob, um den Kopf darauf zu stoßen.


    Eleanor ging auf David zu und hob ihre jetzt klauenähnliche Hand in Vorbereitung auf einen Schlag. Aurora verschwendete keinen Augenblick und folgte Davids Beispiel, indem sie ihren anderen Dolch in Eleanors Brust rammte. Ihr Schrei war sogar noch schlimmer. Wenn er nicht aufgehört hätte, hätten sie Angst gehabt, dass ihre Ohren beginnen würden zu bluten. Der andere Krankenpfleger taumelte durch den Schlag, der jeder normalen Person das Bewusstsein geraubt hätte, begann jedoch, seine Sinne wieder zu erlangen. David fasste in seine Jacke und holte ein weiteres Messer hervor, das er dem Biest ins Herz stieß.


    In einem Bruchteil von Sekunden waren alle drei zu grässlichen Kreaturen zusammengeschrumpft, die vor Quälerei jammerten und dann in Bruchstücke von Schatten zersplitterten, bevor sie verschwanden. Aurora stand bereit zum Angriff und suchte mit ihren Augen die Gegend nach mehr Angreifern ab. David griff nach unten, nahm die Messer, gab ihr ihre beiden zurück und steckte sein eigenes ein.


    „Wir müssen uns beeilen. Lass uns schnell zum Auto gehen.“ Mit zitternden Händen schob er seinen Vater so schnell er konnte und öffnete, als sie am Auto angelangt waren, die Beifahrertür. „Setz dich bitte hinten 'rein, hinter mich.“ sagte er zu Aurora, die das nicht in Frage stellte, sondern schnell ins Auto kletterte. David hob mühelos den gebrechlichen Körper seines Vaters und setzte ihn in den Sitz, bevor er den Gurt anlegte, um ihn zu fixieren. Er eilte um das Auto herum zur Fahrerseite und nach wenigen Momenten waren sie auch schon auf der Straße. Die Angst um seinen Vater und das Adrenalin waren die einzigen Dinge, die ihn antrieben.


    „Woher wusstest du, dass das Dämonen waren?“ fragte Aurora.


    „Das erkläre ich Dir, wenn wir ankommen. Wir können jetzt nicht reden. Wir müssen uns beeilen.“ Aurora widersprach nicht. Nach dem, was soeben passiert war, realisierte sie, dass er mehr wusste als sie. Sie legte seine Hände auf seine Schultern und ihr Trost beruhigte ihn. Sie war eine abgebrühte Kriegerin, während David noch nie einen echten Kampf erlebt hatte. Ohne ihre Berührung, so dachte er, würde er sich übergeben müssen, doch er musste sich für seinen Vater zusammenreißen.


    David fuhr so schnell er sich getraute, ohne zu riskieren, die Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen oder einen Unfall zu verursachen. Sie konnten sich keinen Moment der Verzögerung leisten. Sie sahen endlich die Straße zur Farm und als sie zur Farm einbogen, begann sein Vater zu zucken.


    „Halte durch, Dad, wir sind fast da.“


    Plötzlich drehte sich der Kopf seines Vaters zu ihm Eine scheußliche knurrende zischende Stimme kam aus seinem Mund. „Du bist zu spät, Junge. Du wirst es nicht schaffen, ich mache ihn fertig.“


    David rief „Nein!“ Er legte seine Hand auf die Brust seines Vaters. Es war die reinste Qual, der Schmerz drohte, ihm das Bewusstsein zu rauben, doch er musste durchhalten. Die Stimme schrie und heulte als die Hand seines Vaters seinen Arm umklammerte und versuchte seine Hand wegzureißen, während er gegen den Gurt ankämpfte. Es kostete jedes Gramm an Stärke und Willenskraft, sie dort zu lassen. Es war alles, was er tun konnte, um das Auto in die Richtung zu steuern, in die er fahren wollte. Nur meterweit entfernt konnte er sie sehen, die Grenze des Siegels. Er machte sich auf etwas gefasst, als sie sie überquerten. Er bemerkte Aurora kaum, während er noch immer seine Schultern anspannte, als eine Explosion aus Licht und Geräuschen das Fahrzeug erfüllte. Er konnte eine Wand des Lichts sehen, die das Auto durchlief als sie die Linie überquerten. Als sie seinen Vater überspülte, wurde das Biest hinterrücks aus ihm herausgezogen und kreischte als es explodierte und in seine Einzelteile zerfiel. Er trat auf die Bremse und das Auto kam schlitternd zum Stehen. Er ließ seine Hand fallen, als das Auto abstarb. Er konnte das Geräusch von Auroras Stimme nur schwer ausmachen, während er in die Ohnmacht abrutschte.


    ***


    Aurora fummelte an der Tür herum und versuchte, sie zu öffnen, bis sie herausfand, wie man den rechten Hebel ziehen muss. Sie geriet nicht in Panik, sie geriet niemals in Panik, doch sie hatte Angst. Als sie aus dem Auto stieg und die Fahrertür aufzog, stieß sie schnell Davids Kopf zurück und legte ihren Kopf auf seine Brust. Sie konnte seinen gleichmäßigen Herzschlag hören, wie seine Brust sich hob und senkte und sie wusste, dass alles in Ordnung war. Sie ging schnell herum auf die andere Seite und öffnete die Tür. Davids Vater war blass und sah schrecklich aus. Auch ihm legte sie ihren Kopf auf die Brust, sein Herzschlag war extrem leise und seine Atmung war schwach. Sie stand auf, legte je eine Hand auf seine Brust und seine Stirn und schloss die Augen. Während sie alle Gedanken von sich wies und ihre Atmung verlangsamte, konzentrierte sie sich auf ihre Gabe. Sie konnte spüren, wie sie davon erfüllt wurde, genau, wie es schon viele Male zuvor geschehen war, und setzte dann ein Wenig ihrer Kraft in ihm frei. Fast gleichzeitig begann er zu stöhnen. Sie zog ihre Hände zurück und sagte mit sanfter Stimme „Es wird alles gut.“


    Seine Augen waren noch immer geschlossen, als er mit einem Hauch von Flüstern ausatmete „David“.


    Sie lehnte sich hinüber und sagte „Es geht ihm gut. Versuchen Sie, zu entspannen. Wir sind jetzt in Sicherheit. Ich bin gleich wieder zurück.“


    Sie eilte zum Haus hinauf und ging an Rusty vorbei, der in der Nähe stand und die Eingrenzung zu beobachten schien. Sie öffnete die Haustür und rannte zurück in das Schlafzimmer seiner Eltern. Sie ging hinein und schlug die Bettdecke zurück. Sie wusste, dass es schwierig sein würde, ihn hinein zu bekommen und wollte keine unnötigen Hindernisse.


    Nachdem sie zum Auto zurückgeeilt war, schnallte sie Davids Vater ab. Sie ergriff seinen linken Arm und zog ihn nach draußen auf ihre Schulter. Weil er so lange krank gewesen war, war er nicht so schwer, wie erwartet, doch es war trotzdem eine große Anstrengung für sie. Sie ging vorsichtig den Weg entlang und die Treppen der Veranda hinauf und bewegte sich behutsam durch die Türrahmen, indem sie versuchte, ihn nicht gegen einen Pfosten zu stoßen. Sie legte ihn so sanft wie möglich auf dem Bett ab und gab ein Seufzen von sich. Er stöhnte leicht und seine Augen öffneten sich gerade weit genug, um sie sehen zu können. Er hauchte schwach „Vielen Dank“. Dann driftete er wieder in die Ohnmacht ab. Sie legte ihre Hände auf sein Herz und seinen Kopf und konzentrierte sich erneut auf ihre Gabe. Sie spürte, dass es ihm gut ging und er jetzt einfach nur Ruhe und Nahrung benötigte.


    Schon jetzt atemlos fragte sich Aurora, wie sie nur David ins Haus bekommen sollte. Als sie sich zur Tür schleppte, sah sie erstaunt, wie er aus dem Auto stolperte und sich an der Tür abstützte. Sie rannte zu ihm und griff seinen Arm.


    „Halte dich fest“ sagte sie, während sie ihre Schulter stützend unter ihn schob.


    „Ich sehe nichts“ sagte er mit einem Hauch von Verzweiflung in seiner Stimme.


    „Alles in Ordnung, du bist jetzt in Sicherheit. Alles wird gut. Halte dich einfach fest, bis ich dich nach drinnen gebracht habe.“ flehte sie.


    „Mein Vater“ ächzte er „ich konnte ihn nicht finden.“


    Sie kämpfte gegen sein Gewicht an. „Es geht ihm gut, er ist drinnen und ruht sich aus. Nur noch ein kleines Stück.“ sagte sie, als sie es zu den Stufen der Veranda geschafft hatten. Sie musste ihre freie Hand benutzen, um sich am Geländer nach oben zu ziehen und mit ein paar Schwierigkeiten gelangten sie nach oben. Als sie vorwärts stolperte, schaffte sie es kaum durch die Tür. Als sie das Sofa erreicht hatten, gab sie ihr Bestes, seinen Sturz etwas abzufangen. Als er auf dem Sofa war, rollte sie ihn auf den Rücken und legte seine Beine hoch, damit er nicht hinunter fallen würde.


    „Bleib jetzt liegen, du brauchst etwas Ruhe. Ich bin hier und passe auf dich auf.“ Sie legte ihre Hände auf seinen Kopf und seine Brust und mit der wenigen Kraft, die er hatte, bewegte er seine Hand zu ihrer. Mit ihrer Gabe setzte sie ein wenig Kraft in ihm frei und spürte, wie seine Muskeln sich entspannten. Sie lehnte sich nach vorne und drückte ihre Lippen auf seine Stirn, es würde ihm bald wieder gut gehen.


    Sie erhob sich und schlurfte zu einem Sessel in der Nähe, während sie tief und rhythmisch atmete, um ihr schnell schlagendes Herz zu verlangsamen. Sie wusste, dass das Siegel sie beschützen würde, sie hatte gesehen, was es mit Angreifern tut, die versuchen, es zu überqueren. Sie saß da und starrte ihn an, während sie beobachtete, wie sich seine Brust hob und senkte. Sie kämpfte jetzt seit 10 Jahren in dieser Schlacht und wäre absolut unwissend gewesen und doch hat er Dinge gesehen, die sie nicht sah. Er hatte gewusst, was im Angesicht der Dinge zu tun war, die er, so war sie sich sicher, noch nie zuvor gesehen hatte. Nicht mehr allein zu sein, sondern bei jemandem, der sie um alles in der Welt beschützen konnte und würde, ließ ihre Emotionen anschwellen. Sie wischte sich eine einzelne Träne aus dem Gesicht. Sie musste etwas tun, während sie wartete, etwas, das ihr Gefühl der Hilflosigkeit im Zaum hielt. Sie entschied, dass sie alle etwas zu Essen benötigen würden, wenn David und sein Vater aufwachten und sie wollte vorbereitet sein.


    Rusty war herein gekommen und lag nun auf dem Boden, wo er David beschützte. Den Hund dort zu sehen, war irgendwie beruhigend. Sie ging in die Küche und stellte fest, dass die Suche nach den Dingen, die sie benötigte, wohl die Hälfte der Zeit in Anspruch nehmen würde. Sie hatte bisher nur für sich selbst gekocht, mit einem einzigen Topf über einem Lagerfeuer. Also beschloss sie, dass sie mit etwas Einfachem beginnen würde. Ja, er hatte etwas Obst und Käse in dieser Box, die Dinge kalt hielt. Sie zog an einem Griff und sah eine Dampfwolke, wie warmer Atem an einem kalten Tag, herauskommen. Sie kniete sich hin, um hineinzusehen und war erstaunt darüber, wie kalt es war. Es waren alle möglichen Dinge darin, die sie nicht kannte, doch dann sah sie ein paar Äpfel. Als sie weiter suchte, fand sie außerdem einen Block Käse und entschied, dass dies ein guter Anfang sein würde. Sie legte alles auf die Arbeitsfläche und schloss die Tür. Sie wollte gerade ihr Messer aus dem Stiefel ziehen, als sie einen Holzblock bemerkte, der mit Messern gefüllt war. Sie sah sich ein paar genauer an, bis sie eine Form fand, die ihr gefiel. Dann erinnerte sie sich daran, dass er Geschirr hatte, auf das sie alles legen konnte und begann, Türen und Schubladen zu öffnen, bis sie es fand. Sie fand außerdem ein paar Gläser und realisierte, wie durstig sie war. Während sie ein Glas Wasser unter dem Hahn füllte und einen großen Schluck nahm, dachte sie, dass von allem, was sie in diesem Haus gesehen hatte, das Wasser aus dem Hahn das Beste war. Eine Feldflasche oder ein Kessel war warm und normalerweise nicht frisch.


    Sie schnitt den Apfel in Stücke und den Käse in ein paar Scheiben. Dann fand sie das Brot und Schnitt ein paar Stücke ab. Sie hatte das Gefühl, dass dies ausreichend sein würde, um den ersten Hunger zu stillen, wenn sie aufwachten. Dann sah sie den Teekessel und ein Glasgefäß mit Beuteln darin, die er verwendet hatte. Sie nahm den Topf, gab etwas Wasser hinein und stellte ihn auf den Herd, wo er ihn erwärmt hatte. Als sie sich die Drehrädchen am Herd ansah, war sie sich nicht ganz sicher, was sie tun sollte. Sie sah sich das Rad genauer an und sah Hoch, Mittel und Niedrig. Dann dachte sie bei sich selbst, dass dies wohl anzeigen würde, wie viel Feuer herauskommt. Sie stellte es auf Hoch und hörte ein lautes Zischen, doch es gab keine Flamme. Neugierig sah sie etwas genauer hin. Sie konnte etwas riechen, wie Parfum. Es roch unangenehm, also lehnte sie sich zurück. Sie überlegte gerade noch, was sie tun sollte und erschrak, als sie hörte


    „Du wirst das Haus in die Luft jagen, wenn du es so machst.“ David stand im Türrahmen. Noch etwas unsicher auf den Beinen ging er hinüber, drehte das Rädchen, bis sie ein Klickgeräusch und ein Rauschen hörte, als die Flammen sich unter dem Kessel entzündeten.


    „Warum bist du denn wach?“ sagte sie streng. „Du musst dich ausruhen.“


    „Offensichtlich halte ich dich davon ab, uns alle in die Luft zu jagen.“ sagte er mit einem Lächeln.


    „Du weißt, was ich meine“ sagte sie, seinen Versuch, lustig zu sein, missbilligend.


    Er fasste hinüber und hob ihr Kinn mit seinen Fingern, um ihr in die Augen zu sehen. „Es geht mir gut“ sagte er mit sanfter Stimme. „Danke, dass du dich um meinen Vater und mich kümmerst.“


    


    Plötzlich schlang sie ihre Arme um ihn und vergrub ihr Gesicht in seiner Brust und Schulter. Er umarmte sie auch und begann sanft, ihr Haar zu streicheln.


    „Du hast mir einen ziemlichen Schrecken eingejagt “, sagte sie, „Ich... Naja... für einen Augenblick...“ stammelte sie.


    „Es ist alles gut“ sagte er mit beruhigender Stimme. „Es geht uns jetzt gut.“


    Sie setzte sich auf „Ich sollte gehen und nach deinem Vater sehen.“


    David hielt ihren Arm fest und sagte „Das habe ich gerade. Er schläft noch. Wir sehen in einer Weile nach ihm. In der Zwischenzeit hört sich der Tee, den du gerade machen wolltest, perfekt an.“


    Sie setzten sich mit ihrem Tee und dem Essen, das sie zubereitet hatte an den Tisch. David sagte sein Gebet und wandte sich dann ihr zu. „Danke, dass du das gemacht hast, das war sehr aufmerksam von dir.“


    Sie lächelte strahlend und sagte „Oh, das war kein Problem. Das Schwierigste war, alles zu finden.“ Sie genoss sein Lob und wunderte sich, wie ungezwungen sie sich bei ihm fühlen könnte, trotz allem, was sie gerade durchgemacht hatten. „Erzähle mir, was heute passiert ist“, sagte sie und nahm einen ernsthaften Tonfall an. „Ich war dabei, aber ich bin trotzdem verwirrt. Woher wusstest du, dass das Dämonen waren?“


    „Ich glaube, es ist neulich etwas mit mir passiert, als ich in das Siegel gesehen habe. Irgendwie kann ich Dinge sehen und spüren, die ich zuvor nicht bemerkt habe. Ich fühle mich auf eine Art und Weise mit der Welt verbunden, die ich nicht in Worte fassen kann.“ sagte David. Dann fuhr er damit fort, zu erklären, wie er, als er die Schatten hinter den Augen sah, das Böse spüren konnte und erraten hatte, was es bedeutete. Als sie seinen Vater sahen und er in seine Augen blickte, konnte er den Kampf zwischen Dunkel und Licht sehen. Er konnte sehen, dass ein Dämon versuchte, seinen Vater zu besitzen und nach all den Jahren war er dabei, den Kampf zu verlieren. Er erzählte ihr, dass er spürte, wie Kraft in ihn floss, als die Dämonen sie verfolgten und dann wusste er, was zu tun war. Diese Dämonen hatten menschliche Gestalt angenommen und wenn er nicht schnell handeln und den Überraschungseffekt ausnutzen würde, wären die beiden für sie keine gleichwertigen Gegner gewesen.


    Danach erinnerte er sich daran, dass sie gesagt hatte, sie seien nicht in der Lage, das Siegel zu überqueren. Er hatte die Idee, dass der Dämon in seinem Vater dazu gezwungen würde, loszulassen, wenn sie nur seinen Vater über das Siegel bringen konnten. Er erzählte ihr, dass er nichts sagen wollte, damit der Dämon nicht erfuhr, was er vorhatte. Erst in den kurzen Momenten vor ihrer Ankunft realisierte er, dass er seinen Vater dabei unterstützen musste, sich festzuhalten, damit der Dämon ihn nicht fortreißen konnte. Das Problem war, dass sie durch den Kampf verbunden waren, also war die einzige Wahl, beide festzuhalten. Er erklärte, dass er irgendwie dazu fähig gewesen war, den Dämonen teilweise in sich selbst zu ziehen, sodass alle drei gezwungen waren, das Siegel zu überqueren, als sie die Grenze erreichten. Er erzählte ihr, dass der Schmerz quälend war und dass die Lichtexplosion ihn für kurze Zeit hatte erblinden lassen. Während seiner letzten Momente bei vollem Bewusstsein konnte er einen Teil seiner Kraft freisetzen und in seinen Vater fließen lassen, um ihn dadurch am Leben zu halten.


    Sie sah ihn an, gefesselt von all dem, was er erzählte. Die Tatsache, dass er so bereitwillig sein Leben riskiert hatte, um sie beide zu retten, bewegte sie. Denn sie wusste, was er nicht sagte, war, dass er sie hinter sich selbst sitzen ließ, sich des Risikos, das er dadurch einging vollkommen bewusst. Als sie während dieser letzten Momente seine Schultern festhielt, fühlte sie, wie die Kraft auch sie umhüllte und es war sein Schutz, das den Dämonen davon abhielt, sich an sie zu klammern, als er aus seinem Vater gerissen wurde. Sie war sich nicht sicher, was passiert wäre, wenn dies geschehen wäre und der Dämon explodierte als sie das Siegel überquerten.


    „David, in den letzten 10 Jahren war ich in vielen Schlachten und habe viele wundersame Dinge gesehen. Was du heute getan hast, war wahrlich verblüffend. Ich denke, es geht sehr viel mehr vor sich, als wir wissen und ich hoffe, dein Vater kann uns dabei helfen, es zu verstehen.“


    David blickte aufgrund ihres Lobs ein wenig unbehaglich drein. „Ich habe nur getan, was getan werden musste und ich bin dankbar, dass meine Vorahnung richtig war. Es tut mir so leid, dass ich dich einem solchen Risiko ausgesetzt habe. Ich war ein Narr und hätte euch beide heute beinahe umgebracht oder schlimmeres. Wenn du nicht da gewesen wärst, hätte Eleanor mich fertig gemacht. Ich hoffe, dass du mir noch einmal verzeihen kannst.“


    Aurora sah ihn freundlich an und sagte „Du hast mir gestern das Leben gerettet.“ Ich denke, damit sind wir dann quitt.“


    David lächelte sie an und sagte „Danke“ und streckte dann seinen Arm aus, um ihre Hand zu greifen. „Ich hoffe auch, dass mein Vater uns helfen kann, alles zu verstehen. Ich denke, wir können jetzt gehen und mit ihm sprechen.“ Er stand auf und füllte einen Teller mit Essen und sie schenkte ein Glas Wasser ein. Sie gingen zu seinem Zimmer und schoben langsam die Tür auf. Sein Vater lag gebrechlich und dünn da. Es brach David das Herz, ihn so zu sehen. Er kniete neben ihm nieder, während er den Teller auf dem Nachttisch absetzte. Aurora legte aufmunternd ihre Hand auf seine Schulter, sie sorgte sich, dass es zu früh war und konnte den Schmerz spüren, den es David kostete, ihn so zu sehen.


    David platzierte sanft eine Hand auf der Schulter seines Vaters und fragte mit leiser Stimme „Dad, kannst du mich hören?“ Sein Vater regte sich leicht. „Dad, ich bin es, David. Ich bin bei dir, wir sind zuhause.“ Davids Stimme brach ein, als die Lippen seines Vaters sich etwas bewegten. Sie waren deutlich ausgedörrt. David nahm das Glas von Aurora und legte es ihm an die Lippen, während er sanft seinen Kopf hob. Er goss etwas Wasser in seinen Mund und konnte sehen, wie sein Vater es schluckte.


    Nach mehreren kleinen Schlucken, sagte sein Vater mit leisem Flüstern „David“ als sich seine Augen leicht öffneten. „Oh, mein Sohn, ich dachte, ich würde dich nie mehr wieder sehen.“


    Davids Augen füllten sich mit Tränen, doch er schaffte es, einen selbstsicheren Tonfall zu wählen und sagte „Dad, ich bin jetzt da und du wirst wieder gesund.“


    Sein Vater regte sich leicht „David, du musst Molly anrufen.“


    David wiederholte „Molly. Tante Molly?“


    Sein Vater sagte mit schwindenden Kräften „Ja. Sage ihr, die Stunde hat geschlagen.“ Er verlor erneut das Bewusstsein.


    „Dad, das mache ich, ich liebe dich und ich brauche dich. Bitte verlass' mich nicht noch einmal.“ sagte er flehend zu ihm.


    Sein Vater erholte sich leicht und sagte mit dem Hauch eines Flüsterns: „Ich weiß, mein Sohn, ich liebe dich auch.“ Dann war er wieder leise.


    Aurora schob David sanft zur Seite, während sie wieder ihre Hände auf seinem Vater platzierte. Als sie ihre Augen schloss, konnte sie spüren, dass er einfach zu schwach war, doch dass es noch nicht ganz vorbei war für ihn. „David, es geht ihm gut“ sagte sie sanft. „Es ist einfach noch zu früh nach so einem langen Kampf. Wir müssen ihm Zeit geben.“


    Er sah sie an und eine einzelne Träne lief ihm das Gesicht hinunter. „Ich hatte befürchtet, ich hätte ihn im Stich gelassen.“


    Sie nahm seine Hand, zog ihn auf die Beine und sagte „Nein, David, du hast ihn gerettet. Ob er überlebt oder nicht, du hast ihn vor einem schrecklichen Schicksal gerettet. Gib die Hoffnung jedoch noch nicht auf, er erholt sich vielleicht noch.“


    Dieses Mal streckte er sich nach ihr aus und lehnte seinen Kopf an ihre Schulter. Sie hielt ihn fest. Er atmete tief ein und aus und stellte sich dann aufrecht hin, während er sich selbst sammelte: „Es scheint als hätten wir Arbeit vor uns. Lass uns gehen und Tante Molly anrufen.“


    Sie lachte ihn aufmunternd an „Geh du voraus“ sagte sie.


    Er ging auf und ab als er darauf wartete, dass sie ans Telefon ging. Tante Molly war altmodisch. Sie hatte nur ein Verlängerungskabel und es war noch immer ein Telefon mit Wählscheibe. David rief sie nicht regelmäßig an, denn sich mit ihr am Telefon zu unterhalten war eine Herausforderung. Sie tendierte dazu, in den Hörer zu schreien, damit man sie hören konnte.


    Schäumend vor Frustration sah er Aurora nach einigen Minuten an. „Wenn sie nicht bald ran geht, gehe ich einfach hin.“ Aurora trat lächelnd näher und legte beruhigend eine Hand auf seinen Arm, als plötzlich ein Geräusch aus dem Telefon dröhnte.


    „Hallo, wer ist am Apparat?“


    Aurora erschrak vor dem Geräusch und David rollte mit den Augen. Er verstand nicht, warum sein Vater wollte, dass er Tante Molly anrief, doch er wollte nicht mit ihm streiten.


    „Tante Molly, ich bin es, David. Sagte er mit so viel Geduld, wie er aufbringen konnte.


    „OHHHHHH, David, mein Lieber, wie geht es dir? Es ist schon eine Weile her, seit du mich angerufen hast. Ich dachte schon fast, du hättest eine neue Lieblingstante. Wie geht es dir, mein Lieber? Gibt es irgendwelche neuen Mädchen in deinem Leben?“


    Aurora kicherte aufgrund des entnervten Blicks in Davids Gesicht. „Tante Molly, es ist etwas passiert.“


    Sie unterbrach ihn: „Oh! Wirklich! Heiratest du? Es wurde auch Zeit, dass du dich niederlässt, du brauchst eine Frau in deinem Leben. Du kannst nicht für immer allein in diesem Haus leben, weißt du?“


    David, der immer ungeduldiger wurde, hob die Stimme, um gehört zu werden „Mein Vater ist zuhause.“


    Molly stammelte „Was meinst du, dein Vater ist zuhause? Was sagst du da, David? Du weißt, wie gern ich dich habe, mein Lieber, aber bitte spuck's aus.“


    David sagte diesmal noch lauter: „Er sagt, ich soll dir ausrichten, die Stunde hat geschlagen. Weißt du, was das heißt?“ Zum ersten Mal seit David denken konnte, war Tante Molly still. „Tante Molly, bist du da?“ Fragte er drängend.


    Mit düsterem Tonfall, den David von ihr noch nie zuvor gehört hatte, sagte sie „David, würdest du bitte wiederholen, was du gerade gesagt hast?“


    David sah verwirrt drein und sagte langsam: „Mein Vater ist zuhause und er bat mich, dich anzurufen und dir zu sagen, dass die Stunde geschlagen hat.“


    Es gab eine kurze Pause und Tante Molly fragte „Kann er ans Telefon kommen?“


    „Ich war heute dort, um ihn zu besuchen und wir wurden angegriffen, also dachte ich, es wäre das Sicherste, ihn nach Hause zu bringen. Nachdem er sich eine Weile ausgeruht hatte, redete er mit mir“ seine Stimme brach plötzlich unerwarteter Weise „und er sagte mir, ich solle dich anrufen und dir diese Nachricht überbringen. Er schläft gerade, aber es geht ihm extrem schlecht. Bitte, Tante Molly, kannst du mir helfen?“ So sehr er es auch versuchte, er konnte die Verzweiflung nicht aus seiner Stimme vertreiben.


    Plötzlich sprach Tante Molly mit absoluter Autorität mit ihm und mit einem solch befehlenden Tonfall, dass es seine Selbstsicherheit erschütterte. „David, verlasse auf gar keinen Fall das Haus. Hörst du?“


    „Aber ich...“


    Sie unterbrach ihn „David. Bitte zwinge mich nicht dazu, mich zu wiederholen; hörst du? “


    Er realisierte, dass sie wohl eine Vorstellung davon haben musste, was vor sich ging und stimmte zu „Ja, Tante Molly.“


    Sie fuhr fort „Danke. Jetzt sage mir. Sind da irgendwelche Leute draußen vor dem Haus und besteht die Möglichkeit, dass dir heute jemand nach Hause gefolgt ist?“


    David ging zum Fenster „Ich sehe niemanden vor dem Haus und nein, wir wurden nicht wirklich verfolgt.“


    „David, das ist nicht die richtige Zeit für Scherze, spuck's aus, was ist passiert?“


    David antwortete und machte sich bereit für eine Million Fragen: „Okay, Dad war von einem Dämonen besessen und als ich ihn über das Siegel zwang, ist der Dämon explodiert. Abgesehen davon, ist uns niemand gefolgt.“


    Nach einer kurzen Pause sagte sie „Das passt dann. Ist sonst noch jemand mit dir im Haus?“


    Überrascht über ihre Reaktion und umso mehr über ihre Frage, antwortete er „Es ist noch eine Frau hier, ihr Name ist Aurora und das ist eine lange Geschichte.“


    Tante Molly verlor ihre neugewonnene Fassung wieder „Was? Aurora ist endlich da! Grundgütiger, wir haben nicht viel Zeit.“


    David warf ein „Woher weißt du von Aurora?“ David sah Aurora an, deren Augen sich bei der Erwähnung ihres Namens weiteten.


    Tante Molly sagte mit mitfühlendem Tonfall „Es tut mir Leid, mein Lieber. Ich habe jetzt keine Zeit, es zu erklären. Wir haben sogar unglaublich wenig Zeit. Bitte folge meinen Anweisungen und ich bin gleich da. Wenn wir aufgelegt haben, gehe zur Feuerstelle im Wohnzimmer und entfache ein Feuer. Sieh' zu, dass es gut und heiß ist und aus hartem Holz. Hörst du?“


    Er stimmte zu „Ja, mache ich.“


    Tante Molly fuhr fort „Ich bringe noch andere mit, aber unter keinen Umständen solltest du sonst jemanden hineinlassen. Wenn er nicht selbst eintreten kann, ist er niemand von uns. Versteht du das, mein Lieber?“


    „Ja, mache ich. Kannst du dann meinem Vater helfen?“


    „Wir werden alles tun, was in unserer Macht steht. Ich muss sofort los, aber ich erkläre dann alles, wenn ich da bin.“


    Er hörte den Hörer klicken, als sie auflegte. Er stand einen Moment lang still da und war sich nicht sicher, was das alles bedeutete.
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    Die Prophezeiung


    


    Aurora sah ihn an und wartete aufgeregt darauf, zu hören, was gesagt wurde. Er sah von seinem Telefon auf und wandte sich ihr zu und sagte „Sie wusste, dass du kommst, sie dachte nur nicht, dass du schon hier bist.“


    „Woher wusste sie, dass ich komme? Wir wussten ja nicht einmal, dass ich komme. Wer ist sie?“


    David antwortete mit ratlosem Tonfall: „Sie ist meine Tante, die Schwester meines Vaters; meine sonderbare alberne Tante, die sich stets mehr Sorgen darum macht, ob ich ein nettes Mädchen kennengelernt habe oder ob ich genügend esse. Sie war immer gut zu mir, doch niemals an etwas interessiert, das... bedeutsam ist.“ David stockte für einen Moment, sah verwirrt aus und sagte dann „Oh, richtig. Sie hat mir gesagt, ich solle ein Feuer machen. Wir fangen besser damit an.“


    Während sie das Feuer entfachten, erzählte er ihr Wort für Wort alles, was sie gesagt hatte. Als das Feuer brannte, sagte er: „Ich möchte noch einmal nach meinem Vater sehen.“


    Sie nickte und sagte dann „Ich hole uns etwas Wasser.“


    David ging zum Zimmer seines Vaters zurück und stieß leise die Tür auf. Er beobachtete ihn und als er sah, dass er gleichmäßig atmete und noch immer fest schlief, ging er rückwärts wieder aus dem Zimmer und zog die Tür fast ganz zu. Er ging ins Wohnzimmer zurück und fand Aurora dort auf der Couch sitzend, mit zwei Gläsern Eiswasser auf dem Tisch. Als er sich neben sie setzte, gab sie ihm ein Glas.


    „Aurora, macht irgendetwas hiervon für dich Sinn?“


    Sie pausierte kurz einen Moment, um ihre Gedanken zu sammeln und antwortete „Ich habe dir gesagt, dass nur ein wahrer Diener ein echtes Siegel erschaffen kann. Mein Gedanke war, dass zumindest einer deiner Eltern, wahrscheinlich dein Vater, ein Diener ist. Das könnte bedeuten, dass deine Tante es auch ist. Diener sind nicht von dieser Welt, und doch leben sie darauf und führen das Gebot unseres Herrn aus.“


    David war gerade kurz davor, etwas zu sagen, als sie beide durch ein Klopfen an der Tür hochschreckten.


    David sprang zu Füßen, mit Aurora dicht hinter ihm an seinen Fersen. Er positionierte sich selbst vor ihr, bereit dazu, dem, was auch immer an der Tür war, als erster entgegenzutreten.


    „Wer ist da?“ rief er durch die Tür.


    „Ich bin es, Molly. Ich komme jetzt herein, auch wenn du mich nicht eingeladen hast, sodass du weißt, dass ich das Siegel selbst überquert habe.“


    David schritt zurück und sah sich verzweifelt um, während er versuchte, einen Plan zu fassen, für den Fall, dass dies ein Trick war. Die Tür öffnete sich langsam und zu seiner Erleichterung stand Molly auf der Türschwelle. Sie war eine große, attraktive Frau, die gut gealtert war. Trotz der Tatsache, dass sie so albern war, hatte sich David schon immer gewundert, warum sie niemals geheiratet hatte. „Molly, bist das wirklich du?“ sagte er, ging einen Schritt nach vorne, legte seine Hände auf Ihre Arme und blickte ihr in die Augen. Dahinter sah er ihr Licht und mit einem erleichterten Seufzen zog er sie in eine Umarmung. „Ich bin so froh, dich zu sehen.“


    Während sie ihn fest an sich drückte, sagte sie „Ich bin auch froh, dich zu sehen, mein Lieber, aber bringe mich doch bitte zu deinem Vater. Wir können uns unterhalten, nachdem ich ihn gesehen habe.“


    David sagte „Natürlich, Tante Molly. Das ist Aurora. Sie half mir, ihn zu retten.“


    Molly ging zu ihr hinüber und gab auch ihr eine herzliche Umarmung. „Kindchen, es ist so schön dich nach so langer Zeit endlich kennenzulernen, aber entschuldige mich bitte, ich muss seinen Vater versorgen.“


    Aurora war etwas peinlich berührt aufgrund diesen Ausdrucks von Zuneigung durch jemanden, den sie gerade erst kennengelernt hatte, und sagte: „Das verstehe ich.“


    Ohne zu zögern, ging Molly zum Schlafzimmer. David fasste hinüber, ergriff Auroras Hand und führte sie zurück in das Zimmer seines Vaters. Als sie es betraten, kniete Molly bereits am Bett, hatte ihre Hände auf seinen Kopf und seine Brust gelegt und die Augen geschlossen. Keiner von ihnen sagte auch nur einen Ton, sondern sie sahen zu und warteten darauf, dass Molly sprach.


    Nach einigen Augenblicken sagte Molly „Du hast deine Gabe verwendet, Aurora, und ihm ein Wenig deiner Kraft abgegeben.“ Es war eine Aussage, keine Frage.


    „Ja, ich war mir nicht sicher, was ich tun sollte. Ich habe so etwas zuvor noch nie gesehen.“ David zog Aurora zu sich und legte einen Arm um sie, während sie ihren Kopf an seine Schulter lehnte.


    „Durch dein Talent ist er jetzt noch am Leben.“


    David fühlte, wie sich seine Zuneigung zu ihr noch verstärkte. Er drehte sich zu ihr und küsste sie sanft auf den Kopf. Er spürte, wie sich die Anspannung in ihrem Körper löste, als sie sich nah an ihn drückte. „Tante Molly, wird er wieder gesund?“


    Als Antwort auf seine Frage hörte er seinen Vater mit sanfter Stimme sprechen „Molly, du hast dir aber ganz schön Zeit gelassen, hierher zu kommen.“ Davids Herz machte bei diesen Worten einen kleinen Freudensprung.


    „Oh, sei ruhig, Gabe, ich versuche, mich zu konzentrieren.“


    Nach mehreren langen Momenten, während David den Drang bekämpfte, ein Feuerwerk an Fragen abzuschießen, die ihm durch den Kopf gingen, stand Molly plötzlich auf. „David, mein Lieber, komm bitte hier herüber und hilf mir, ihn aufzurichten, damit er ein Elixier trinken kann, das ich mitgebracht habe.“


    David eilte hinüber, lehnte ein Kissen an das Kopfende und griff nach unten, um seinen Vater sanft aufzurichten.


    Durch trockene Lippen brachte dieser es fertig, zu sagen: „Früher war ich es immer, der sich um dich gekümmert hat, wenn du krank warst.“


    David lächelte ihn an „Ich denke, dann bin jetzt wohl ich dran.“ Als er das Gefühl hatte, sein Vater würde bequem sitzen und nicht umkippen und vom Bett fallen, trat er zur Seite. Molly hatte ein Einmachglas aus ihrer Tasche geholt und füllte mit einem Messbecher eine unangenehm aussehende Flüssigkeit in ein Glas.


    Molly sah ihn streng an. David blickte sie widerwillig an, ließ aber zu, dass sie es ihm zum Mund führte und trank es aus. „Bäh, das Zeug ist grauenhaft.“


    Molly stellte das Glas auf dem Tisch ab und sagte mit gespielter Ungeduld „Mach es mir nicht zu schwer, Gabe. Du weißt, dass Du es bis auf den letzten Tropfen austrinken musst.“ Dann lächelte sie ihn an „Ich spreche jetzt kurz mit dem Rat, während du dich mit deinem Sohn hier unterhältst. Warte nur, bis du hörst, was er und die junge Aurora getan haben.“


    Seine Augen weiteten sich ein wenig und er sagte: „Aurora, wirklich? Naja, das macht Sinn.“


    Molly sagte getragen: „Du gewinnst lieber deine Stärke zurück, Gabe. Die Dinge sind bereits viel weiter fortgeschritten, als ich dachte.“ Damit drehte sie sich um und verließ den Raum. David ging hinüber, griff sich einen Stuhl aus einer Ecke und zog ihn zum Bett, damit Aurora sich hinsetzen konnte. Dann setzte er selbst sich auf die Bettkante neben seinen Vater.


    „Dad, ich kann dir gar nicht sagen, wie überwältigend es ist, dich hier zu sehen; deine Stimme wieder zu hören.“ sagte David mit Tränen in den Augen, die er verzweifelt versuchte, zurückzuhalten. Das Elixier wirkte schnell, sein Vater hob seine knöcherige Hand und streckte sich, ungeachtet seiner Schwäche aufgrund dessen, was er durchgemacht hatte, nach David aus und ergriff seine Hand. Zu spüren, wie er seine Hand drückte, vertrieb die Trauer, die David fühlte. „Dad, darf ich dir Aurora vorstellen?“


    Gabe schenkte ihr ein warmes Lächeln „Ja, Aurora, ich habe schon lange darauf gewartet, dich kennenzulernen, junge Dame.“ Er sah ihr in die Augen und in sie hinein, genau wie David es getan hatte. „Und ich muss sagen, du bist sogar noch reizender, als ich es mir vorgestellt hatte.“


    Aurora lief rot an. „Ich sehe, wo David das her hat“ sagte Aurora. „Wie soll ich das nur mit zwei von eurer Sorte aushalten?“


    David sprach „Lass dir nichts vormachen, Dad, sie kann gut auf sich aufpassen. Ich habe noch nie jemanden wie sie gesehen.“


    „David, wie ich mich erinnern kann, kennt ihr euch schon eine ganze Zeit lang.“ sagte er wissend.


    „Dad, seit gestern sind einfach so viele Dinge passiert und ich - wir sind so verwirrt. Kannst du uns bitte sagen, was hier geschieht?“ sagte David mit düsterer Stimme.


    „Das werde ich, mein Sohn, aber es würde mir helfen, wenn du mir zunächst alles erzählen würdest, was passiert ist. Wie du weißt hatte ich ja schon eine ganze Zeit lang keinen Kontakt mehr zu dir.“ David nickte und genau in diesem Augenblick betrat Molly den Raum.


    „Wie geht es unserem Patienten?“ fragte sie.


    „Es ging mir schon besser, aber ich werde wohl überleben. David war gerade dabei, mir alles zu erzählen, was geschehen ist.“


    Molly nickte „Eine ausgezeichnete Idee, ich würde gerne auch zuhören, wenn es euch nichts ausmacht. Ein paar der anderen sind bereits angekommen und beobachten jetzt die Eingrenzung.“ Molly ging herum, um sich auf die andere Seite des Bettes zu setzen „Und ich denke, ihr müsst ganz am Anfang anfangen, ihr beide - an dem Zeitpunkt, zu dem ihr euch zum ersten Mal gesehen habt.“


    Sie saßen beide da und erzählten ihre Geschichten. Als Aurora darüber sprach, wie ihre Eltern vor ihren Augen von Soldaten getötet wurden, nahm David ihre Hand, um sie zu trösten. Dann sprach sie von so vielen Schrecken des Krieges in dem sie kämpfte, dass es Davids Herz brach, zu hören, wie schwer ihr Leben bisher war. Als sie zu den Ereignissen kamen, die am Tag zuvor geschehen waren, fingen Molly und Gabe aufgeregt an, zu zappeln, beugten sich nach vorne und hingen an jedem ihrer Worte. Als sie endlich fertig waren, sahen Molly und Gabe sie beeindruckt an.


    Das Elixier schien eine Menge für Gabe getan zu haben und er war der erste, der versuchte, zu sprechen: „Ich bin so stolz auf dich, mein Sohn.“


    David strahlte. „Danke, Dad.“


    Molly sprach: „Ja, mein Lieber, ihr beide wart großartig. Wir versuchen schon seit sechs Jahren herauszufinden, wie wir deinen Vater von diesem Ort wegholen können. Da wimmelt es nur so von diesen Ungeheuern. Sie hätten ab der ersten Minute, in der einer von uns da auftaucht, gewusst was los ist und es wäre ein kompromissloser Krieg ausgebrochen. Ich denke, sie konnten nicht sehen, dass ihr eine Bedrohung wart. Das könnte euch in der Zukunft extrem nützlich werden.“ Molly seufzte: „Natürlich grenzt es an ein Wunder, dass ihr nicht beide getötet wurdet, aber wir können uns über das Ergebnis immerhin nicht beschweren. Zeit für eine weitere Dosis, Gabe“ schloss sie und warf ihm einen strengen Blick zu.


    Während Molly mit dem Messbecher etwas mehr des miesen Getränks für Gabe abfüllte, sagte David: „Sag uns bitte, was das alles bedeutet.“


    Nachdem er das Elixier heruntergewürgt hatte, sah Gabe zu Molly und sie warfen sich gegenseitig einen unsicheren Blick zu. Dann sagte Gabe „Wo sollen wir nur anfangen?“ Gabe wandte sich den beiden zu und als er ihre ungeduldigen und erwartungsvollen Blicke sah, seufzte er und fuhr dann fort. „Wie ihr vielleicht wisst, gibt es seit Anbeginn der Menschheit einen Kampf zwischen Gut und Böse. Das Gleichgewicht zwischen Finsternis und Licht ist fließend und es gibt Zeiten, in denen eines dem anderen überlegen ist, doch das Gleichgewicht muss erhalten bleiben. Finsternis frisst und zerstört, während Licht nährt und erschafft. Was die der Finsternis, die Bösen, nicht verstehen ist, dass die Schlacht das Licht stärker macht. Dass es das Licht reinigt und stärkt, wenn sie diejenigen mit hineinziehen, die das Böse im Herzen tragen. Sie realisieren außerdem nicht, dass, weil die Finsternis nur frisst; dass wenn sie das Licht jemals besiegen würden, sie sich sogar gegenseitig auffressen würden, bis nichts mehr übrig ist. Das wird absolut deutlich, wenn man beobachtet, wie schnell sie sich gegeneinander wenden, was ein starker Kontrast dazu ist, wie sich die des Lichts gegenseitig verteidigen und beschützen.“


    „Während dieser Ebben und Fluten stauen sich die Ereignisse bis zu einem Wendepunkt an. Dieser Wendepunkt bestimmt, was als nächstes kommt, eine Zeit der größeren Finsternis oder des stärkeren Lichts. Wir sind am Rand eines Wendepunkts zu einer Ära fürchterlicher Finsternis, wenn wir versagen. Die Welt, in der Aurora lebt, hat stark gelitten und ist kurz davor, den Kampf zu verlieren. Ihre Welt existiert hier und jetzt, ist jedoch durch eine Macht abgeschottet, die ich nicht erklären kann. Wenn ihre Welt fallen würde, würde das Pfade zwischen unseren beiden Welten öffnen und es dem Krieg, der dort wütet gestatten, auch hierher zu kommen. Das wäre dann der Wendepunkt. Nur sehr wenig Auserwählte der mächtigsten Diener können zwischen diesen beiden Welten ohne entsetzliche Konsequenzen hin- und herreisen und doch habt ihr beide es irgendwie geschafft.“ Er machte eine Pause, damit sie sacken lassen konnten, was er soeben gesagt hat.


    „Dad, was versuchst du uns da zu sagen?“


    „Ein einziges Sandkorn das man auf einen Wagen lädt, kann ausreichend sein, ihn zu brechen. Ihr beide seid es, die die Flut dieser Schlacht ändern können.“


    „Dad, ich weiß, Aurora ist eine begabte Kriegerin, aber ich war noch nie zuvor in einem Krieg. Warum denkst du, dass ich etwas verändern kann? Tante Molly hat gesagt, dass wir heute einfach nur Glück hatten.“ sagte er schwach.


    Aurora lehnte sich zu ihm hinüber, legte ihre Hand auf sein Bein und sah zu ihm auf. „Nein, wir hatten heute nur wegen dir Erfolg. Du hast Dinge gesehen, die ich nicht sah, du wusstest was zu tun war und ich nicht.“ sagte sie, während sie ihn liebevoll und gleichzeitig gewissenhaft ansah.


    „Ich weiß es, David, denn ich kenne dich und wegen der Prophezeiung.“ sagte Gabe. David und Aurora drehten sich mit großen Augen zu ihm um.


    Aurora fand als erste die Sprache wieder „Es ist also wahr? Als wir uns kennenlernten und er mir seinen Namen sagte, dachte ich, vielleicht, aber ich... ich konnte einfach nicht... nun...“


    „Ja, meine Liebe, es ist wahr. Wir haben immer schon geglaubt, dass er es ist und ich denke, nach dem heutigen Tag wird mir Molly sicherlich zustimmen, wenn ich sage, dass wir uns sicher sind.“


    Molly sagte mit düsterem Tonfall „Ja, Gabe, da stimme ich dir zu.“


    Mit einem leichten Hauch von Panik in seiner Stimme, fragte David: „Welche Prophezeiung?“


    „Wie du weißt, sind Prophezeiungen eine knifflige Angelegenheit. Sie sagen nie, an diesem Tag wird um diese Zeit eine bestimmte Sache passieren. Wenn sie das tun würden, würden die Leute, Gut und Böse, versuchen, sich einzumischen, um das Ergebnis zu verändern.“ sagte Molly. „Und diese Prophezeiung, nun, die ist knifflig zu interpretieren. Die Bibel erzählt uns vom Endkampf, der zur Zeit der Parusie entstehen wird. Sie erzählt uns nichts darüber, wie viele Schlachten dazwischen liegen. Diese ist eine dieser Schlachten. Die Prophezeiung von der wir sprechen, war nicht niedergeschrieben worden, damit sie nur von denen des Lichts überliefert werden konnten.“ David bemerkte, dass Aurora düster dreinsah, also ergriff er erneut ihre Hand. Molly fuhr fort, als würde sie eine Gruppe Schüler unterrichten. „Bevor wir uns mit der Prophezeiung befassen, müssen wir ein paar wichtige Punkte beachten. Zunächst einmal, wisst ihr, was das Wort Messias bedeutet, die wörtliche Übersetzung?“ Sie machte weiter, ohne eine Antwort von ihnen abzuwarten. „Es bedeutet Gesalbter, eine Person, die von Gott gewählt wurde, um sein Volk anzuführen.“ Sie machte eine kurze Pause, um es sacken zu lassen. „Ja, wir sprechen von Jesus als dem Messias, weil er unser Herr und Meister ist. Es gab jedoch auch andere, die gesalbt waren, Israel zu führen. Erinnert ihr euch an irgendjemanden?“


    David sah sie an und sagte mit einer Stimme, die kaum ein Flüstern war „Meinst du König David?“ Sie zog ihre Augenbrauen nach oben und David sagte, mit etwas mehr Nachdruck „Du deutest nicht ernsthaft gerade an, dass ich das bin, oder?“


    Sie schüttelte ihren Kopf „Nein, Dummchen, das tue ich nicht. Er ist bei unserem Herrn. Du hast allerdings zwei wichtige Dinge mit ihm gemeinsam. Du bist ein Nachkomme aus dem Hause David. Deine Mutter stammt aus dieser Linie.“ Bei der Erwähnung seiner Mutter verspürte er einen kleinen Stich. Molly fuhr fort „Und, was wohl noch wichtiger ist, du bist gläubig und besitzt ein reines Herz. Erinnerst du dich daran, wie es in Jesaja heißt? Und es wird eine Rute aufgehen, aus dem Stamm Isais und ein Zweig aus seiner Wurzel Frucht bringen. Auf ihm wird ruhen, der Geist des HERRN, der Geist der Weisheit und des Verstandes, der Geist des Rates und der Stärke, der Geist der Erkenntnis und der Furcht des HERRN.“


    „Es sagt uns, dass, zusätzlich zur Ankunft Jesu in Zeiten großer Not, das Haus Davids zur Führung aufsteigen wird.“ fügte sie hinzu.


    David sah mit rotem Kopf nach unten und sagt mit leiser Stimme „Ich glaube nicht, dass ich so besonders bin.“


    Molly schnalzte mit der Zunge „Deine Bescheidenheit ist eine reizende Eigenschaft, aber wir haben nicht die Zeit, jetzt über die Fakten zu diskutieren. Es gibt noch eine Sache, die du bedenken solltest.“ David sah erneut zu ihr auf. „Erinnerst du dich daran, was der Stolperstein für die Juden war? Warum sie Jesus nicht als den wahren Messias anerkannten?“


    David nickte und antwortete „Ja, es lag daran, dass sie dachten, der Messias sei ein König, der sie in der Schlacht anführen würde, um ihre Feinde zu besiegen und die Herrlichkeit des Hauses David wieder herzustellen.“ Er hielt abrupt aufgrund seiner eigenen Worte inne.


    Molly fuhr fort „Wie gesagt, Prophezeiungen sind eine knifflige Angelegenheit und werden oft missinterpretiert. Die Menschheit denkt normalerweise in weltlichen Begriffen und wie eine Prophezeiung in Bezug auf sie selbst wirkt, nicht unbedingt an den größeren Kampf zwischen Gut und Böse, Dunkel und Licht. Deshalb wurde diese Prophezeiung nicht niedergeschrieben, sondern über die Jahre weitergegeben, bis sie in Kraft treten würde. Diese Prophezeiung spricht von beiden Welten, nicht nur dieser einen, deshalb verstehen nur diejenigen, die von ihrer Existenz wissen, was sie bedeutet.


    „Was besagt die Prophezeiung?“


    Molly schloss ihre Augen zu einem Blick der aussah, als lese sie etwas, das gar nicht da war und sagte „Wenn die Stunde der Finsternis geschlagen hat, wird ein Sohn Davids auserwählt werden, um sein Volk zu führen und er wird in der Gunst des Herrn stehen. Gleichermaßen wird ein Kind aus dem Hause Roktah aufsteigen, um den Löwen zu erwecken und gemeinsam werden sie dem Bösen entgegentreten. Sie werden bei der Geburt durch unseren Vater verbunden werden, getrennt bis zu dem Zeitpunkt der Erfüllung, wenn sie sich zu diesem Zwecke wieder vereinen werden.“ Molly öffnete ihre Augen „Du, mein Kind, bist aus dem Hause Roktah.“ sagte sie und sah Aurora an.


    Aurora blinzelte „Ja, aber es gibt etwas, das ich euch zeigen muss.“ Sie stand auf und eilte aus dem Raum. Die drei teilten einen fragenden Blick. Nach nur wenigen Augenblicken kam sie zurück. Sie hielt ein kleines Kästchen in der Hand, das mit einer Schnur zugeschnürt war. Sie hielt es hervor und sagte „Ich war auf einer Mission, dies zu unserem Rat zurück zu bringen.“ Vorsichtig öffnete sie das Kästchen und zog ein vergilbtes Stück Pergament heraus. „Die Prophezeiung WAR niedergeschrieben worden.“ Während sie es entrollte, holte sie nervös Luft und schluckte einmal, bevor sie es ihnen vorlas. „Wenn die Stunde der Finsternis geschlagen hat, wird ein Sohn Davids auserwählt werden, um sein Volk zu führen und er wird in der Gunst des Herrn stehen. Gleichermaßen wird ein Kind aus dem Hause Roktah aufsteigen, um den Löwen zu erwecken und gemeinsam werden sie dem Bösen entgegentreten. Sie werden bei der Geburt durch unseren Vater verbunden werden, getrennt bis zu dem Zeitpunkt der Erfüllung, wenn sie sich zu diesem Zwecke wieder vereinen werden.“ Sie hielt kurz inne und sagte „Doch da gibt es noch mehr. Sie werden gemeinsam dem Bösen gegenüber treten und durch ihr Opfer können beide Häuser gerettet werden.“


    Sie rollte das Pergament zusammen und sie saßen für einen Moment still beisammen, bis David das Wort ergriff. „Das ist alles zu viel. Gerade erst gestern war ich noch ein einfacher Farmer und heute erzählst du mir, dass ich dem Bösen gegenüber treten soll? Ihr wisst, dass ich euch beide aus ganzem Herzen liebe und ich würde alles für euch tun, ich weiß nur einfach nicht, was ich davon denken soll, ich...“


    „Mein Sohn“ sagte Gabe und legte sanft eine Hand auf seinen Arm. „Ich weiß, das ist alles schwer zu akzeptieren und ich hatte immer geplant, es dir schon lange vor diesem Zeitpunkt zu sagen. Ich hatte immer gehofft, dir Zeit zur Vorbereitung geben zu können, doch wie du weißt, wurde uns diese Möglichkeit genommen. Jetzt musst du wissen, wogegen du ankämpfst. In der Nacht, in der uns deine Mutter genommen wurde, sind wir verfolgt worden.“ David setzte sich aufrecht hin und riss die Augen auf „Weißt du, wir waren nicht die einzigen, die dachten, dass du der aus der Prophezeiung bist. Unglücklicherweise kann der Finstere selbst Diener verderben und wir wurden von jemandem hintergangen, dem wir vertraut hatten. Deine Mutter und ich hatten dich hier gelassen, in der Hoffnung, sie davon abzuhalten, dich zu finden. Wir waren auf dem Weg zu dem Mann, von dem wir glaubten, dass er deine Identität enthüllen würde. Wir hatten gehofft, dass wir ihn ins Licht zurück bringen konnten, bevor es zu spät sein würde. Was wir nicht wussten war, dass er sein Schicksal bereits besiegelt hatte. Sobald wir auf dem Weg waren, bemerkten wir, dass wir verfolgt wurden. Ich versuchte, sie abzuhängen, doch irgendwann drängten sie uns von der Straße.“ Man hätte eine Stecknadel fallen hören können, als sie alle stumm dasaßen und an Gabes Lippen hingen. „Ich wurde schlimm durchgeschüttelt, als das Auto gegen den Baum prallte, doch ich schaffte es irgendwie, hinaus zu kommen und mich ihnen zu stellen. Leider waren es zu viele und sie übermannten mich. Sie schlugen mich schwer nieder und bevor ich das Bewusstsein verlor, konnte ich noch die verzweifelten Hilfeschreie deiner Mutter hören.“ Er hatte bei diesen Worten einen leichten Frosch im Hals. „Ich sah, wie das Auto in Flammen aufging. Ich rief verzweifelt nach deiner Mutter und sie lachten vor Freude über meine Qual, sie zu verlieren. Dann ergriff mich einer von ihnen und ich kam beinahe um vor Schmerzen, als sich der Dämon in meiner Seele festsetzte. Es war unerträglich und ich verlor das Bewusstsein. Das nächste, woran ich mich erinnere, ist, dass ich dich gesehen habe, wie du mich ansahst und weintest. Ich wollte schreien und dir etwas zurufen, doch ich war in einem tödlichen Kampf mit der Bestie gefangen und konnte noch nicht einmal die Kraft aufbringen, zu blinzeln.“ David, Molly und Aurora hatten Tränen in den Augen und Gabe fuhr fort. „Der Verlust deiner Mutter und die ständige Quälerei waren fast mehr als ich ertragen konnte. Ohne dich, deiner Stärke und der Tatsache, dass du mich jede Woche besucht hast, glaube ich, hätte ich nicht durchhalten können.“


    „Dad, ich... ich weiß nicht, was ich sagen soll. Was, wenn ich nicht stark genug bin, was wenn... Was, wenn ich versage?“ sagte David, während er seinen Blick verschämt abwandte.


    „Mein Sohn, ich kenne dich, ich weiß, wie bemerkenswert du bist. Du hast mich gerettet, nicht nur heute, sondern jeden einzelnen Tag in den letzten sechs Jahren. Ich kann nur schätzen, dass, weil sie das Licht in dir nicht sehen konnten, sie abwarteten, ob vielleicht jemand anders der aus der Prophezeiung ist. Sie wussten auch von Aurora. Deshalb haben sie sie sich geholt und haben ihre Eltern getötet. Mach' keinen Fehler David, ich würde alles dafür geben, dich von dieser Last befreien zu können. Doch was sie mir angetan haben, was sie dir angetan haben, Aurora, und ihren Eltern und was sie deiner Mutter angetan haben, ist nichts im Vergleich zu dem, was sie tun werden, wenn wir versagen.“ schloss Gabe, der jetzt auch Tränen in den Augen hatte.


    David saß einen Moment lang ruhig da und dachte darüber nach, was sein Vater gesagt hatte, während Aurora fest seine Hand hielt, um ihm zu verstehen zu geben, dass sie bei ihm war. Von irgendwo tief in seinem Innersten oder von außen her, er war sich nicht sicher, hatte er das Gefühl, seinen Mut anschwellen zu spüren. Er setzte sich mit einem Blick der Entschlossenheit auf und sagte „Wir werden nicht versagen.“ Sie alle sahen ihn an und nickten. Sein Beschluss war unerschütterlich.


    „Wir gehen dann am besten zu den anderen hinaus und du, Gabe, hast noch eine letzte Dosis vor dir.“ sagte Molly. Gabe verzog das Gesicht, widersprach jedoch nicht.


    „Aurora, ich hätte bitte gerne einen Moment mit dir alleine. Lass' mich bitte erst meinem Vater ins andere Zimmer helfen.“ sagte David. Aurora schenkte ihm ein kleines Lächeln und nickte zustimmend. David ging zu seinem Vater hinüber, der seine Lippen schürzte, nachdem er das letzte Bisschen des Elixiers getrunken hatte.


    „Das ist ein widerlich schmeckendes Zeug.“


    „Hier, Dad, lass mich dir aufhelfen.“ David legte den Arm seines Vaters um seine Schulter und half ihm auf die Füße. Er war erneut schockiert davon, wie dünn er doch geworden war. Es schmerzte ihn, dass sein Vater, der einmal ein solch starker Mann gewesen war, jetzt so zerbrechlich sein konnte.


    „Mach' dir keine Sorgen, mein Sohn“ sagte Gabe, als spürte er Davids Stimmung „mir wird es schon wieder besser gehen.“


    David sagte ernst: „Dad, ich kann dir gar nicht sagen, wie sehr ich dich vermisst habe. Es gibt noch ein paar andere Dinge, die ich dich bitte, sobald es geht, fragen möchte.“


    Gabe hielt inne, umfasste ihn mit seinem anderen Arm und David zog ihn in eine enge Umarmung. Sanft sprach Gabe in Davids Ohr und sagte „Ich liebe dich so sehr und ich kann dir gar nicht sagen, wie stolz ich auf den Mann bin, zu dem du geworden bist.“ Dann sagte er, als würde er Davids Gedanken lesen „Hab' keine Angst, ich habe großes Vertrauen in dich.“ Damit klopfte sein Vater ihm auf die Schulter und sie drehten sich still um und gingen zurück in das Wohnzimmer.


    David war überrascht, dort so viele Leute zu sehen. Einige kannte er, ein paar jedoch auch nicht. Nachdem er seinem Vater in einen Armsessel geholfen hatte, der ihn stützen würde, drehte er sich um und sagte „Entschuldigt mich, ich bin gleich wieder da.“


    David stand im Türrahmen des Schlafzimmers seiner Eltern und sah Aurora an, die wieder gedankenverloren das Foto von ihm und seinen Eltern betrachtete. Sie einfach nur da stehen zu sehen, erwärmte sein Herz. Sie war so wunderschön und stark und trotz allem, was sie durchgemacht hatte, war sie noch immer voller Leben. Der Schmerz ihres Verlusts und die Schrecken, die sie gesehen hatte, hatten ihre Lebensgeister nicht beeinträchtigt. Er wollte nichts mehr, als ihr zu sagen, dass alles vorbei war und sie hier bleiben konnten, wo sie in Sicherheit waren. Er hätte stundenlang dasitzen und ihren Anblick in sich aufsaugen können, doch er hatte keine Wahl.


    „Hi“ sagte er und sie erschrak ein wenig.


    „Ich habe dich gar nicht zurückkommen hören.“ antwortete sie und sah ihn etwas verwirrt an.


    „Es tut mir leid, ich wollte dich nicht erschrecken.“ Er ging zu ihr hinüber, nahm den Bilderrahmen und setzte ihn auf der Kommode ab. Er reichte hinüber, um sanft ihre Hand in seine zu nehmen. „Geht es dir gut?“ fragte er. „Es war sicherlich schwierig für dich, zu erzählen, was passiert war, besonders mit deinen Eltern.“ sagte er freundlich.


    Sie sah auf ihre ineinander verschränkten Hände hinunter. Was hatte er nur an sich, das sie so sehr beeinflusste, fragte sie sich. Es war, als könne er in sie hinein sehen. All diese Jahre hatte sie sich selbst beigebracht, stark zu sein, ihre Schwächen wegzuschließen und doch legte er sie mühelos wieder frei. „Ich habe Angst und schäme mich.“ sagte sie. Er führte eine Hand zu ihrem Kinn und hob sanft ihren Kopf an, so dass sie ihm in die Augen sah. Er legte seine warme Hand auf ihre Wange, seine Finger berührten sie sanft seitlich am Hals und sein Daumen wischte die Träne aus dem Gesicht, die ihr hinunter lief.


    „Warum?“ fragte sie zärtlich. Ihre Emotionen schwollen tief in ihr an und drohten, sie zu überwältigen. Sie hatte ihre Gefühle so lange unter Verschluss gehalten, um sich selbst zu schützen, damit sie im Angesicht einer solch großen Gefahr stark sein konnte. Sie hatte niemals jemanden gekannt, bei dem sie sich sicher genug gefühlt hatte, ihren Gefühlen freien Lauf zu lassen und nun stiegen sie gegen ihren Willen immer mehr an. Es war verrückt, dass sie, nachdem sie so wenig Zeit miteinander verbracht hatten, das Gefühl hatte, ihm vertrauen zu können und in Wirklichkeit gar keine Wahl hatte, da sie sie nicht länger bei sich behalten konnte.


    Sie sagte „Ich habe vorhin nicht die ganze Geschichte erzählt. Am Tag als meine Eltern gestorben sind, ist noch etwas anderes passiert.“ Er wartete geduldig, ohne sie zu drängen. „Am Tag, als die Soldaten gekommen sind, zwangen meine Eltern mich dazu, mich in einem Schrank mit einer falschen Rückseite zu verstecken. Ich konnte durch ein kleines Loch beobachten, was vor sich ging und ich konnte alles hören. Bevor ich hinein ging, wollten sie, dass ich versprach, in meinem Versteck zu bleiben, egal was passieren würde. Sie ließen mich schwören.“ fügte sie hinzu, als würde sie ihn anflehen, sie zu verstehen. „Als die Soldaten in unser Haus stürmten, war das erste, wonach sie fragten, wo ich sei. Meine Eltern logen und sagten, ich wäre am Tag zuvor gegangen. Wutentbrannt schlug der Kommandant meinem Vater fest mit einem Knüppel ins Gesicht. Ich konnte seine Knochen brechen hören und sah, wie Blut aus seinem Mund strömte. Meine Mutter schrie und flehte sie an, ihm nicht weh zu tun. Doch mein Vater sagte weiterhin, dass ich sie verlassen hätte. Der Kommandant gab einem der Soldaten ein Zeichen und dieser griff sich meine Mutter und hielt ihr ein Messer an die Kehle. Er sagte, er würde meine Mutter umbringen, wenn mein Vater ihm nicht sagte, wo ich war. Und als mein Vater sagte, das wisse er nicht, schlitzte der Soldat ihr den Hals auf und sie fiel zu Boden, wo sie an ihrem eigenen Blut erstickte. Als sie dort im Sterben lag, stieß mein Vater einen furchtbaren Schmerzensschrei aus. Dann packte der Kommandant ihn beim Schopf, zog seinen Kopf zurück und stieß ihm ein Kurzschwert ins Herz.“ Aurora schluchzte jetzt und David legte seinen Arm um sie und zog sie näher an sich. Sie krallte sich an ihn und hielt ihn fest. Sie hatte das Gefühl, der Schmerz würde sie überwältigen, wenn sie losließ.


    Er legte ihr seine Hand zum Trost auf die Stirn. „Es ist nicht deine Schuld.“ sagte er, in einem Versuch, sie zu trösten. Sie stieß ein tiefes Schluchzen aus und sah ihn an, während sie kurz davor war, vom Schmerz zerrissen zu werden.


    „Doch, ist es. Alles, was sie wollten, war ich. Ich stand da, starr vor Angst. Ich hätte herauskommen und sie mich mitnehmen lassen können.“


    David sah ihr in die Augen und sagte mit fester Stimme „Nein“. Sie erschrak vor seinem Befehlston. „Sie hätten sie trotzdem getötet. Wenn sie dich auch noch erwischt hätten, dann wäre das Opfer deiner Eltern umsonst gewesen. Sie dachten, dass du diejenige bist, die in der Prophezeiung erwähnt wird, also hätten sie dich wahrscheinlich einfach nur getötet. Stattdessen hast du deinen Eltern durch dein Überleben Ehre erwiesen. Du hast ihr Geschenk angenommen und es verwendet, um anderen zu helfen und um gegen das Böse zu kämpfen, das ihnen Leid zugefügt hat.“


    Sie blinzelte. Sie wusste, dass er Recht hatte, doch, es erneut zu durchleben, war wie eine aufgerissene Wunde. Die einfache Aussage der Fakten tat nur wenig daran, den Schmerz zu lindern, den sie verspürte. Sie lehnte ihren Kopf gegen seine Brust, während er sie weiterhin im Arm hielt. Sie konnte spüren, wie seine Wärme sie durchdrang. Nach ein paar langen Minuten verlangsamte sich ihre Atmung und als sie ihre Fassung wieder soweit zurückgewonnen hatte, dass sie sprechen konnte, sagte sie „Die Prophezeiung“.


    David strich ihr über das Haar und während er sie noch immer fest an sich gedrückt hielt, sagte er „Was ist mit der Prophezeiung?“


    Aurora holte tief Luft und sagte dann „Sie besagt, dass unser Opfer unser Volk retten wird. Was passiert, wenn die Zeit kommt und ich nicht die Kraft habe, zu tun, was getan werden muss?“


    Er lehnte sich zurück - nur ein klein wenig, gerade genug, dass sie wusste, er wollte, dass sie ihn ansieht. Sie sah in seine Augen. Sein Blick war erfüllt von Mitgefühl, ohne einen Hauch von Verurteilung oder Zweifel, und dann sagte er „Ich verspreche, dass ich dir nichts zustoßen lassen werde. Erinnerst du dich daran, was Tante Molly gesagt hat? Prophezeiungen sind eine knifflige Angelegenheit und man kann sich nicht sicher sein, was am Ende dabei herauskommt. Doch was auch immer passieren wird, denke nur an eines: wir werden das gemeinsam durchstehen und was immer auch passiert, ich werde bei dir sein.“


    Als sie so, von seinen starken Armen umfasst, in seine Augen blickte, spürte sie plötzlich, wie es ihr etwas wärmer ums Herz wurde. Sie brachte ein Lächeln hervor und lehnte ihren Kopf gegen den seinen, während sie ihn enger an sich drückte. Sie standen eine Weile still da, als David endlich das Wort ergriff „Ich denke, wir sollten besser zu den anderen hinein gehen. Wir können uns später noch unterhalten.“ Damit ließen sie einander los und David fragte „Würdest du dir gerne das Gesicht waschen, bevor wir gehen?“ Sie nickte und ging ins Badezimmer. Nachdem sie sich etwas Wasser ins Gesicht gespritzt hatte, stand sie da, sah in den Spiegel und lächelte sich selbst zu. Ohne, dass er es gesagt hatte, wusste sie, dass er noch immer auf sie warten würde, wenn sie zurückkehrte. Sie war froh, dass ihr Haar noch immer in einem geflochtenen Zopf nach hinten befestigt war, denn es würde ansonsten sehr unordentlich aussehen und sie wollte hübsch für ihn sein. Sie trocknete ihr Gesicht ab und wandte sich der Tür zu. Als sie wieder in das Zimmer ging, weitete sich ihr Lächeln, als sie sah, wie er da stand und geduldig wartete. Als sie auf ihn zuging, erweckte etwas ihre Aufmerksamkeit. Dort an der Wand, gegenüber von ihr, hing ein großes Portrait seiner Mutter, das ihr das Blut in den Adern gefrieren ließ.


    „Was ist los?“ fragte David.


    „Deine Mutter“ brachte sie mit abwesender Stimme hervor.


    „Ja“ sagte er und ging ihr entgegen.


    Plötzlich kamen ihre Erinnerungen hoch. Sie sagte verzweifelt „Ich habe sie gesehen, vor ein paar Wochen, ich habe sie gesehen!“


    David sah erstaunt aus und fragte „Wo?“


    „Ich erinnere mich jetzt! Ich reiste mit einer kleinen Gruppe von Kämpfern und wir waren auf dem Weg, eine Versorgungsleitung zu unterbrechen. Wir stießen unerwartet auf eine viel größere Gruppe an Soldaten, die eine kleine Gruppe an Gefangenen transportierte. Jeder war hinter einen Wagen gekettet und musste in Fesseln laufen. Bevor wir davonlaufen konnten, hatten sie uns gesehen, also mussten wir uns ihnen stellen und kämpfen. Der Kampf war erbittert und da wir so sehr in der Unterzahl waren, wurde ich von dem Rest meiner Gruppe getrennt. Im Versuch, eine bessere Position zu erlangen, duckte ich mich unter einen der Wägen und die Gefangene, die dort stand, sah mich. Ein Soldat kam angerannt, bevor ich mich bewegen konnte, also musste ich versteckt bleiben. Er rief der Frau etwas zu und fragte, ob sie jemanden gesehen hatte. Sie sagte, sie wüsste von nichts und er schlug sie fest, wodurch sie auf den Boden fiel. Sie streckte ihre Hände nach oben und flehte ihn an, indem sie sagte: ,Bitte, sie ist in diese Richtung gelaufen' und zeigte in die andere Richtung. Als der Soldat davonrannte, wandte sie sich an mich und sagte: ,Geh', mein Kind, schnell, bevor sie zurückkommen' Ich bedankte mich bei ihr und sie lächelte mich an und sagte durch ihre blutigen Lippen: ,Ist schon in Ordnung, aber beeile dich bitte'. Die Frau war deine Mutter und sie hat mir das Leben gerettet. Deshalb war ich allein, als du mich gefunden hast. Ich war seit diesem Zeitpunkt auf der Flucht.“ fügte sie hinzu, im Versuch, eine Erklärung abzugeben, warum sie nicht zurückgekehrt ist, um ihr zu helfen.


    David stand einen Moment lang in fassungsloser Stille da, während ein Gemisch aus Freude und Horror sich in ihm breit machte. Seine Mutter war am Leben, doch sie war eine Gefangene. Er sah Aurora, wie sie ihn nervös anblickte und zog sie dann in seine Arme. Er konnte spüren, wie sie vor Erleichterung dahin schmolz. Er sprach mit nur etwas mehr als einem Flüstern „Danke“. Sie hielt sich fest an ihn gedrückt, als wolle sie ihm danken, sie nicht zu beschuldigen. „Das erzählen wir besser den anderen“ sagte er. Sie nickte zustimmend und sie gingen zur Tür.
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    Der Rat


    


    Sie gingen ins Wohnzimmer und sahen nicht weniger als 20 Personen, von denen David die meisten nicht einmal kannte, in einem Halbkreis ums Feuer sitzen. Ein Mann in der Mitte saß dem Feuer zugewandt und starrte auf das Siegel, wie David es getan hatte. Er schien in einer Art Trance zu sein und ließ sich nicht von den Gesprächen um ihn beeindrucken. Sie hatten von überall im Haus Stühle geholt und er konnte auch Stimmen aus anderen Zimmern kommen hören. Es gab zwei leere Plätze neben seinem Vater, also ging er darauf zu.


    „Ah, David und Aurora, wir freuen uns alle, euch kennenlernen zu dürfen.“ sagte ein großer, gutaussehender älterer Herr.


    All die anderen zeigten ihre Zustimmung durch Nicken und aufmunterndes Lächeln. Er stand auf und ging auf die Stühle zu, die für sie vorgesehen waren.


    „Bitte, setzt euch, Molly hat uns schon von eurer grauenvollen Prüfung berichtet und es gibt so viel, über das wir sprechen müssen.“ Er strahlte absolute Autorität aus. David sah, wie ihm sein Vater aufmunternd zulächelte, also setzten sich beide ohne ein Wort hin. „Mein Name ist Michael und wir sind alles Mitglieder des Rats der Diener. Wir sind gekommen, um euch zu helfen.“


    David räusperte sich, um seine Stimme zu festigen. „Vielen Dank.“ sagte er. „Wir haben gerade etwas Wichtiges entdeckt.“ Er wandte sich an seinen Vater, legte eine Hand auf seinen Arm und sagte mit tröstender Stimme: „Dad, Mom ist am Leben. Aurora hat sie erst vor ein paar Wochen gesehen. Sie wurde gefangen gehalten und sie brachten sie irgendwo hin.“


    Gabe senkte seinen Kopf etwas und sah dann mit einem Ausdruck kontrollierten Schmerzes zu seinem Sohn auf: „Soviel ich auch geben würde, um deine Mutter hier wieder zu sehen, wir sind vielleicht nicht in der Lage, sie zu retten.“ Mit Tränen in den Augen, als er den Ausdruck absoluten Unverständnisses in Davids Gesicht sah, sagte er: „Was du tun musst, ist wichtiger als jeder von uns, dass musst du dir merken.“ Seine Stimme versagte.


    Michael fügte mit einem Hauch von Mitgefühl hinzu: „Dein Vater hat Recht. Die ganze Welt könnte zu Grunde gehen. Was wäre gewonnen, wenn du sie retten würdest, nur um sie an die Hölle auf Erden auszuliefern?“


    Davids Geist raste und ohne es zu bemerken, sagte er: „Es scheint, als sei sie bereits in der Hölle auf Erden.“


    Davids Gedanken drehten sich im Kreis. Waren dies die Art Opfer, die er erbringen musste? Sich selbst zu opfern würde nicht einfach sein, doch seine Mutter, seinen Vater, Aurora. Er war sich nicht sicher, ob er die Stärke dafür besaß. Wenn er erfolgreich war und dadurch am Ende alles verlor, was er liebte, was für eine Art von Sieg wäre das dann? „Vielleicht bin ich dann doch nicht der aus der Prophezeiung.“ sagte er. „Wenn ich die Wahl hätte, würde ich niemanden von euch opfern wollen und ich kenne die meisten von euch noch nicht einmal. Wie soll ich da Erfolg haben?“


    Michael sagte zu ihm mit aufmunternder Stimme: „Du wurdest auserwählt, um für diese Aufgabe gesalbt zu werden. Dein Herz und dein Glaube werden die Stärken sein, die es dir ermöglichen, Erfolg zu haben. Niemand von uns hier weiß, was vor dir liegt - nur, dass du den richtigen Weg auswählen musst, wenn die Zeit gekommen ist. Der Weg, den du gehst, wird den Ausgang bestimmen. Wir versuchen nur, dich auf das vorzubereiten, was vor dir liegt, was du zu tun hast, wenn du diesen schwierigen Entscheidungen gegenüber stehst, die wir nicht vorhersagen können.“


    David sah ihn nachdenklich an. „Du sagst also, ich könnte in der Lage sein, sie zu retten und trotzdem die Prophezeiung zu erfüllen?“


    Michael erwiderte: „Ich sage, dass dies auf keinen Fall jemand von uns auf irgendeine Art beantworten kann. Sei jedoch gewarnt, dass, welche Entscheidung du auch triffst, es weitreichende Konsequenzen haben wird und dass du dich zwischen deinen eigenen Wünschen und dem Schicksal aller anderen wirst entscheiden müssen.“


    Aurora legte eine Hand auf seinen Arm. Er wandte sich zu ihr und schenkte ihr ein schwaches Lächeln. Sie drückte sanft seinen Arm, um ihn wissen zu lassen, dass sie verstand und um ihm zu sagen, dass er nicht allein war. Er legte seine andere Hand auf ihre, damit sie wusste, dass er verstand. Als er aufblickte, bemerkte er, dass Michael sie mit einem ernsthaften Ausdruck an Zufriedenheit beobachtete.


    „So, was kommt als nächstes?“ fragte David.


    Michael lächelte nur ein klein wenig und sagte: „Ja, er ist es.“ Auf diese Worte hin, ging ein kollektiver Ausdruck der Erleichterung durch die Gruppe. „Und diese junge Dame sollte auch nicht unterschätzt werden, junger Mann.“


    Nicht ganz sicher, was gerade passiert war, sagte David: „Ich weiß, das sollte sie nicht. Ich hoffe nur, dass ich mit ihr mithalten kann.“ Aurora strahlte vor Stolz.


    „Nun, um deine Frage zu beantworten, wir haben uns hier versammelt, um euch beide für die Erfüllung der Prophezeiung zu salben. Wir haben euch beide viele Jahre lang beobachtet, um zu bestimmen, ob ihr wirklich diejenigen seid, von denen sie handelt. Dein Vater“, sagte Michael zu David „erzählte uns von deinen Visionen eines jungen Mädchens in einem fernen Land. Eines unserer Ratsmitglieder hat nach ihr gesucht und wir haben aus gewisser Entfernung zugesehen. Doch erst seit heute Abend sind wir uns sicher, dass ihr die Auserwählten seid.“


    „Wie dein Namensvetter, König David, suchst auch du nicht nach Ruhm für dich selbst. Du bist gläubig und dein Herz ist rein. Obwohl du nicht zum König gesalbt wirst, so wirst du doch unser Volk im Kampf anführen. Die Schlacht wird auf vielerlei Weise furchteinflößender sein und das Ergebnis wird uns alle betreffen. Du musst dich an die Lehren des Königs David erinnern. Es waren sein Glaube und seine Loyalität zum Herrn, die ihm zum Sieg verholfen haben. Doch du musst auch bedenken, wie selbst David durch die Macht verlockt wurde und in einem Moment der Schwäche zum Betrug verleitet wurde.“


    „Aurora“ wandte sich Michael an sie und sagte „Auch du hast dein reines Herz und deinen Glauben unter Beweis gestellt. Selbst nach dem Verlust und den Schmerzen, die du erfahren musstest, hast du dich nicht abgewandt. Du bist treu geblieben. Deshalb hat dich der Herr mit vielen Gaben bedacht. Doch auch du musst dich vor den Tricks des Bösen in Acht nehmen. Er kennt deine Ängste und wird sie gegen dich verwenden.“


    „Jetzt bitte ich euch beide darum, eure Köpfe zu senken.“ sagte Michael als er einen kleinen Flakon aus seiner Tasche holte. „Im Namen unseres Herrn und Vaters salbe ich euch beide als die von ihm Auserwählten, auf dass sein Geist in euch ruht und euch stärken möge.“ Er schüttete je einen Tropfen Öl auf ihre Köpfe. Sie konnten spüren, wie sich die Wärme durch sie ausbreitete, als sie vom Geist erfüllt wurden. Sie hoben ihre Köpfe und sahen einander an, während sie bedeutungsvolle Blicke austauschten. Nun gab es kein Zurück mehr. Sie würden es gemeinsam durchstehen, bis zum bitteren Ende.


    Die Gruppe stand auf und sah sie an. Feierlich neigten sie alle ihre Köpfe und erkannten so ihre Aufgabe an, bis auf den Mann, der vom Siegel vereinnahmt war. Er war sitzen geblieben, sprach jedoch jetzt ohne Vorwarnung „Es ist vollbracht.“ Jeder drehte sich zu ihm und wartete auf mehr. Er schüttelte leicht seinen Kopf und sagte „Das ist die einzige Nachricht, die ich habe.“


    Ein leichter Ausdruck der Überraschung breitete sich in der Gruppe aus, bevor Michael erneut das Wort ergriff: „Ich verstehe.“ Er drehte sich dann wieder zu David und Aurora. „Ich würde vorschlagen, ihr esst etwas und ruht euch ein wenig aus, damit ihr morgen eure Reise antreten könnt. Wir bereiten ein paar Dinge für euch vor, damit ihr dann gleich morgen Früh aufbrechen könnt.“


    Unfähig, seine Enttäuschung zu verbergen, fragte David: „Das war's? Ich möchte ja nicht unhöflich sein, aber wisst ihr denn nicht, was wir tun müssen? Wo wir anfangen?“


    Michael sah ihn mit einem Hauch von Trauer an. „Es tut mir leid, ich weiß es wirklich nicht. Wir hatten auf etwas Führung gehofft, aber diese Nachricht sagt uns, dass es komplett euch überlassen bleibt. Nur ihr werden wissen, was zu tun ist und der Geist und euer Herz wird euch leiten.“


    David seufzte und drehte sich dann zu Aurora. „Ich weiß nicht, wie es dir geht, aber ich bin am Verhungern. Und soweit ich weiß, wird das hier die letzte Mahlzeit sein, die wir bekommen, würdest du mir also gerne beim Abendessen Gesellschaft leisten?“ Er lächelte sie an und sie konnte nicht anders, als zurück zu lächeln.


    „Ich denke, das klingt nach einer guten Idee.“ sagte sie.


    David wandte sich an seinen Vater: „Dad, möchtest du lieber hier bleiben und essen oder in die Küche gehen?“ Die anderen begannen, das Zimmer zu verlassen und sich miteinander zu unterhalten.


    Davids Vater sah müde und traurig aus. „Ich denke, ich muss mich hier noch etwas länger ausruhen, geht ihr mal und esst.“


    David schenkte ihm einen ,sei nicht albern'-Blick. „Dad, ich bringe dir etwas zu essen und wir setzen uns hier zusammen, wenn das für dich in Ordnung ist, Aurora?“


    Sie sagte: „Natürlich, ich helfe dir.“ Sie standen auf und gingen in die Küche.


    Mit all den Leuten im Haus, wurde David plötzlich daran erinnert, dass es zum letzten Mal bei der Beerdigung seiner Mutter so voll war. Wieder traf es ihn wie ein Schlag, dass sie am Leben war und er vor eine schreckliche Wahl gestellt werden könnte. Er verdrängte den Gedanken, es hatte keinen Sinn, sich aufgrund des Unbekannten zu quälen. Wenn die Zeit gekommen war, würde er sie wenn möglich retten.


    David freute sich, als er sah, dass seine Gäste bereits Essen vorbereitet hatten und zwar eine ganze Menge. Sie hatten seit dem Frühstück nicht mehr viel gegessen und nach einem Tag wie heute, war er ziemlich ausgehungert. Er konnte auch den Hunger in Auroras Augen sehen. Sie bereiteten 3 Teller mit Essen und gingen zurück ins Wohnzimmer. Sein Vater unterhielt sich mit Michael und Tante Molly.


    „Haben wir etwas verpasst?“ fragte David.


    „Wie jeder gute Vater, macht er sich Sorgen um seinen Sohn.“ sagte Michael. „Wir sprachen gerade darüber, ob es möglich wäre eines unserer Mitglieder mit euch zu schicken. Es gibt nur wenige von uns, die zwischen den Welten hin und her reisen können. Einen von uns bei euch zu haben, würde etwas Schutz bieten, doch es würde auch Aufmerksamkeit auf euch ziehen. Die junge Aurora hier, ist bekannt wie ein bunter Hund auf der anderen Seite, doch dich würde man da nicht erkennen. Wir wissen, dass sie die Prophezeiung kennen, doch sie sind sich nicht sicher, von wem sie handelt. Das könnte dein größter Schutz sein.“


    David wandte sich an Aurora. „Was denkst du?“


    Sie sah zufrieden aus, dass er zuerst sie nach ihrer Meinung fragte und während sie ihr Gebaren einer selbstsicheren Kriegerin einnahm, das er so gut kannte, sagte sie: „Ich denke, du hast Recht. Ich habe gelernt, ungesehen durch mein Land zu reisen und es wird schon für uns beide schwierig genug werden.“


    Michael schien zufrieden und David sah sie aufmunternd an. Davids Vater versuchte einzuwenden: „Aber denkst du nicht“ begann er, und David legte ihm eine aufmunternde Hand auf die Schulter und sagte:


    „Dad, ich denke genauso.“ Die Ausmaße dieser Aufgabe sind überwältigend und die zusätzliche Verantwortung über ein weiteres Menschenleben ist mehr, als ich glaube, verkraften zu können.“


    Sein Vater sah ihn mit einem leichten Flehen in den Augen an, räumte jedoch ein: „David, ich weiß, dass das eine schreckliche Last ist und ich wünschte nur...“ Gabes Stimme verlor sich.


    David antwortete: „Denke daran, Dad, du hast mir gesagt, Gottes Wille führt uns nirgendwo hin, wo seine Gnade uns nicht stützen kann.“


    Gabe sah ihn an, brachte ein Lächeln zustande und sagte „Toll, jetzt verwendet er schon meine eigenen Worte gegen mich.“ Die willkommene Ungezwungenheit ließ sie alle ein wenig kichern.


    „Ich lasse euch dann ein wenig allein.“ sagte Michael, als er sich zum Gehen wandte.


    „Michael?“ sagte David und Michael drehte sich um, um ihm ins Gesicht zu sehen. „Wie kommen wir in die andere Welt zurück?“


    Michael sagte: „Ah, das ist ein Problem. Ehrlich gesagt, weiß ich das nicht. Diejenigen von uns, die das können, tun es, indem sie unsere Gabe verwenden. Wir haben keine Ahnung, wie ihr beide das angestellt habt. Ihr müsst das selbst herausfinden und ich bin mir sicher, das werdet ihr. Das einzige, was ich euch sagen kann, das vielleicht hilfreich ist, ist, dass an manchen Orten die Trennung zwischen beiden Welten kleiner ist. Ihr müsst vielleicht einen solchen Ort finden.“


    David ging einen Schritt auf ihn zu, blickte ihm direkt in die Augen und sagte: „Eine Sache noch, bitte?“


    Michael sagte neugierig: „Ja?“


    David antwortete mit gedankenverlorener und doch ernsthafter Stimme: „Bitte gib mir dein Wort darauf, dass du alles in deiner Macht Stehende tust, um meinen Vater zu beschützen, während ich weg bin. Ich muss wissen, dass er in Sicherheit ist.“


    Michael streckte die Hand aus, umgriff Davids Arm und sagte „Ich werde sein Leben schützen, als sei es mein eigenes.“ Dann drehte sich Michael um und ging.


    Gabe sah seinen Sohn mit großem Stolz an und sagte „Jetzt mach' dir 'mal um mich keine Sorgen, mein Sohn. Molly wird bei mir bleiben, bis ich mich vollständig erholt habe. Sie treibt mich zwar in den Wahnsinn, aber sie ist eine fantastische Köchin.“


    Molly zeigte mit einem Finger auf ihn und sagte: „Hör' bloß auf, Gabe.“


    Sie alle kicherten erneut und setzten sich hin, um zu essen. Gabe erfreute sie mit einer Geschichte nach der anderen, während Molly ihn häufig unterbrach und beschuldigte, zu übertreiben. Es war eine willkommene Ablenkung von ihren ernsten Problemen. Aurora lächelte und lachte und David wurde warm ums Herz, als er seinen Vater wieder so voller Leben sah.


    Nach einer Weile stand Molly auf und sagte: „Alles klar, Gabe, du brauchst jetzt etwas Ruhe.“ Er warf ihr einen beleidigten Blick zu. „Du hast am Morgen noch etwas Zeit, dich von deinem Sohn zu verabschieden.“


    David stand auf und sagte „Komm schon, Dad, ich helfe dir zurück auf dein Zimmer. Tante Molly, leistest du Aurora bitte Gesellschaft, bis ich wieder zurück bin?“


    Molly lächelte und antwortete „Das wäre mir eine Ehre.“ Aurora berührte ihn mit der Hand und lächelte anerkennend ob seiner Aufmerksamkeit ihr gegenüber.


    David rief Rusty, der fröhlich hinüber trottete. David half seinem Vater auf die Beine und zusammen gingen sie, mit Rusty im Schlepptau, in sein Zimmer zurück. „Sie gefällt mir.“ sagte sein Vater.


    David lächelte. „Ja, mir gefällt sie auch, Dad.“


    Gabe fügte hinzu: „Und sie ist ziemlich hübsch, findest du nicht?“


    David schüttelte seinen Kopf und antwortete: „Dad, ich dachte, das sei Tante Mollys Job.“


    Gabe lachte etwas. „Mein Sohn, gönnst du mir denn nicht ein wenig Spaß?“


    Als sie im Zimmer waren, wandte sich Gabe seinem Sohn zu. Er hatte ausreichend Kraft getankt, dass er nun allein stehen konnte und sagte: „David, komm' am Morgen zu mir. Ich habe etwas für dich, das ich dir auf deine Reise mitgeben möchte.“ Dann zog er ihn in eine Umarmung. „Ich bin so unglaublich stolz auf dich.“


    David drückte ihn fest an sich. „Vielen Dank, Dad. Ich hatte dich als gutes Beispiel.“


    Gabe ließ ihn los und sagte: „Jetzt geh' schon und sieh nach der jungen Dame. Ich komme ab hier alleine zurecht.“


    David antwortete: „Also gut, gute Nacht, Dad. Rusty, du bleibst hier und wirfst ein Auge auf ihn.“


    Gabe antwortete: „Gute Nacht, mein Sohn.“


    Als David auf Aurora und Molly zuging, hörte er Molly sagen: „So so Kindchen, es gibt da also keinen Mann in deinem Leben?“


    „Vielen Dank, Tante Molly, ich übernehme dann von hier an.“


    Molly schenkte ihm ein kleinlautes Lächeln und erwiderte scharf: „Nun, mein Lieber, alte Gewohnheiten kann man nur schwer brechen. Ich lasse euch beide dann einmal die Gesellschaft des anderen genießen.“ und sie hetzte davon.


    David setzte sich neben Aurora und sagte: „Tut mir Leid. Tante Molly war schon immer etwas besessen vom Verkuppeln.“


    Aurora lächelte: „Ist schon in Ordnung. Ich fand sie charmant und dein Vater ist eine starke Persönlichkeit.“


    David lachte ein Wenig. „Das kannst du laut sagen. Er trieb meine Mutter manchmal in den Wahnsinn.“


    Es lungerten noch immer ein paar Leute herum und warfen ihnen hier und da verstohlene Blicke zu. David, der die neugierigen Blicke um sie her bemerkte, drehte sich zu Aurora und fragte: „Würdest du gerne eine Zeit lang draußen sitzen, damit wir etwas alleine sein können?“


    Sie lächelte von einem Ohr zum anderen. „Ja, würde ich gerne.“


    Sie standen auf und gingen zur Haustür. Ein paar Leute stellten sich ihnen schnell vor, doch schon bald waren sie draußen in der frischen Nachtluft. David führte sie zur Verandaschaukel, die mit dem Rücken zum Haus stand und den Garten überblickte. Obwohl sie noch immer gedämpfte Stimmen hören konnten, war diese halbe Stille und Dunkelheit entspannend. Sie setzte sich zu seiner Rechten nieder und schmiegte sich an ihn, während sie ihren Kopf an seine Schulter lehnte. Er legte seinen Arm um sie und sie hob ihre Hand, um die Seine zu halten.


    „Ist dir warm genug?“ fragte er.


    „Ja, es fühlt sich gut an, draußen an der frischen Luft zu sein.“


    Sie saßen still da. David konnte sich nicht daran erinnern, sich jemals so friedlich gefühlt zu haben. Er wunderte sich, wie sie in diesem Moment nur so zufrieden sein konnten, wenn sie sich in ein paar kurzen Stunden bereits auf eine schreckliche Reise begeben mussten.


    


    ***


    Aurora konnte kaum glauben, was sie fühlte. Sie hatte zuvor noch niemals einen Mann auch nur ihre Hand halten lassen und hier saß sie nun neben David, der seinen Arm um sie gelegt hatte und es fühlte sich so natürlich an, wie ihren Bogen zu benutzen. Die vergangenen zehn Jahre waren voll von Einsamkeit, Kämpfen, der Last der Verantwortung und, was am Schlimmsten war, endlosen Toden gewesen. Sie hatte mehr Männer getötet, als sie zählen konnte, hatte zu viele ihrer Gefährten fallen sehen und es war ihr Schutz gewesen, eine undurchdringbare Mauer um ihr Herz zu bauen. Die Schwere all dessen fühlte sich viel zu oft so an, als würde es sie erdrücken. Nur durch simple Willenskraft und Entschlossenheit konnte sie bestehen. Irgendwie hatte er problemlos ihren Schutz durchbrochen, genau wie er die Kluft überwunden hatte. Es machte ihr Angst. Sie mochte es nicht, verletzlich zu sein, doch gleichzeitig war es auch eine Erleichterung. Sie war müde und einsam, die Leere, die sie spürte war erdrückend und doch waren all diese Gefühle wie weggespült, wenn sie bei ihm war. Sie fühlte sich tatsächlich glücklich und es war schon so lange her gewesen, dass sie das Gefühl kaum erkannte. Der Gedanke, dass sie nicht mehr alleine war, nicht nur durch einfache Kameradschaft, doch durch mehr, erhoben ihr Herz. Als sie darüber nachdachte, realisierte sie, dass er ihren Schutz nicht wirklich durchbrochen hatte, da er bereits darin gewesen war. Er war eines der kostbaren Dinge gewesen, die sie ihr Leben lang bewacht hatte. Ihre Visionen von ihm waren so oft ihr Trost und ihre Stärke gewesen. Seit dem Zeitpunkt, an dem sie sich endlich getroffen haben, hat er ohne zu zögern immer wieder bewiesen, dass er all das ist, was sie sich vorgestellt hatte - und noch viel mehr. Sie konnte sich schon gar nicht mehr daran erinnern, wann sie sich zum letzten Mal so sicher gefühlt hatte wie jetzt, und zwar nicht nur körperlich, sondern auch mit Herz und Seele.


    


    ***


    


    Als würde sie seine Gedanken lesen, sagte sie: „Ich wünschte, wir könnten einfach für immer hier bleiben“ und kuschelte sich etwas näher an ihn.


    David antwortete: „Das fände ich auch toll“. Dann fügte er zögerlich hinzu: „Glaubst du, dass wir irgendwann, wenn all das hier vorbei ist, vielleicht wieder zusammen hierher zurückkommen könnten?“


    Sie ließ seine Hand los und sah auf, um ihm in die Augen zu blicken. Sie legte ihre Hand auf seine Wange. Sein Herz schlug schneller als sie ihm in die Augen sah. Dann sagte sie mit sanfter und doch sicherer Stimme: „Das fände ich großartig.“


    Die Zeit schien still zu stehen. Er konnte sich nicht bewegen, er spürte ihre Haut an seiner. Der Duft von Lavendel von ihrem Bad war lange verflogen und ihr natürlicher Duft füllte seine Nase. Sie bewegte sich ganz langsam auf ihn zu. Plötzlich waren all seine Sinne in Alarmbereitschaft; er hörte in der Ferne ein Geräusch. Aus dem Augenwinkel sah er es durch die Luft fliegen. Alles schien in Zeitlupe zu geschehen. Sein linker Arm hob sich und er zog sie fest mit seinem rechten Arm, während er sich auf die Beine drehte, als er sich ausstreckte und einen Pfeil ergriff, der genau auf sie zu geflogen kam. Als er sie nach unten zu Boden auf sich zog, rollte er sich sofort ab und sprang auf die Füße. Er machte einen Satz von der Veranda und rannte in Richtung der Stelle, von wo das Geräusch gekommen war. Als er den Rand des Siegels erreichte hielt er an und suchte die Gegend ab. Er hörte ihre Schritte hinter ihm näher kommen.


    „Geh zurück“ rief er, doch sie ignorierte seine Warnung. Er drehte sich um und hielt den Pfeil nach oben, während er ihr entgegen ging. David sagte: „Jemand hat versucht, dich umzubringen. Komm jetzt bitte nach drinnen.“


    Sie rief: „Was! Hier!“


    David drehte sie sanft in Richtung Haus und antwortete „Ja, ich denke, irgendjemand weiß, wo du bist.“ Er folgte ihr dicht und blieb zwischen ihr und der Eingrenzung.


    Sobald sie das Haus betraten, entdeckte David Michael und sie gingen direkt zu ihm. „Michael, jemand hat versucht, Aurora zu töten.“ sagte er, während er den Pfeil nach oben hielt. „Wir saßen auf der Veranda, als er hiermit von jenseits des Siegels auf sie schoss. Ich ging hinaus, um es zu überprüfen, doch er war bereits verschwunden.“


    Michael, der ernst drein sah, sagte: „Die Zeit läuft uns davon. Ich werde alle warnen. Ihr beide legt euch hin und schlaft etwas. Hier drin seid ihr sicher. Sie können das Siegel nicht überqueren. Wir schieben nachts Wache und am Morgen überlegen wir uns einen Plan, um eure Flucht zu ermöglichen.


    David fragte mit düsterer Stimme: „Michael, woher wussten die das?“


    Die beiden tauschten einen wissenden Blick aus. „Das werde ich versuchen, herauszufinden.“ sagte Michael.


    David ging zu Molly hinüber. „Tante Molly, kommst du bitte mit mir?“ Sie spürte die Dringlichkeit in seiner Stimme, weshalb sie keinen Ton sagte, sondern ihm zu den Schlafzimmern folgte. „Tante Molly, jemand hat gerade versucht, Aurora zu töten, während wir auf der Veranda saßen.“ Sie schnappte nach Luft und hielt sich dabei erschrocken die Hand vor den Mund. „Michael wird alle warnen und sie organisieren dann eine Nachtwache. Bleibst du bitte im Zimmer meines Vaters und behältst ihn im Auge? Ich passe auf Aurora auf." Er lehnte sich zu ihr und flüsterte: „Ich werde sie in das Zimmer neben dem meiner Eltern umlagern. Sollte irgendetwas passieren, klopfe einfach an die Wand - ich höre das dann schon."


    Molly sah ihn mit einem Anflug von Entsetzen im Gesicht an und fragte mit genauso leiser Stimme „Willst du sagen, dass uns hier jemand hintergangen hat?“


    David antwortete: „Ich möchte kein Risiko eingehen.“ Sie nickte und huschte in das Zimmer seines Vaters.


    Er und Aurora gingen zu ihrem Zimmer und als sie darin waren, begann er, das Bettzeug so hinzulegen, dass es den Anschein hatte, als würde jemand unter der Decke liegen. „Gibt es hier drin etwas, das du brauchst, abgesehen von deinem Bündel natürlich?“ Er lächelte sie an und versuchte, sie dadurch zu beruhigen.


    „Nur das Nachthemd“ sagte sie und hob es auf.


    „Okay, dann lass uns gehen.“


    Sie gingen den Flur entlang und schlichen sich in das Zimmer neben dem seines Vaters. „Glaubst du nicht, dass jemand gesehen haben könnte, wie wir hier hinein gegangen sind? Diese Tür kann man von dem anderen Zimmer aus sehen.“ fragte Aurora.


    David warf ihr einen entschlossenen Blick zu und sagte „Darauf zähle ich.“ Sie nickte wissend. David verrückte die Möbel, sodass jeder, der hereinkam und zum Bett ging, eingeschlossen sein würde. Dann arrangierte er das Bettzeug so, dass es aussah, als würden sie beide unter der Decke liegen. Im Schrank fand er noch mehr Bettzeug und richtete eine Stelle ein, wo sie sich niederlassen konnten, ohne von der offenen Tür aus im Blickfeld zu sein.


    „Tut mir Leid, es wird nicht so bequem sein, wie das Bett.“ sagte David.


    Aurora lächelte. „Das ist immer noch weitaus besser, als im Regen auf einem zerklüfteten Felsen zu schlafen.“


    David warf ihr ein verschmitztes Grinsen zu. „Na dann, worüber beschwerst du dich überhaupt?“


    Sie boxte ihn leicht in den Arm. „Ich habe mich nicht beschwert“ sagte sie und er lachte.


    „Okay, machen wir uns fertig. Das Bad ist dort drin.“ Sie ging hinein, wusch sich und kam in dem Nachthemd heraus. David wünschte sich halb, dass sie ihre Jeans angelassen hätte; ihr Anblick ließ sein Herz einen Schlag aussetzen. Nachdem auch er sich gewaschen hatte, machten sie es sich beide auf dem provisorischen Bett bequem.


    ***


    Sie saß da und ruhte sich in seinen Armen aus, während seine Wärme sie beruhigte und er sanft ihren Kopf streichelte. Seit sie ihre Eltern verloren hatte, war sie in Lebensgefahr. Sie ließ niemals ihre Deckung sinken und doch saß sie nun hier und fühlte sich absolut sicher. Jemand hatte gerade versucht, sie zu töten und er hatte sie gerettet. Sie wusste, dass sie sich fürchten sollte, doch irgendwie konnte sie das nicht. Irgendwie wusste sie, dass, mit ihm an ihrer Seite, alles gut werden würde, dass er es nicht zulassen würde, dass ihr jemand wehtat. Sie dachte darüber nach, hierher zurückzukehren, sobald all dies vorbei war. Es war etwas, worauf sie sich freute. Sie hatte sich niemals ein Ende von alldem vorgestellt, doch jetzt schien es plötzlich möglich zu sein. Auch wenn diese Möglichkeit noch in ferner Zukunft lag und sie vielleicht nicht lange genug am Leben sein würden, um es wahr werden zu lassen, beruhigte sie dieser Gedanke. Während sie darüber nachdachte, wie es sich wohl anfühlte, ein normales Leben zu führen, schlummerte sie langsam ein.


    Es war stockfinster, als sie begann, sich zu regen. Etwas hatte sie gestört. Plötzlich spürte sie eine Hand über ihrem Mund sie hörte, wie David ihr ins Ohr flüsterte: „Pst.“ Sie erstarrte, als er sein Bein von unter ihrem Körper hervorzog. Ein leises Geräusch erklang, als die Türklinke gedrückt wurde. Ganz langsam zeichnete ein Licht den Umriss des Türrahmens. Der Lichtkegel wurde nach und nach immer breiter als er sich zum Bett ausstreckte, wo der Lockvogel aus Kissen und Decken lag. In der Öffnung bemerkte sie das Aufblitzen von Stahl. Sie war zu erfahren, um in Panik zu verfallen, doch stattdessen überschlugen sich ihre Gedanken, als sie die Möglichkeiten durchging, wie sie sich verteidigen würde. David hatte sich leise in eine hockende Position begeben und wartete darauf, zuzuschlagen.


    Die Zeit verging langsam, als er dabei zusah, wie die Figur den Raum betrat. Er war ein gedrungener, kräftig gebauter Mann, doch er verließ sich trotzdem auf den Überraschungseffekt. Als er sich dem Bett näherte, hielt sie den Atem an, da sie keinen Hinweis darauf preisgeben wollte, dass er unter Beobachtung stand. Nachdem er den Dolch gezogen hatte, stieß er ihn in den Haufen, wo eines ihrer Herzen hätte sein sollen. Als seine Hand anstatt von Muskeln und Knochen auf das weiche Kissen stieß, war er für einen Moment verblüfft und David stürzte sich auf ihn. Als Aurora auf die Füße sprang, sah sie, wie David den Mann auf das Bett stieß, seine Hand, die das Messer hielt, ergriff und sie in einem unbequemen Winkel nach hinten zog, so dass er es fallen ließ. David kniete auf dem Rücken des Kerls, zog seinen Arm nach oben und verdrehte ihn, während er sagte:


    „Ja hallo, suchst du uns?“ Der Mann ächzte vor Schmerz - David verdrehte seinen Arm offensichtlich so stark, dass dieser kurz davor war zu brechen. David fasste nach unten und ergriff den Dolch. „Aurora, würdest du bitte nach Michael rufen?“ fragte David. Sie ging zur Tür und rief seinen Namen. Sie sah, wie er aus dem anderen Zimmer geeilt kam.


    „Was ist los, mein Kind?“ fragte er, mit einem besorgten Blick und einigen anderen im Schlepptau.


    „Ein Mann hat versucht, uns anzugreifen und David hat ihn hier drin fixiert.“


    Als Michael und die anderen den Raum betraten, hielt David dem Mann das Messer an die Kehle und befahl ihm, sich langsam auf den Rücken zu rollen. Jemand schaltete das Licht ein und sie sahen den Mann, der auf dem Rücken lag und von David, der ihn mit dem Messer bedrohte in Schach gehalten wurde.


    „Guter Gott, Artemis, wie kannst es nur du sein?“ fragte Michael ungläubig.


    „Michael, du bist ein Narr, wir haben bereits verloren. Er hat mir ein Angebot gemacht. Er sagte, wenn ich ihm helfe, dann würde ich unter seiner Herrschaft einen ehrenvollen Platz erhalten. Er... er... er sagte mir, dass die Prophezeiung scheitern würde", schloss Artemis schwach und sah zu David auf, der über ihm stand. Seine Augen weiteten sich als David ihn ansah, nicht vor Ärger oder Hass, sondern vor Mitleid und Trauer. „Oh, guter Gott, was habe ich getan? Wie konnte ich nur so dumm sein?" jammerte Artemis. Dann streckte er sich nach oben aus, ergriff Davids Arme und sagte: „Bitte vergib mir, er weiß, dass du kommst.“ Dann stieß er sich den Dolch in die Kehle.


    David schrie aus Verzweiflung: „Nein! Nein! Ich wollte nicht... Ich... Bitte stirb nicht!" Dann sprang er, mit einem Ausdruck der Qual im Gesicht von ihm herunter und wandte sich mit der Frage an die anderen: „Was können wir tun?“


    Michael eilte herüber. Artemis gurgelte, bevor seine Augen dunkel wurden. „Es ist zu spät.“ sagte Michael traurig.


    Kummervoll blickte David zu Michael. „Ich hatte nicht vor, ihn zu töten, ich hätte nicht...“


    Michael legte eine Hand auf seine Schulter, um ihn zu stoppen. „David, es war nicht deine Schuld. Er war bereits verloren. Er tötete sich selbst, um uns nicht länger betrügen zu können. Am Ende war es das einzige was übrig blieb, das er tun konnte, um zu versuchen, sich selbst zu erlösen. Sobald man sich einmal dem Dunklen hingibt, ist es fast unmöglich, sich aus seinem Griff zu befreien. Komm, lasst uns zusehen, dass wir euch beide von hier fort bekommen.“ sagte Michael zu David und Aurora. Sie gingen leise aus dem Zimmer. „Brauchst du irgendetwas?“


    „Nein, danke“ sagte David wie benommen. Er drehte sich zu Aurora und sie schüttelte ihren Kopf. „Wir werden zurück gehen, um etwas Schlaf zu bekommen.“ fügte David hölzern hinzu. Die Ungeheuerlichkeit, jemanden getötet zu haben, lastete schwer auf ihm.


    Sie drehten sich um und gingen zu Auroras Zimmer. Sie schlug die Decken zurück und richtete die Kissen, so dass sie sich hinlegen konnten. Sie kletterten ins Bett und diesmal stützte er seinen Kopf auf ihre Schulter. Mit ihrem Arm um ihn streichelte sie zärtlich seinen Kopf und küsste sanft seine Stirn. Sie konnte seinen Schmerz spüren, als er in ihren Armen Trost suchte. Egal, ob Artemis sich selbst getötet hatte oder nicht, David fühlte sich verantwortlich. Dann sagte er mit einem kaum hörbaren Flüstern zu ihr: „Ich habe es nicht gewollt.“


    Und sie antwortete mit zärtlicher Stimme: „Ich weiß.“ Als sie beide so in der Stille lagen, dauerte es nicht lange, bis sie eingeschlafen waren.
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    Und so beginnt es...


    


    Aurora erwachte leicht fassungslos. Der Raum war von Licht erfüllt und sie war allein. Sie stand auf und ging ins Badezimmer, um sich frisch zu machen. Sie kam heraus und stand da, während sie sich die Kleidung ansah, die auf der Kommode lag. Ihre lederne Reisekleidung sah neben den Anziehsachen, die sie sich von seiner Mutter geliehen hatte so abgewetzt und gar nicht ladylike aus. Sie stand da und fühlte sich albern. Sie wusste, dass dort, wo sie hingehen, ladylike ihr nicht sonderlich weiter helfen würde. Sie mochte es, gut für ihn auszusehen, doch sie wusste auch, dass die Dinge sich bald verändern würden. Sie hatte den kurzen Aufschub, so turbulent er auch gewesen war, genossen, doch er würde schon bald vorbei sein. Plötzlich vernahm sie ein leises Klopfen an der Tür.


    „Aurora, bist du wach?“ hörte sie Davids Stimme.


    Bei dem Gedanken daran, dass er sie nicht lange alleine lassen würde und dass er ihr Beschützer war, genau wie sie seiner, fühlte sie eine Wärme im Innern ihres Körpers. Sie staunte auch darüber, wie viel Respekt er ihr entgegenbrachte. Er war mit ihr die ganze Nacht im Bett geblieben und hatte sie nur umarmt. Und da war er jetzt, in seinem eigenen Haus und bat um Erlaubnis, das Zimmer betreten zu dürfen.


    „Komm' 'rein, ich bin wach.“ sagte sie zu der Tür.


    David kam mit einem Tablett herein, auf dem zwei Teller mit Essen standen, etwas Kaffee und Saft. „Ich dachte, ich bringe dir etwas Frühstück.“ sagte er mit einem Lächeln. „Unsere Wärter sind in der Küche unter Volldampf am Kochen. Ich befürchte, wir haben keine Sekunde Ruhe, wenn wir dort hingehen, um zu essen.“ Er setzte das Tablett auf der Kommode ab und wandte sich ihr zu. Sie ging zu ihm hinüber und schlang, ohne zu zögern, ihre Arme um ihn und küsste ihn mitten auf die Lippen. Er erwiderte ihre Umarmung. Sie schmolz in seinen Armen dahin und vergrub dann ihr Gesicht in seiner Brust.


    „Guten Morgen“ sagte er. „Ich sollte dir wohl jeden Tag Frühstück bringen.“


    Sie sah mit hochrotem Gesicht zu ihm auf. „Tut mir Leid... Ich weiß nicht... Ich" stammelte sie.


    „Sch.“ sagte er sanft. „Ich kann mir keine bessere Art vorstellen, den Tag zu beginnen.“ Während sie so in der Umarmung des jeweils anderen da standen, wurden sie von einer Stimme an der Tür überrascht.


    „Ähm, Entschuldigung.“ sagte Tante Molly mit einem selbstgefälligen Lächeln auf dem Gesicht. Sie fuhr fort, während nun beide mit feuerrotem Kopf dastanden. „Wenn ihr beide fertig seid, euch... ähm... fertig zu machen... dann würden wir gerne mit euch sprechen.“


    David verzog das Gesicht. „Wir sind gleich da. Danke, Tante Molly.“ Er wandte sich zu Aurora und sagte: „Jetzt wird sie unausstehlich sein.“ Sie lachten beide.


    Sie aßen ihr Frühstück und sprachen darüber, was sie mitbringen wollten. Als sie fertig waren, ließ David sie allein, um sich anzuziehen. Sie beschloss, die geliehene Kleidung noch etwas länger zu tragen. Dann ging sie hinaus, um ihn zu suchen. Selbstsicher ging sie in das Zimmer, begutachtete die Gruppe und sah, dass David nicht da war. „Entschuldigung, wo ist David?“ fragte sie.


    „Er ist hinten, bei seinem Vater. Kannst du ihm bitte sagen, wir warten alle?“ fragte Molly.


    „Gerne.“ antwortete sie. Sie ging auf das Zimmer zu und sah, dass die Tür geschlossen war. Zögerlich klopfte sie leise an und fragte: „David, bist du da drin?“


    Sie hörte ihn von der anderen Seite der Tür sagen: „Ja, komm bitte rein, Aurora.“


    Sie ging hinein und David und sein Vater saßen auf dem Bett nebeneinander. Sie standen beide auf, als sie das Zimmer betrat.


    „Komm, setz' dich hier neben David, ich habe etwas für euch beide.“ sagte Gabe zu ihr. Die beiden setzten sich hin, Aurora sah David fragend an und er zog seine Augenbrauen nach oben, um zu sagen, dass er keine Ahnung hatte.


    Gabe ging zu der Kommode und kramte in einer der Schubläden umher, bevor er zu sich selbst sagte: „Ah, hier bist du.“ Er drehte sich zu den beiden und lächelte. „In der Nacht als meine Frau, deine Mutter, uns genommen wurde, nahmen wir nichts mit, was deine Verbindung zum Rat aufdecken könnte.“ Gabe streckte seine Hand aus und darin waren zwei wunderschöne, zusammenpassende Kreuze.“ Er griff danach und hob das erste an der Kette hoch. „Diese Kreuze gehörten mir und deiner Mutter. Wir haben sie an dem Tag hier gelassen. Ich möchte, dass ihr beide sie zum Schutz und als Erinnerung tragt; als Erinnerung daran, dass ihr selbst in eurer dunkelsten Stunde niemals allein seid.“ Er nahm das erste Kreuz und hielt die Kette weit auseinander, so dass er es David über den Kopf stülpen konnte.


    Dann nahm er das zweite und hielt es Aurora hin, deren Augen voll Tränen waren. Sie sagte: „Oh, es ist zu gut von dir, mir etwas so kostbares zu geben.“


    Gabe lächelte und sagte: „Ich bin gewillt, dir das Kostbarste, das ich habe zu geben, meinen Sohn, was ist schon eine Kette, im Vergleich dazu?“


    Dann legte er ihr die Kette um den Hals und eine Träne lief ihre Wange hinunter. Gabe streckte seine Hände aus, legte jedem von ihnen eine auf die Schulter und sprach „Wenn ich auch nur ein klein wenig in der Gunst unseres Herrn stehe, so möge er euch beiden seinen Segen gewähren. Möge er euch im Angesicht des Bösen stets beschützen, möge er euch in all euren Bemühungen Erfolg verleihen, möge er euch mit Weisheit und Mut segnen und euch mit seinem Geiste erfüllen.“ Er hob seine Hände von ihnen und David und Aurora standen auf.


    „Vielen Dank, Dad“, sagte David. Dann breitete Aurora ihre Arme aus und umarmte Gabe.


    „Oh ja, vielen Dank, dass du mir eine solche Freundlichkeit entgegen bringst.“ sagte Aurora.


    Gabe lehnte sich zurück, um sie anzusehen. „Gern geschehen mein Kind, und möge euch jetzt Gott auf eurer Reise begleiten. Wir gehen besser hinaus, bevor Molly und Michael hier hinein gestürmt kommen.“


    David und Aurora lächelten und damit machten sie sich auf den Weg ins Wohnzimmer. Jeder wartete und Molly warf ihnen einen vorwurfsvollen Blick zu. Molly öffnete ihren Mund, um zu sprechen, wurde jedoch von Gabe unterbrochen, bevor sie anfangen konnte. „Molly, du würdest mir doch zu einer Zeit wie dieser nicht einen kurzen Moment allein mit meinem Sohn verwehren, oder?“


    Molly, die entwaffnet aussah, antwortete: „Nein, natürlich nicht, Gabe. Aber wir sollten besser anfangen. Die Zeit ist nicht auf unserer Seite.“


    Die drei kamen näher und setzen sich auf die leeren Plätze, die ihnen freigehalten worden waren, dann sprach Michael: „Wenn zwei oder mehr sich in seinem Namen versammeln, so ist er mit ihnen. So steht es geschrieben.“ Michael hielt kurz inne, als jeder seinem Nächsten die Hand reichte. David und Aurora spürten, wie sie eine elektrische Ladung durchfuhr, wie statische Elektrizität, welche die Luft erfüllte. „Herr, wir bitten um deinen Segen, in dieser späten Stunde bitten wir dich darum, uns zu deinem Willen zu führen. Wir stellen uns in deinem Namen dem Bösen. Ehre sei dir und deinem Reich für immer. AMEN.“


    Sie alle standen und als sie ihre Hände wieder losließen, wurde die Luft wieder ruhig. Michael sprach: „Ihr wisst alle, was ihr zu tun habt. Möge der Herr mit euch sein.“


    Die Gruppe begann, sich aufzulösen und viele von ihnen gingen zur Tür, um aufzubrechen. Michael kam zu David und Aurora herüber und fragte: „Seid ihr bereit?“


    Sie sahen einander an und dann sprach David: „Fast, wir müssen uns nur Reisekleidung anziehen und unsere Bündel holen, dann gehen wir los.“


    „Wir haben etwas Essen vorbereitet, das ihr mitnehmen könnt. Trockenfleisch, Kekse und eine Mischung anderer Dinge. Fällt euch ansonsten noch etwas ein?“


    „Wie ist Artemis über das Siegel gekommen?“


    „Er war noch nicht besessen. Leider wollte er das, was er zu tun vorhatte aus freiem Willen tun. Es hätte sein Schicksal besiegelt und ihn für immer an den Dunklen gebunden.“


    „Bleibst du hier?“


    „Natürlich, ich habe dir mein Wort gegeben.“ Eine Gruppe von uns bleibt hier, nicht nur um dabei zu helfen, nach deinem Vater zu sehen, sondern auch, um euch bei eurer Rückkehr, so Gott will, in Empfang zu nehmen.“


    Michael schenkte ihm ein Lächeln und David fragte: „Du denkst also, dass dies gar keine Reise ohne Rückkehr ist?“


    Michael legte eine Hand auf Davids und Auroras Schultern und sagte: „Das hoffe ich wahrlich nicht.“


    David wandte sich seinem Vater zu und sagte: „Dad, wir gehen in dein Zimmer und holen ein paar Anziehsachen für Aurora, wenn es dir nichts ausmacht?“


    „Natürlich, mein Sohn.“


    Die beiden gingen zurück in das Zimmer und Aurora sagte ein wenig betreten: „Du magst also meine Reisekleidung nicht?“


    David schenkte ihr ein warmes Lächeln und sagte: „Ich liebe es, dich in deiner Reisekleidung zu sehen. Allerdings befürchte ich, dass man dich auch leichter erkennt, wenn du sie trägst, denkst du nicht?“


    Aurora, die sichtlich beschämt war, warf ihr Haar nervös zurück und sagte: „Ich denke, du hast Recht.“


    David fragte: „Was würde eine Frau, die nicht so außergewöhnlich ist wie du, tragen?“ Er lächelte sie ein wenig verschmitzt an, wissend, dass er einen kleinen Vorteil ausnutzte.


    Aurora boxte ihn leicht in den Arm. „Hör' auf, mich zu ärgern. Du musst jetzt ernsthaft sein.“ David lachte.


    Nachdem sie die Schubläden und den Schrank durchgesehen hatte, schien Aurora zufrieden. David ließ sie allein, damit sie sich umziehen konnte, während er sich auf die Suche nach Kleidung machte, die zu der ihren passen würde. David fand eine dunkle Hose, die er auf der Farm trug und ein schwarzes Shirt. Dem nach zu urteilen, was sie ihm erzählt hatte, würde er auffallen, wenn seine Kleidung zu ordentlich war. Er wählte dunkle Kleidung, da er der Meinung war, dadurch weniger sichtbar zu sein, sollten sie nachts reisen, was es ihnen gestatten würde, so viele Menschen wie möglich zu meiden. Er holte außerdem die langen ledernen Reisemäntel von sich und seiner Mutter heraus. Diese reichten ihm bis unter die Knie und boten nicht nur Schutz vor Wind und Regen sondern hatten außerdem eine Menge Innentaschen, um Dinge sicher aufzubewahren. Er hatte einen abgewetzten Lederrucksack, der gut für Proviant, Ersatzkleidung und ein paar andere Dinge geeignet war, Er hätte gerne einen ganz normalen Campingrucksack mitgenommen, dachte jedoch, dass dieser möglicherweise zu viel Aufmerksamkeit auf sich ziehen könnte.


    Sie traten beide gleichzeitig in den Flur. Aurora trug ein einfaches hellblaues Kleid, mit einer Schnürung auf der Vorderseite, welches ihr bis zu den Knien reichte. Sie hatte die Stiefel seiner Mutter an, die bis zum Kleid gingen. Ihr Haar, das ihr jetzt offen über die Schultern fiel, fing das kleine Licht im Flur ein und schimmerte leicht. Die Ärmel des Kleids reichten ihr gerade bis zu den Ellbogen. In ihrer Hand hielt sie ihr Bündel und den Reisemantel. Er ging zu ihr und legte ihr den Arm um die Hüfte. Sie legte ihre Hand auf seine Brust und fühlte sich nervös.


    Er lehnte sich zu ihr, als wolle er sie küssen, drehte dann allerdings seinen Kopf, um ihr ins Ohr zu flüstern: „Ich fühle Leder unter deinem Kleid. Vielleicht deine Reisekleidung?"


    Er lehnte sich zurück und sie sah ihn selbstsicher an. „Du glaubst doch nicht, dass ich unvorbereitet losgehe, oder?“


    „Niemals.“


    Sie gingen gemeinsam hinaus ins Wohnzimmer, um dort Davids Vater, Tante Molly und Michael vorzufinden, die zusammen saßen und sich unterhielten. Alle anderen waren gegangen oder anderweitig beschäftigt.


    David sprach zuerst: „Ich denke, wir sind soweit fertig, ich schätze also, es ist Zeit für uns, aufzubrechen. “


    Gabe fragte: „Hast du eine Ahnung, wo wir anfangen sollen?“


    „Ich werde zu der Lichtung oben am nordöstlichen Bergkamm gehen, wo ich Aurora gefunden habe. Du sagtest, es gibt Orte, an denen die Trennung zwischen den Welten kleiner ist, vielleicht ist das einer dieser Plätze. Wenn wir dort ankommen, werden wir schon sehen, was wir herausfinden.“


    Gabe lächelte ihn an und dann stand Michael auf und sagte: „Ich hoffe, dich bald wieder zu sehen, junger Mann.“


    Auch Tante Molly stand auf und umarmte ihn herzlich, während sie sagte: „Sei vorsichtig da draußen.“ Dann ging sie davon und umarmte Aurora mit den Worten: „Bitte versuche, ihn davon abzuhalten, in Schwierigkeiten zu geraten.“


    „Das werde ich.“


    Gabe, der jetzt stand, umarmte seinen Sohn wortlos, aus Angst, er würde seine Furcht, ihn zu verlieren preisgeben. Dann umarmte er Aurora und sagte: „Lebewohl, meine Liebe, ich hoffe wirklich, dass wir uns wiedersehen.“


    David, der Angst hatte, es könnte immer schwieriger werden, je länger sie warteten, nahm Aurora bei der Hand und führte sie zur Tür. Er warf einen letzten Blick zurück auf die drei, wie sie dort standen, lächelte aufmunternd, drehte sich um und ging. Er ging zur Tür seines Jeeps, der noch immer da geparkt war, wo er gleich nach ihrer knappen Flucht angekommen war und öffnete die Beifahrertür für Aurora. Er streckte ihr eine Hand entgegen, um ihr hineinzuhelfen und sagte zu ihr: „Bist du bereit?“ Sie nickte und er schloss die Tür. Sie fuhren still und gedankenverloren die Straße entlang. David stoppte das Auto und ließ die Schlüssel im Zündschloss stecken. Dort wo sie hingingen, würde er sie nicht benötigen. Er wandte sich zu Aurora und streckte seine Hand aus. Sie ergriff sie mit den Worten: „Jetzt gibt es kein Zurück mehr.“


    „Ich glaube nicht, dass es das jemals gab.“


    Er nickte leicht und zwang sich zu einem fröhlichen Tonfall: „Und so beginnt es.“


    Diesmal wartete sie nicht auf ihn. Sie kletterten aus dem Auto, schlossen die Türen und gingen den Pfad entlang. Als sie den Rand der Lichtung erreichten, hörte er den Pfiff. Er stieß Aurora sanft von sich weg und der Pfeil schnitt durch die Luft zwischen ihnen. Auroras Gesichtsausdruck verwandelte sich, nachdem sie den Pfeil hatte vorbeizischen sehen, von Bestürzen darüber, geschubst worden zu sein, in ihren Kriegerblick. Wieder zurück in ihrem Element zu sein, ihre Reisekleidung zu tragen, auch wenn diese verdeckt war, bewirkte eine Verwandlung in ihr und sie nahm fließende Bewegungen an. Als David sich umdrehte, um ihren Möchtegern-Angreifer zu sehen, staunte er darüber, wie Aurora in einer solch glatten Bewegung ihren Bogen gezogen, einen Pfeil eingelegt, zum Zielen gespannt und dann geschossen hatte. Ihr Pfeil traf sein Ziel mit erstaunlicher Geschwindigkeit und erwischte ihren Möchtegern-Assassinen mitten in die Brust. Sie rannten zu ihm hinüber, behielten jedoch ein Auge auf ihre Umgebung gerichtet und waren sich möglicher anderer Angreifer bewusst. David hatte sich hingekniet, um seinen Puls zu überprüfen. Plötzlich ertönte ein grauenvoller Schrei, als der Dämon aus dem Inneren dieser Hülle floh und vor ihnen zersplitterte.


    Als David die auf dem Boden liegenden Pfeile betrachtete, sagte er: „Das sind dieselben, wie gestern Abend. Ich denke, er war derjenige, der dich auch da versucht hat, zu töten.“


    Aurora, die noch immer die Gegend absuchte, sagte: „Ich glaube, du hast Recht. Ich glaube nicht, dass noch jemand in der Nähe ist.“


    David pflichtete ihr bei: „Ich glaube auch nicht, aber wir sollten trotzdem losgehen.“ Sie nickte zustimmend. Sie machten sich zurück auf den Weg zur Lichtung und bevor sie auf die freie Fläche traten, hielt David an und legte ihr eine Hand auf. „Ich spüre etwas an diesem Platz, ich bin mir nicht sicher, was passieren wird, doch nimm meine Hand und, egal was geschieht, lass' nicht los.“


    Aurora zückte ihren Bogen, überprüfte, ob ihr Dolch griffbereit für ihre freie Hand war und ergriff Davids Hand mit der anderen. Sie warfen sich einen stummen Blick zu und traten dann gemeinsam auf die Lichtung, während sie sich stetig vorwärts bewegten. Sie spürten, wie eine statische elektrische Ladung durch sie hindurch floss. David fühlte sich von einer Stelle in der Mitte der Lichtung angezogen und als sie darauf zugingen, hörten sie ein Knistern in der Luft und konnten spüren, wie sich die Härchen an ihren Armen aufstellten. „Halte dich fest“, erinnerte David sie und als sie die Stelle erreichten, brach großes Getöse und ein Feuerwerk an Licht los. David konnte spüren, wie Aurora von ihm weggezogen wurde. Er legte seinen anderen Arm um sie, um sie besser festhalten zu können und sie tat es ihm gleich. Es fühlte sich an, als seien sie im Innern eines Tornados aus Geräuschen und Licht. Dann schlugen sie mit einem Knall auf dem Boden auf. Der Aufprall war so hart, dass sie beinahe das Gleichgewicht verloren hätten. Dann war es still.


    Sie standen auf der öden Seite des Berges, wo er sie nur Tage zuvor gesehen hatte. Die zerborstenen Baumstümpfe waren zerschmettert und verbrannt, die ausgedörrte Erde und die steinige Landschaft waren offensichtlich das Ergebnis einer erbitterten Schlacht.


    Aurora ergriff das Wort: „Es ist sogar noch schlimmer hier, als zu dem Zeitpunkt als ich gegangen bin.“ sagte sie und blickte auf die noch immer glimmenden Überreste eines ehemals gigantischen Baumes. „Ich kann mir vorstellen, dass sie einfach alles zerstört haben, um mich zu finden, als ich verschwunden bin.“


    „Sie waren jedenfalls äußerst sorgfältig. In welche Richtung sollen wir gehen? Wir sollten wahrscheinlich nicht zu lange hier bleiben.“


    Aurora deutete mit ihrer Hand: „Lass uns da entlang gehen. Wir müssen es zum Rat schaffen, damit wir ihm von der Prophezeiung berichten können. Es wird uns womöglich einige Tage kosten, doch wir sollten es sicher schaffen können.“


    „Das klingt nach einem guten Plan. Sieht aus, als hätten wir noch etwa sechs Stunden lang Tageslicht, bevor wir einen Unterschlupf finden müssen.“


    Sie machten sich auf den Weg, den felsigen Pfad hinab und kletterten über die Trümmer des Angriffs. Er bewunderte, wie anmutig sie unter solch schwierigen Bedingungen war und ihre Ausdauer war beeindruckend. Er war an lange Tage auf der Farm gewöhnt, doch sie schien noch nicht einmal ins Schwitzen zu kommen. Sie hielten einige Male an, um etwas Wasser zu trinken, doch sie war entschlossen, dass sie zunächst einen Unterschlupf finden, bevor sie mehr tun als nur das.


    Als es zu dämmern begann, erreichten sie einen Waldrand und fanden eine Stelle mit dichtem Gebüsch, in dem sie sich eine Weile ausruhen konnten, bevor sie weiter gingen. Sie waren beide der Meinung, dass es von Vorteil sein würde, nachts zu reisen. Der lange Reisemantel, den David für Aurora mitgenommen hatte, verdeckte das blaue Kleid unter dunklem Leder, sodass beide nur schwer zu sehen sein würden. Da sie sich trotzdem noch angreifbar fühlten, beschlossen sie, kein Feuer zu entfachen. David durchsuchte das Essen und nahm einige Dinge heraus, die auch kalt gut sein würden.


    Aurora sagte: „Ich bin gleich wieder da.“


    „Wohin gehst du?“


    Etwas beschämt sagte sie, ohne ihm in die Augen zu sehen: „Ich muss mich erleichtern.“


    „Oh... geh' nicht zu weit weg. Ich verspreche dir, ich werde nicht zuhören.“


    Sie wedelte mit der Hand, als würde sie ihn zurückweisen. Ein paar Minuten später hatte David, der auf sie wartete, das Gefühl, dass erneut etwas nicht stimmte. Er ging in die Richtung, in die Aurora losgelaufen war, bis er plötzlich Stimmen hörte und eine Welle der Angst überkam ihn. So ruhig wie möglich ging er auf das Geräusch zu und erhaschte einen Blick auf das flimmernde Licht eines Feuers. Als er darauf zuging, hörte er die Männer mit unwirscher, wütender Stimme sprechen: „Wer bist du? Was tust du hier draußen? Sag' schon oder wir bringen dich dazu, es uns zu sagen.“ Als er näher ging, sank ihm das Herz. Aurora stand da und wurde von zwei Männern festgehalten, während drei weitere vor ihr standen. Ihr offensichtlicher Anführer bedrohte sie mit einem Messer. Er war erstaunt darüber, dass ihr Gesicht voll von Ärger war, nicht Angst und es machte ihm Mut.


    Ohne darüber nachzudenken trat er auf die kleine Lichtung und sagte furchtlos: „lasst sie gehen“.


    Die Männer waren leicht schockiert, doch sie waren nicht von der Sorte, die sich leicht einschüchtern ließ. Er realisierte erst zu spät, in welch dumme Lage er sich da begeben hatte und begann, schnell zu denken. Er sah einen flehenden Blick der Panik in Auroras Gesicht, der ihm befahl, davon zu rennen, doch das konnte - wollte er nicht tun.


    „Meine Frau und ich sind auf der Reise zu ihren kranken Eltern.“ Und mit vorgetäuschtem Flehen fügte er noch hinzu: „Bitte, wir sind keine Gefahr für euch. Wir wollen euch nichts antun. Bitte lasst uns nur unseren Weg weitergehen.“


    Wie ein Hai, der Blut im Wasser riecht, machte dies den Männern nur noch mehr Mut.


    Der Anführer sagte: „Ergreift ihn.“


    Die anderen beiden kamen auf David zu, doch er beschloss, dass dies nicht der richtige Moment war, etwas zu unternehmen. Das Messer war jetzt an Auroras Kehle und wurde von einem der beiden Männer, die sie festhielten gehalten. Er konnte es nicht riskieren, sie zu provozieren. Die anderen beiden Männer waren groß und stark, trabten jedoch wie dumme Biester auf ihn zu. Sobald sie ihn flankiert hatten, ergriff jeder von ihnen einen seiner Arme und drückten sie an seine Seite. Sie hielten seine Hände vor ihn, damit er sie sehen konnte.


    „Eine nette kleine Geschichte“ knurrte der Anführer. „Doch was ist mit ihrem Bogen, welche Frau, die auf dem Weg zu ihren kranken Eltern ist, trägt eine solche Waffe? Wir sind auf der Suche nach einer Frau mit einem Bogen. Sie ist uns vor ein paar Tagen hier entwischt.“ Er schritt hinüber zu Aurora, streckte dann seine Hand nach ihr aus und riss ihren Mantel auf. Das blaue Kleid war im Licht des Feuers von kräftiger Farbe. Etwas so frauliches zu sehen, überraschte den Mann. „Hmm, vielleicht seid ihr nur Reisende. Selbst wenn, dann müsst ihr trotzdem noch Weggeld bezahlen. Ich gehe davon aus, dass ihr kein Gold habt, doch eine solch reizende Figur könnte von gleichem Wert sein.“


    Die Männer kicherten alle und David spürte, wie sich seine Angst in Wut verwandelte und sich wie ein wildes Biest in ihm aufbäumte. David ergriff das Wort und benötigte seine gesamten Kräfte, um seine Stimme zu kontrollieren. „Bitte, das müsst ihr nicht tun.“


    Der Anführer sah ihn an und lachte: „Nein, aber ich will.“ sagte er, indem er jede Silbe übermäßig betonte und Davids unkluge Aussage ins Lächerliche zog.


    Als der Mann die Hand ausstreckte, um sie zu berühren, fühlte David etwas in ihm anschwellen, eine Explosion der Wut, wie nichts, das er jemals zuvor verspürt hatte. Die Luft begann mit derselben elektrischen Ladung, die sie zuvor verspürt hatten, zu flirren und er stieß mit einer solch großen Kraft ein Gebrüll aus, dass es die Männer kurzzeitig erstarren ließ. Dieser Moment war alles, was sie benötigten. David sah, wie der Mann, der Aurora das Messer an die Kehle hielt, die Klinge ausreichend sinken ließ, damit sie handeln konnte. Als sie seine Hand ergriff und das Messer von ihrem Hals weg drehte, startete David seinen Angriff. Die beiden Männer, die ihn festhielten, hatten ihren Griff locker gelassen - gerade genug, dass David seine Arme nach unten drücken und sie hinter die Männer schwingen konnte. Mit einer Woge der Stärke, die ihn von außen her überspülte, zog er die beiden dann vor sich zusammen. Ihre Gesichter stießen so fest aneinander, dass er hören konnte, wie ihre Knochen zerbarsten und beim Zusammenprall einen Schwall Blut erkennen konnte. Als sie zurück taumelten, ließen sie ihn komplett los, um sich an die gebrochenen Gesichter zu fassen und zu versuchen, das Blut aus ihren Augen zu entfernen.


    David fasste in seinen Mantel und zog 2 Messer hervor, die er den Männern, die Aurora festhielten, direkt in die Herzen stieß. Sie fielen, sich vor Schmerzen krümmend, mit furchtbarem Gekreische zu Boden, als die dunklen Schatten aus ihnen hervor brachen und im Licht zersplitterten.


    Der Anführer der Gruppe erholte sich von dem Schock und als er sah, was David getan hatte, durchzuckte ein böses Grinsen sein Gesicht. Er hob sein Messer und drehte sich zu Aurora. Das Lächeln, das er noch immer im Gesicht trug, da er dachte, er habe David ausmanövriert, wurde zu einer schockverzerrten Fratze mit großen Augen, als Aurora ihm ein Messer tief in die Brust stieß. Der schauerliche Schrei, der aus dem Mann brach, während dieser fiel, war ohrenbetäubend. Sie sahen gemeinsam zu, wie der dunkle Geist aus ihm empor stieg und in Fragmente zersplitterte.


    David stand aufrecht da, die Luft um ihn war noch immer lebendig, und er wandte sich den beiden stark blutenden Männern zu. Mit kraftvoller befehlender Stimme sagte er zu ihnen: „Entscheidet euch jetzt, ihr könnt das Leben oder den Tod wählen, Licht oder Dunkelheit - aber macht keinen Fehler. Lügt mich an und ihr werdet die Konsequenzen spüren.“


    Der erste Mann wandte sich ihm zu und sagte: „Ich gebe dir meine Antwort.“ Dann versuchte er, sich auf David zu stürzen, wankte jedoch etwas, sodass David ihm leicht ausweichen konnte. Als er ihn erneut angriff, fasste ihn David und brach ihm das Genick.


    Der zweite Mann sah ihn mit angstverzerrtem Ausdruck in seinem blutbespritzten Gesicht an und fragte: „Wie kann ich nach all dem, was ich getan habe, zurück gehen...“


    David sah den Mann an und sprach ohne dem forschen Unterton in seiner Stimme. „Es gibt nur einen Weg. Du musst um Verzeihung bitten.“


    „Würdest du mir vergeben?“


    „Ja, das würde ich. Aber du musst nicht meine Vergebung erbitten. Beherzige jedoch meine Warnung. Wenn du diesen Ort mit Verrat im Herzen verlässt, dann kommst du noch nicht einmal zehn Schritte weit.“


    Der Mann nickte und stand langsam auf. Er drehte sich um und ging davon. David und Aurora standen stumm da und sahen ihm hinterher. Neun Schritte entfernt drehte sich der Mann um, sah sie an und fiel dann beim nächsten Schritt tot zu Boden.


    David wandte sich an Aurora und fragte: „Geht es dir gut?“


    Sie ging zu ihm und begann, ihm auf die Brust zu schlagen und zu schreien: „Die hätten dich umbringen können! Was hast du dir nur dabei gedacht? Ich habe einen dummen Fehler begangen und alles riskiert.“


    David zog sie in seine Arme und sie lehnte sich an ihn. „Ist schon in Ordnung“ sagte er. „Alles in Ordnung.“


    Aurora lehnte ihren Kopf an ihn und sagte: „Es tut mir so leid, dass ich so dumm war und mich so weit entfernt habe, nur weil ich mich schämte. Du hättest getötet werden können.“


    David sagte sanft: „Denke einfach nächstes Mal daran, mir zu vergeben, wenn ich einen Fehler mache und wir sind quitt.“


    Aurora konnte einfach nicht verstehen, wie er, nach allem, was gerade geschehen war, so leicht ihre Laune verbessern konnte. Er hatte sie nicht herabgesetzt, er hatte sie als Gleichwertige behandelt. Ein geringerer Mann hätte sie gescholten, um seine Überlegenheit geltend zu machen - doch nicht er. Eine Woge der Zuneigung zu ihm durchströmte sie und sie sah zu ihm auf und küsste ihn auf die Wange.


    Er lächelte und sagte: „Wir gehen wohl besser zu unseren Vorräten zurück, bevor sich irgendwelche Tiere über unsere Nahrung hermachen. Ganz zu schweigen davon, dass wir sicherlich nicht herausfinden möchten, ob diese Gauner noch Kumpels haben, die sich in der Nähe herum treiben.“ Sie nickte zustimmend, sie sammelten ihre Waffen auf und gingen dann zurück.


    


    ***


    


    David war noch immer durch den Tod von Artemis gepeinigt; er verstand, dass es nicht sein Fehler gewesen war und doch fühlte er sich verantwortlich. Obwohl er den Plan gehabt hatte, sie zu verletzen, waren sie zu der Zeit nicht wirklich in Gefahr gewesen und David hätte ihn gehen lassen, wenn er die Wahl gehabt hätte. Dieses Mal war es anders. Diese Männer waren ganz sicher böse, nicht dieselbe Art von Dämonen, die seinen Vater festgehalten hatten, aber sie hätten ihn und Aurora sicherlich getötet oder noch Schlimmeres mit ihnen angestellt. Die Tatsache, dass er sie hatte töten müssen gefiel ihm nicht, doch er hatte auch das Gefühl, keine andere Wahl zu haben.


    Er dachte darüber nach, wie es geschehen konnte, dass er plötzlich eine solche Kraft entwickelt hatte. Seine Wut auf das, was sie vorgehabt hatten, Aurora anzutun hatte es ihm irgendwie ermöglicht, die Kraft einzusaugen. Er verstand es noch nicht, doch er wusste, dass sich in der Nacht, in der er in das Siegel gezogen worden war, etwas in ihm verändert hatte. Irgendwie war er an die Welt um ihn her angeschlossen worden, auf konkrete Weise mit dem ,Licht' verbunden. Was heute geschehen war, machte ihm deutlich, womit sie es zu tun hatten. Diese Männer hatten ihre Seelen willentlich dem Finsteren hingegeben und es gab nichts, was er für sie tun konnte. Sie hatten ihren Weg gewählt und, ob es ihm gefiel oder nicht, er würde tun müssen, was auch immer nötig war, um sich selbst und Aurora zu schützen oder sie würden scheitern.


    


    ***


    


    Zurück im Innern ihres Verstecks waren sie froh, all ihre Sachen unberührt vorzufinden. Ihre Mahlzeit bestand aus etwas Trockenfleisch und Keksen. So hungrig sie auch waren, es war jetzt wie ein Fasten. Sie waren beide der Meinung, sie würden sich in Sicherheit befinden und könnten sich beide kurz ausruhen. Sie packten vorsichtshalber ihre Ausrüstung zusammen, falls sie überstürzt aufbrechen müssten und sammelten ein wenig Gestrüpp, um es zur Deckung über sich auszubreiten. Als sie sicher verborgen waren, zog Aurora Davids Arm fest um sich, als sie auf ihrer Seite lag und genoss seinen warmen Körper an ihrem. Sie lehnte ihren Kopf an seine Hand. Das Gefühl seiner Haut an ihrem Gesicht beruhigte sie.


    Nur unwesentlich lauter als mit einem Flüstern fragte Aurora: „David?“


    „Ja, Aurora?“


    „Hast du eine Frau in deiner Welt?“ Sie wartete darauf, dass er antwortete und für einen Moment machte sie sich Sorgen, dass ihre Frage ihn beleidigt haben könnte.


    „Nein, habe ich nicht.“


    Nach ein paar Momenten fragte sie: „Warum?“


    „Ich bin mit ein paar Mädels ausgegangen, als ich jünger war, aber ich hatte immer jemand anderen im Herzen.“


    Aurora wurde mulmig. Es gab eine andere, die sein Herz erobert hatte und sie fragte: „Oh, ist sie sehr besonders?“


    „Ja, sie ist außergewöhnlich. Ich habe nie jemanden getroffen, der so ist wie sie und niemand war je in der Lage, ihren Platz einzunehmen.“


    Aurora begann, ein Brennen im Magen zu spüren. Sie wusste, es war albern - sie hatten sich gerade erst kennengelernt, doch irgendwie hatte sie gehofft, dass da etwas zwischen ihnen war. Sie konnte sich nicht zurückhalten und fragte: „Wirst du sie irgendwann heiraten?“ Aus Angst vor der Antwort schloss sie die Augen.


    „Ich weiß es nicht. Ich habe sie erst vor ein paar Tagen kennengelernt und ich habe sie noch nicht gefragt.“


    Aurora war etwas verwirrt. „Was meinst du?“


    „Aurora, du warst mein ganzes Leben lang in meinem Herzen und in meinen Gedanken. Es gab nie Platz für irgendjemand anderen und ich habe nie jemanden getroffen, der mit dir vergleichbar wäre.“


    Eine Woge der Erleichterung ging über sie hernieder und mit einem leicht euphorischen Gefühl sagte sie: „Ich hoffe, dass ich dich nicht enttäusche“, während sie sich näher an ihn drückte und sich selbst in die Geborgenheit seiner Anwesenheit kuschelte.


    „Allem, was ich bisher gesehen habe nach zu urteilen, steckt mehr in dir als ich mir je träumen ließ.“ Er drückte sie leicht. „Jetzt ruhe deinen Kopf etwas aus, wir werden unsere Stärke brauchen, um diese Prüfung zu überleben, damit ich dich irgendwann einmal nach Hause bringen kann.“


    „Ja.“ sagte sie als Antwort auf seine beiden Aussagen. Mit einem Gefühl, als würde der Rest der Welt nicht existieren, driftete sie in den Schlaf.
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    Freunde und Feinde


    


    David erwachte und dachte über seine Situation nach. Es war noch immer dunkel, er war sich also nicht sicher, ob er stunden- oder minutenlang geschlafen hatte. Aurora schlief noch immer tief und fest in seinen Armen, weshalb er sich nicht bewegen und riskieren wollte, sie aufzuwecken. Er dachte über die Ereignisse von früher nach und dachte an seinen Vater. Schon mit jungen Jahren hatte sein Vater ihn stets mit in die Wälder genommen, zum Zelten, Jagen und um ihm Überlebenstechniken beizubringen. Sie hatten gemeinsam Kampfsport trainiert und sein Vater hatte ihn stets getestet. Es schien damals alles Spaß zu machen, doch jetzt dachte er, dass er ihn die ganze Zeit auf diese Möglichkeit vorbereitet hatte.


    Seit jener Nacht jedoch, nachdem er in das Siegel über dem Kaminsims geblickt hatte, ist etwas in ihm verändert. Er spürte diese Verbindung zu der Welt um ihn, als er da in der Dunkelheit lag. Dies war das erste Mal, dass er die Möglichkeit hatte, mit seinen Gedanken absolut alleine zu sein. Er streckte seine Sinne aus, um seine Umgebung zu spüren. So viele Düfte und Geräusche und doch konnte er sie ganz leicht auseinander nehmen und wieder zusammensetzen, um ein Bild formen zu können, ohne zu sehen. Er wusste, sie waren momentan in Sicherheit und entspannte sich durch ihre Berührung. Aurora, ihr Duft wie die frische Natur, ihr starker Körper war lebhafter als jeder, den er bisher kannte. Er atmete sie ein und schwelgte in der Wärme ihrer Anwesenheit. Trotz ihrer Nöte war sie rein, ihr Geist war unbeschädigt und er würde alles dafür tun, sie zu beschützen. Er wusste, dass es die Aussicht auf ihren Missbrauch war, was die Wut entfesselt hatte, die er zuvor gespürt hatte. Und doch war es mehr als nur seine Wut, es war etwas, das außerhalb von ihm lag und in seine Wut mit einstimmte und sie in etwas Greifbares verwandelte, das er zu einer Waffe machen konnte.


    Er lag da, solange er konnte, dann schaffte er es, sich von ihr loszuwinden, ohne sie aufzuwecken. Er rutschte vorsichtig unter dem Gebüsch hervor und ging ein paar Meter, so dass er durch die Bäume hindurch den Mond beobachten konnte - natürlich nicht, ohne sich zuvor zu vergewissern, dass sie gut versteckt war. Er sah, dass er noch hoch am Himmel stand, auf der abnehmenden Seite seines Pfads. Es war nach Mitternacht, also beschloss er, sie zu wecken. Zurück in ihrem Unterschlupf entfernte er das verdeckende Gebüsch, vorsichtig, um sie nicht zu erschrecken und kniete dann neben ihr nieder. Er legte eine Hand auf ihre Schulter und sagte leise: „Aurora.“ Er streichelte sanft ihren Arm. „Aurora“. Ihr Kopf drehte sich in Richtung seiner Stimme und sie öffnete langsam die Augen. Als sie ihn da sah, setzte sie sich plötzlich auf. „Alles in Ordnung, es tut mir Leid, dass ich dich wecken musste, aber wir haben nur ein paar Stunden bevor die Sonne aufgeht und ich denke, wir sollten losgehen.“


    Sie nickte schläfrig und er bot ihr etwas Wasser an. Sie nahm einen Schluck und ihre Gedanken wurden etwas klarer. Sie hoben ihre Bündel auf und traten in die Nacht hinaus.


    Aurora drehte sich zu ihm. „Ich habe die Orientierung verloren, jetzt wo es dunkel ist. Ich bin mir nicht sicher, in welche Richtung wir gehen sollen.“


    David sagte: „Ich denke, wir sollten sicher sein, wenn wir zur Baumgrenze zurückgehen, wo wir eine Zeit lang auf der Lichtung laufen können.“


    Ihr gefiel die Idee nicht, doch sie nickte zustimmend, da sie das Gefühl hatte, sie hätten keine andere Wahl. Als sie aus dem Wald kamen, war die Ebene vor ihnen in Mondlicht gehüllt. Die Orientierung zurückgewinnend, gab Aurora die Richtung vor und sie gingen los. Aurora ging ein paar Schritte voraus und gab den Weg vor. Sie gingen zügig, bis die versengte Erde Anzeichen von Leben preisgab. Zunächst einige Gräser, dann irgendwann wurde es zu einer Weide, reich an Leben und hier und da einigen Bäumen mit kleinen Stellen voller Herbstblumen. Er konnte den Duft im Windhauch riechen und hörte in der Ferne Wasser plätschern.


    „Können wir hier etwas Wasser holen? Wir haben fast keines mehr.“ sagte David leise.


    „Ja, es gibt eine Stelle, nicht zu weit von hier, wo wir nicht entdeckt werden können.“


    Sie machten sich auf den Weg durch eine bewaldete Stelle und einen schwierigen Hang hinab, wo sie einen Bach mit frischem Wasser fanden. David hatte nicht viel darüber nachgedacht, wie dieses Land wohl sein möge, bevor sie losgegangen waren. Diesen wunderschönen Ort, im Gegensatz zu dem Kriegsgebiet, durch das sie hineingekommen waren, zu sehen, munterte ihn auf. Aurora kniete sich am Wasser hin und begann, ihre Feldflasche aufzufüllen und David tat es ihr gleich.


    „Wo sind wir?“


    „Wir sind in der Nähe eines Bauerndorfs außerhalb der Stadt Khan. Ich habe Freunde dort, da können wir Unterschlupf finden und Neuigkeiten über den Krieg in Erfahrung bringen. Lass uns diesem Bach bis ins Dorf hinunter folgen. Bis dahin ist es dann auch hell. Seine Kräfte sind noch nicht so weit in den Osten vorgedrungen. Aber wir befürchten, dass es nicht mehr lange dauern wird, bis die Kämpfe auch hierher kommen.“ erklärte Aurora.


    „Wieviel in diesem Land kontrolliert er?“


    Mit trauriger Stimme sagte sie: „Das wird jedes Jahr mehr, seit ich mich erinnern kann. Ich würde sagen, dass sieben von zehn Städten gefallen sind und sie streifen frei in den unbewohnten Teilen des Landes umher. Wir verlieren den Kampf. Der einzige Vorteil den wir haben ist, dass sie nicht im Winter angreifen, was uns Zeit gibt, uns neu zu gruppieren.“


    „Weißt du, wie es angefangen hat?“


    „Nur ein bisschen. Der Krieg war bereits am wüten als ich ein Kind war, aber wir lebten in einer Gegend, die von den Kämpfen unberührt war - bis zu dem Tag, an dem meine Eltern getötet wurden.“ Sie stockte und fuhr dann fort. „Es wurde mir gesagt, dass der Finstere und seine Streitkräfte vor vielen Jahren im Land von Tartaros eingeschlossen waren. Es ist ein übler und böser Ort, an den niemand sich jemals wagen würde. Es gibt viele Geschichten über Reisende, die das Land passierten und aus Versehen hinter die Grenzen gerieten, wo sie von monströsen Bestien attackiert wurden. Dann schloss ein machtsüchtiger, böser Herrscher irgendwie einen unheiligen Bund mit dem Finsteren. Dies öffnete einen Pfad, über den seine Armee angreifen konnte. Der törichte König wurde auf brutalste Weise getötet und seine Ländereien wurden beschlagnahmt. Von da an begannen sie, sich von Stadt zu Stadt auszubreiten wie die Pest und trieben das gesamte Volk in die Sklaverei. Viele abscheuliche Männer traten seinen Streitkräften bei und erhielten, als Austausch für ihre Seelen die Freiheit, um des Sieges Willen alles zu tun, was sie wollten. Viele anständige Männer wurden niedergemetzelt, ihre Frauen und Kinder vergewaltigt und gefoltert. Sie zerstören alles, was sich ihnen in den Weg stellt. Diejenigen, die gewillt sind, sich zu stellen und zu kämpfen, haben sich immer weiter zurückgezogen und bald wird man nirgends mehr hingehen können.“


    „Das klingt hoffnungslos.“


    „Deshalb war die Prophezeiung für uns so entscheidend. Meine Mission war es, sie unserem Rat zu liefern, so dass wir versuchen konnten, herauszufinden, was sie bedeutet. Ein Mitglied eines alten Ordens von Propheten gab sie mir. Er sagte mir, sie sei unsere einzige Rettung und dabei hatte ich keine Ahnung, dass es da um mich ging.“


    „Klar, überhaupt kein Leistungsdruck, rette die Welt oder jeder leidet oder wird getötet.“ sagte er mit abwesender Stimme.


    Sie hielt inne und drehte sich um, um ihm in die Augen zu sehen. Ihr Gesicht war erfüllt von dem entschlossenen Blick, den er so bewunderte. „Ich weiß, diese Aufgabe scheint unmöglich, doch, nebenbei bemerkt, ich glaube an dich und ich stehe dir bis zu meinem letzten Atemzug bei.“


    David hob eine Hand zu ihrem Gesicht: „Das“, sagte er „bedeutet mir alles.“


    Sie errötete und sagte: „Wir machen dann besser weiter“, drehte sich um und ging davon.


    Er passte sich ihrer Geschwindigkeit an und lächelte in sich hinein. Kaum vorstellbar, wie unmöglich all dies schien, dass er vor ein paar Tagen noch einfach jemand war, der auf einer Farm lebte und jetzt befand er sich hier, auf einer fantastischen, gefährlichen und tödlich ernsthaften Reise. Alles, was während der letzten paar Tage passiert war, wäre für ihn zu viel gewesen, hätte er nicht sie. So albern es auch war, er hatte das Gefühl, dass es genug war, dass sie einfach nur an ihn glaubte. Wenn er scheiterte, würde er das tolerieren können, solange sie nur an seiner Seite war. Doch er war entschlossen, nicht zu versagen - für sie, genauso wie für alle anderen. Jede Minute, die er mit ihr verbrachte, sehnte er sich danach, wieder nach Hause zurück zu kehren, sodass sie eine Chance auf ein gemeinsames Leben haben würden. Er stellte sich vor, dass jeder, der ihn ansah, es unglaublich finden würde, dass er so empfinden konnte. Das war ihm egal, denn er war sich niemals zuvor in seinem Leben einer Sache so sicher gewesen.


    Während sie dem Bach folgten, begann der felsige Untergrund, sich zu ebnen und die Strömung wurde langsamer, als sie zu einer Biegung kamen, die sich nach rechts um einen dichten Wald schlängelte. Sie folgten der Flussbiegung, wo das Wasser tiefer wurde und er konnte gerade noch sehen, wie er jenseits der Baumgrenze in einen kleinen Fluss überging. In der Ferne stieg grauer Rauch von einer Feuerstelle auf.


    „Wir sind fast da.“


    „Ich freue mich darauf, mich hinzusetzen und meine Beine auszuruhen. Du hast einen ganz schönen Schritt drauf.“


    Sie blickte sich um und warf ihm ein zufriedenes Grinsen zu: „Ich merke mir das, für das nächste Mal, wenn du vorschlägst, dass ich eine Pause einlegen soll - vielleicht ist das deine Art, mir zu sagen, dass du eine Pause brauchst?“


    David lachte: „Ich bin mir sicher, dass du das machst.“


    Nur um auf Nummer Sicher zu gehen, blieben sie dicht an der Baumgrenze. Die Morgendämmerung brach an, doch ihre dunkle Kleidung würde es anderen noch immer schwer machen, sie zu sehen. Sobald das Farmhaus in Sichtweite war, konnten sie da, wo das Feuer brannte durch das Fenster Kerzenlicht flackern sehen David nahm an, das würde wohl die Küche sein und dass jemand früh wach war und begonnen hatte, Frühstück vorzubereiten.


    „Für mich sieht alles normal aus. Was meinst du?“ fragte ihn Aurora. Ihre Frage war eine Bestätigung der Tatsache, dass er mehrere Male Dinge gehört und Gefahr gespürt hatte, wo sie nichts bemerkt hatte.


    „Es erscheint mir sicher.“ antwortete David. Damit gingen sie auf die Lichtung und machten sich auf den Weg zum Haus. Aurora hielt etwa 5 Meter von der Haustür entfernt an und pfiff eins, zwei, drei Mal. Sie beobachtete aufmerksam, ob sich etwas regte und wartete ein paar Minuten, bevor sie es wiederholte. Dann sahen sie, wie sich das Licht im Innern des Hauses bewegte.


    „Ich wollte niemanden ängstigen. Es ist noch früh für manche, besonders die Kinder, die vielleicht noch schlafen.“


    David sah, wie sich der Vorhang ein ganz klein wenig bewegte und sich dann, ein paar Momente später die Tür öffnete. Eine Frau spähte vorsichtig hinaus: „Wer ist da?“


    „Jasmine, ich bin es, Aurora.“ sagte Aurora.


    Die Tür schwang auf und die Frau trat hinaus, mit einer Kerze in der Hand. Sie war älter als die beiden, hatte sich aber noch gut gehalten. Auch sie hatte dunkles Haar, doch ihre Augen waren von hellerem Braun und hatten nicht die Intensität derer von Aurora. Sie besaß eine starke und doch weibliche Erscheinung. David war von ihrer Anwesenheit getroffen. Sie strahlte eine gewisse Autorität aus.


    „Aurora. Bist das wirklich du? Oh, mein Kind. Wir sind schon vom Schlimmsten ausgegangen.“ Dann eilte sie den Weg entlang, ihnen entgegen und umarmte Aurora lange.


    „Jasmine, es ist fantastisch, dich zu sehen. Ich habe es ein paar Mal fast nicht zurück geschafft, doch David hier war mein Beschützer.“ sagte sie, als sie sich umdrehte, um ihn anzusehen und sanft eine Hand auf seinen Arm legte.


    David lächelte und sagte: „Es ist eine Ehre, dich kennenzulernen, Jasmine.“


    Jasmine sah ihn an, studierte sein Gesicht und alles an ihm. Ihr Gesicht war von einem Lächeln geprägt, welches ihre wahren Gedanken maskierte. David stand geduldig da und sah ihr bei ihrer Einschätzung zu, während Aurora still etwas herumzappelte.


    „Kann ich bitte deine Hände haben?“ fragte Jasmine David. Sie gab Aurora die Kerze und streckte dann ihre Hände aus, um seine zu nehmen. Ohne zu zögern legte David seine Hände in ihre. Sie spürten beide, dieses kribbelnde Gefühl, das ihm jetzt schon bekannter vorkam. Jetzt erst schenkte ihm Jasmine ein echtes Lächeln.


    „Es ist schön, dich kennenzulernen, junger Mann.“ Kommt ruhig herein. Aurora gehört für uns zur Familie. Ihr müsst uns alles erzählen. Der Rat hofft schon verzweifelt, dass du bald zurückkommst.“ sagte Jasmine.


    Aurora beeilte sich, seinen Arm zu nehmen und lehnte ihren Kopf kurz gegen seine Schulter, als sie hinter Jasmine ins Haus gehen. Er wusste, dass es ihr Weg war, Danke zu sagen, dass er Jasmines Test bestanden hatte. David drehte sich zu ihr und küsste sie auf den Kopf. Sie drückte seinen Arm ein wenig und stand dann still, bevor Jasmine es bemerken konnte.


    Als sie das Haus betraten, sagte Jasmin mit gedämpfter Stimme: „Alle schlafen noch, also kommt bitte mit mir in die Küche, damit wir uns unterhalten können.“ Sie nickten zustimmend.


    Das Haus war warm und fühlte sich nach der langen Nacht des Reisens durch die Kälte gemütlich an. Sie konnten das gebackene Brot riechen, was beide ziemlich hungrig machte. Sobald sie in der Küche waren, zogen sie ihre Reisemäntel aus und Jasmine japste nach Luft.


    „Aurora. Woher hast du dieses Kleid? Hast du geheiratet?“ rief Jasmine aus.


    Aurora, die dunkelrot anlief, erwiderte: „Oh nein“ als sie das Kleid anhob, um ihr darunter liegendes Reiseleder zu zeigen. „Es gehörte Davids Mutter und ich habe es geliehen, um mich auf der Reise zu verkleiden.“


    Jasmine wandte ihren Blick an David und fragte mit ernster Stimme: „Du hast dir das doch nicht zu Nutzen gemacht, oder?“


    Aurora schämte sich jetzt sogar noch mehr und rief aus: „Jasmine!“


    Mit ruhiger Stimme beteuerte David: „Nein Ma‘am, ich würde sie niemals auf irgendeine Art und Weise entehren.“ Sie sah ihm in die Augen, als würde sie ihn dazu herausfordern, zu blinzeln.


    Zufrieden sagte Jasmine: „Wie gesagt, sie gehört für uns zur Familie - du darfst es mir nicht übel nehmen, wenn ich mir Sorgen mache.“


    David sagte: „Ich nehme es dir kein bisschen übel, Jasmine. Ich freue mich zu sehen, dass sie so geliebt wird.“


    Jasmine, die ein wenig die Fassung verloren hatte, nachdem sie sich auf einen Streit vorbereitet hatte, ohne dass es dann schließlich dazu gekommen ist, sagte: „Wie wäre es dann mit etwas frischem Brot? Ich habe es gerade aus dem Ofen geholt.“


    David sagte: „Das klingt wundervoll! Es duftete berauschend, als wir hereinkamen.“


    Aurora fügte hinzu: „Ja. Und das Abendessen letzte Nacht war im Wald, ohne Feuer, daher sind wir etwas durchgefroren.“


    Jasmine, die ihre Fassung wiedererlangte, sagte: „Dann setzt euch, ich bin sicher, ich kann ein gutes Frühstück zusammenwürfeln. Und während ich es herrichte, möchte ich, dass ihr mir erzählt, was passiert ist, seit du losgegangen bist. Wir haben uns unendliche Sorgen um dich gemacht.“


    Aurora sagte: „Du glaubst mir vielleicht nicht, wenn ich das tue, ich finde vieles noch immer schwer zu glauben.“


    Jasmine sah sie vorwurfsvoll an. „Aurora, ich kenne dich nun schon fast dein gesamtes erwachsenes Leben lang. Nichts, was du mir erzählen könntest, würde mich überraschen. Ich wusste schon immer, wie bemerkenswert du bist.“


    Genau da kam ein Mann herein und rieb sich den Schlaf aus den Augen: „Aurora! Ich dachte, ich hätte Stimmen gehört.“ Aurora und David standen auf. Aurora gab dem Mann eine herzliche Umarmung.


    „Miles, es ist wundervoll, dich zu sehen. Ich hoffe, wir haben dich nicht aufgeweckt.“ sagte Aurora. „Das ist David.“


    David streckte den Arm aus, um Miles' Hand zu schütteln, doch Miles sah ihn nur verwirrt an. „OH... das tut mir leid. Dort, wo ich herkomme, schütteln wir uns zur Begrüßung die Hände.“ Er zog seine Hand zurück. „Freut mich, dich kennenzulernen, Miles.“


    „Vielen Dank, junger Mann.“ sagte Miles und warf dann seiner Frau einen Blick von der Seite zu. Sie nickte und lächelte und mit fröhlicher Stimme fügte er hinzu: „Freut mich auch, dich kennenzulernen. Auroras Freunde sind auch unsere Freunde. Setzt euch doch bitte.“


    „Aurora wollte mir gerade alles erzählen, was ihr widerfahren ist, seit wir sie zum letzten Mal gesehen haben.“ Mit einem Ausdruck der Ermutigung fügte sie hinzu: “Einschließlich dessen, wie sie David hier kennengelernt hat.“


    Miles sagte daraufhin mit einem Lächeln: „Klingt, als sei mein Timing perfekt: Frühstück und eine gute Geschichte.“


    David lächelte Aurora aufmunternd an, damit sie die Geschichte erzählt. Sie holte tief Luft und sagte: „Ich denke, ich beginne dann wohl am besten am Anfang. Jasmine, erinnerst du dich daran, wie ich dir von dem Jungen erzählt habe, den ich mein ganzes Leben lang gesehen und dabei beobachtet habe, wie er zu einem Mann herangewachsen ist?“


    Jasmine sagte: „Natürlich, meine Liebe. Du hast die ganze Zeit von ihm gesprochen als wir noch klein waren und...“ Sie erstarrte mitten im Satz.


    „Das ist er, David ist der Mann, den ich mein ganzes Leben lang gesehen habe und er hat mich auf die gleiche Weise gesehen.“


    Jasmine, die ihre Stimme wiedergefunden hatte, sagte: „Das ist unglaublich. Aber wie hast du ihn gefunden? Woher kommt er?“


    Aurora griff hinüber, um zur Unterstützung Davids Hand zu nehmen und um nochmals zu bestätigen, dass ihre Verbindung weiterhin bestand: „Wie du dich vielleicht erinnerst, war meine letzte Mission die, die Schriftrolle aus dem Tempel zu holen.“ Die Gruppe, mit der ich reiste, schaffte es ohne Probleme dort hin und ging zurück, nachdem sie die Schriftrolle erhalten hatten. Auf unserem Rückweg, waren wir vor einem Konvoi für die Streitkräfte des Finsteren auf der Hut. Während wir auf dem Weg waren, den Konvoi zu unterbrechen, trafen wir aus Versehen auf eine größere Kraft von der Tartaros Wache. Während des Gefechts wurde ich von den anderen getrennt.“


    „Ja, wir haben davon gehört als sie zurückkamen.“ sagte Miles.


    Mit einem Hauch von Freude in der Stimme fragte Aurora: „Oh! Dann geht es ihnen gut?“


    „Wir haben Akron und Elan verloren.“ antwortete Miles traurig. „Sie sagten, der Kampf war erbittert und wir waren besorgt, wir hätten auch dich verloren. Ich bin mir sicher, dass du nicht mehr hättest tun können.“


    Aurora sah nach unten und sagte: „Ich verstehe, wir wurden absolut überraschend angegriffen. Es grenzt an ein Wunder, dass überhaupt jemand von uns überlebt hat.“


    Jasmine sprach freundlich: „Du kannst nicht jeden retten, Aurora. Denke daran. Jetzt, mach' weiter und erzähle uns den Rest.“


    Aurora nickte traurig und sagte dann, nachdem sie kurz durchgeatmet hatte: „Sobald ich von ihnen getrennt war, wurde ich von einer Gruppe Soldaten belagert und hatte keine andere Wahl als zu flüchten. Ich machte kehrt und versuchte, die anderen zu finden, schaffte es jedoch nicht und da ich noch immer gejagt wurde, musste ich weitergehen. Ich wollte nicht riskieren, sie hierher zu führen, also ging ich in Richtung des Hochlands in der Nähe der Ebene von Azura. Ich wich ihnen lange Zeit aus, doch sie waren unnachgiebig und sie kamen immer näher. Vor ein paar Tagen hatten sie mich eingeholt und ich führte sie in die Felsspitzen am westlichen Ende der Ebene. Ich hoffte, dass ich sie abschütteln könnte, sobald ich es im Inneren der Klamm über die Spitze geschafft hatte. Ich war verzweifelt, denn sie waren mir dicht auf den Fersen. Sie hatten es sogar geschafft, Katapulte in die Nähe zu bekommen und schossen mit Feuersteinen und Pfeilen auf mich.“


    Jasmine brachte Essen zum Tisch und sagte: „Ohje, mein Kind, es ist ein Wunder, dass du entkommen konntest. Wie hast du es geschafft, zu fliehen?“ Sie servierte jedem und setzte sich dann zu ihnen.


    Aurora kaute schnell und schluckte ihre Bissen Brot hinunter. „Genau zu dem Zeitpunkt ist David aufgetaucht. Er tauchte plötzlich aus dem Nichts auf und stieß mich aus dem Weg eines Feuersteins, der mich sicherlich getötet hätte. Doch als er das tat, durchquerten wir beide irgendwie ein Loch in der Welt und landeten in seiner Welt.“ Aurora hielt inne, um ihnen die Möglichkeit zu geben, das zu verarbeiten, was sie soeben gesagt hatte.


    „Was meinst du, seine Welt?“ fragte Jasmin.


    Aurora sah sich hilfesuchend nach David um und er sagte: „Ich weiß nicht viel. Aber so, wie es uns erklärt wurde, existieren unsere beiden Welten wohl am selben Ort und zur selben Zeit. Eine unsichtbare Barriere trennt sie, die an manchen Orten dünner ist. Unsere beiden Welten arbeiten zusammen, um das Gleichgewicht zwischen Dunkel und Licht zu erhalten, zwischen Gut und Böse. Es war eine dieser dünnen Stellen, wo wir hinübergehen konnten.“


    Miles und Jasmine saßen gefesselt vor gespannter Aufmerksamkeit da und warteten darauf, dass Aurora fortfuhr. „Als wir in seiner Welt angekommen waren, nahm David mich mit nach Hause und kümmerte sich um mich. Als wir dort waren, entdeckten wir, dass sein Haus durch „Siegel“ geschützt ist und dachten, dass sein Vater vielleicht ein Diener ist. In dieser Nacht hatte David, während ich schlief, eine Vision, als er in das Siegel starrte.“ Miles und Jasmine sahen beeindruckt aus, sagten jedoch nichts. „Am nächsten Tag gingen wir seinen Vater retten, der von Dämonen gefangen gehalten wurde. Und nachdem wir ihn nach Hause gebracht hatten, rief David seine Tante an, die einen Rat an Dienern versammelte, die sich mit uns trafen. Sie erzählten uns viele Dinge und wir fanden heraus, dass David und ich diejenigen sind, von denen die Prophezeiung handelt.“


    Jasmine schnappte nach Luft und Miles, der finster drein sah, sagte: „Bist du dir sicher?“


    Aurora sagte: „Ja, wir sind uns sicher. Die Schriftrolle, die ich erhalten hatte, war eine Kopie der ,Prophezeiung' und auch der Rat wusste es. Danach gingen wir zurück und kamen hierher.“


    Jasmine legte ihre Hand auf die von Aurora, schenkte ihr ein warmes Lächeln und sagte: „Oh mein Kind. Wir wussten schon immer, dass du für außergewöhnliche Dinge gemacht bist. Ich wünschte nur...“ Ihre Stimme verlor sich, als ihre Augen sich mehr und mehr mit Tränen füllten.


    Aurora, die ihr einen Blick voller Selbstsicherheit und Entschlossenheit zuwarf sagte: „Jasmine, du warst immer so nett zu mir, aber du darfst dich nicht fürchten. Ich weiß, dass wir einer schrecklichen Herausforderung gegenüber stehen, doch gemeinsam und mit der Hilfe unseres Erlösers ist nichts unmöglich. Wenn es Sein Wille ist, dass wir alle geliefert sind, so sei es. Wenn es Sein Wille ist, dass David und ich nicht zurückkehren, dann stehen wir Ihm mutig und treu bis zum bitteren Ende zur Seite.“


    David sah sie mit einem bewundernden Lächeln an; selbst mit der Aussicht auf eine solch erschreckende Aufgabe machte sein Herz einen Sprung, da er wusste, dass eine solche Person an seiner Seite sein würde. In der Tat, dachte er, dass er ohne sie wohl nicht genügend Mut aufbringen würde. Ohne es bemerkt zu haben, hatte er seine Hand ausgestreckt und sie ihr auf die Wange gelegt. Ihm wurde warm ums Herz, als sie ihm ein zufriedenes Lächeln zuwarf, ihren Kopf in seine Hand lehnte und zärtlich in seine Augen sah.


    Jasmine, der eine Träne die Wange hinunter lief, sagte: „Dich selbst unter der Last einer solchen Verantwortung glücklich zu sehen. Oh, wie ich mir wünschte, du hättest ein einfacheres Leben. Ich hatte stets Angst, es könnte dir etwas zustoßen, bevor du jemanden gefunden hast, dem du so viel bedeutest.“


    Miles stand auf und sagte: „Ihr beide solltet euch etwas ausruhen, nachdem ihr die ganze Nacht gereist seid. Ich muss sofort losgehen, um dem Rat Bescheid zu sagen, damit wir uns heute versammeln können. Die Zeit ist offensichtlich nicht auf unserer Seite, wir müssen also schnell handeln.“


    David stand auf und sagte: „Vielen Dank, gibt es irgendetwas, das ich tun kann?“


    „Nein, ruhe dich einfach etwas aus. Es klingt, als hättest du mehr als genug zu tun und du musst bald bereit sein.“ antwortete Miles. Die beiden Männer teilten ein übereinstimmendes Nicken. Miles ging zu seiner Frau hinüber und küsste sie auf die Stirn. „Ich bin bald wieder zurück.“


    Jasmine stand auf und sagte: „Wir suchen euch beiden wohl besser einen Schlafplatz. Kommt. Wir haben hinten ein freies Zimmer.“


    Jasmine führte sie aus der Küchen und leise in den hinteren Teil des Hauses. Sie öffnete die Tür zu einem kleinen Raum mit einem Bett, Tisch und einer Waschschale. Dann sagte sie: „Aurora hat hier schon oft übernachtet, die Kinder schlafen noch und unser Zimmer ist chaotisch, ich hoffe also, es macht dir nichts aus. Das Bett ist etwas klein.“


    David drehte sich zu ihr und sagte: „Es ist mehr als genug, vielen Dank. Wir haben letzte Nacht im Wald geschlafen.“ Er lächelte und fügte dann hinzu: „Ich hatte ja gesagt, ich würde sie niemals auf irgendeine Art und Weise entehren. Ich schlafe auf dem Boden.“


    Aurora sagte streng: „Das wirst du nicht! Du kannst neben mir im Bett liegen.“


    Jasmine tätschelte ihn sanft auf der Brust und lächelte, als wollte sie sagen, dass sie sich darüber keine Sorgen mehr machte. „Ich würde nicht mit ihr streiten, mein Lieber, sie kann sehr stur sein.“


    David lachte: „Kein Zweifel.“


    Aurora sagte: „Schon gut, ihr beiden. Wir werden gar keinen Schlaf bekommen, wenn ihr den ganzen Morgen da steht und euch über mich lustig macht.“


    Jasmine winkte etwas und schloss dann die Tür. Aurora und David legten ihre Mäntel und Bündel ab, zogen ihre Stiefel aus und legten sich auf das Bett. Es war klein, doch Aurora, die auf ihrer Seite lag, zog Davids Arm eng um sich und wollte ihm so nahe wie nur möglich sein. In der Wärme seiner Umarmung verloren, war sie in wenigen Momenten eingeschlafen.


    David, der still da lag und spüren konnte, wie sich ihr Körper bei jedem friedlichen Atemzug hob und senkte, dachte darüber nach, was vor ihnen lag. Er bemerkte, dass er wahrlich keine Ahnung hatte, was sie erwarten würde. Er fragte sich, ob ihre Mission Tage, Wochen, Monate oder noch länger dauern würde? Nein, dachte er, alle hatten gesagt, es sie kaum noch Zeit. Die Ereignisse überschlugen sich, hin zu einem unaufhaltsamen Showdown, der nicht vermieden werden konnte. Die einzige Frage ist, was würde unterwegs geschehen und würde er bereit sein?


    Sie in seinen Armen zu halten, war für ihn eine nie gekannte Wonne. Er hätte bedauern können, dass es ihn so viel Zeit gekostet hat, dies zu erreichen, sie kennenzulernen und dass die deutliche Möglichkeit bestand, dass es zu bald vorbei sein könnte. Aber er würde dieser Versuchung nicht nachgeben. Er hatte ein kostbares Geschenk erhalten und er würde keine Minute der Zeit, die sie zusammen hatten, mehr verschwenden, darüber nachzudenken, was nicht geschehen wird. Er würde jeden Moment, den sie gemeinsam verbrachten, auskosten. Er atmete sie ein und ließ ihren Geruch seine Nüstern füllen, der Duft der Seife, die sie verwendet hatte, war schon längst verflogen. Sie duftete, wie die frische Natur an einem Herbsttag voller Leben. Als er da lag, mit ihrem weichen Haar an seiner Wange, rutschte er in den Schlaf ab.


    David erwachte zu dem Geräusch von Stimmen im Haus. Das Zimmer war von Sonnenlicht erfüllt und er dachte, es müsse wohl Nachmittag sein. Sanft zog er seinen Arm unter Aurora hervor, die sich leicht rührte. Er zog eine Decke über sie und ging hinaus in den Flur. Er ging in die Küche und fand dort Jasmine, Miles und zwei andere Männer, die eifrig diskutierend am Tisch saßen.


    „Hallo, ich hoffe, ich störe nicht.“ sagte David fröhlich.


    Jasmine stand schnell auf und sagte: „Nein nein, bitte komm und setze dich zu uns. Das ist Aaron, der Anführer unseres Rats, das ist Edwin, eines unserer Ratsmitglieder und ein langjähriger Freund.“


    „Schön, euch beide kennenzulernen“ sagte David.


    „Schön dich kennenzulernen, wir haben in diesem verflixten Krieg bereits für Hilfe gebetet. Die Dinge werden jetzt seit vielen Jahren immer schlechter und wir befürchten, dass wir das nicht mehr viel länger mitmachen können. sagte Aaron.


    „Ja, noch eine Saison könnte unsere letzte sein.“ fügte Edwin grimmig hinzu.


    David saß einen Moment lang da und spürte die Intensität ihrer Blicke. Wieder einmal wurde er an die Ungeheuerlichkeit der Situation erinnert. Wer dachten sie, dass er ist, er hatte keinerlei militärische Ausbildung und er war kein erfahrener Krieger; warum dachten sie, er könne das tun, was sie in so vielen Jahren nicht hatten erreichen können?


    „Ich muss ehrlich zu euch sein. Ich habe keine Ahnung, was ich machen soll. Ich habe keine Ahnung, ob ich Erfolg haben kann, wenn so viele andere versagt haben. Ich bin nur ein Farmer, ich bin kein Krieger; ich habe erst vor ein paar Tagen von euren Problemen erfahren. Ich muss gestehen, ich habe Angst, zu versagen.“ sagte David ernst.


    Aaron sah ihn nachdenklich an und sagte: „All das, was du gesagt hast, ist wahrscheinlich wahr und doch bist du hier. Die meisten Männer wären nicht gekommen, wenn sie die Wahl gehabt hätten. Du wurdest aus gutem Grund auserwählt, es ist uns nicht gestattet, den Willen unseres Herrn in Frage zu stellen. Wir können ihm nur folgen und ihm vertrauen.“


    „Das kann ich nicht bestreiten, aber ich kann euch etwas versprechen. Unabhängig vom Ergebnis, werde ich es bis zum Ende durchstehen. Auch ich habe meinen Glauben und mein Vertrauen in die Hände des Herrn gelegt und das ist alles, was ich wissen muss. In der Zwischenzeit würde ich gerne alles hören, was ihr wisst, das uns vielleicht helfen könnte.“ sagte David selbstsicher.


    „Das ist alles, worum wir dich bitten und natürlich helfen wir euch, so gut wir nur können.“ sagte Aaron.


    „Könnt ihr mir bitte sagen, wo der Finstere ist? Und wie wir dahin kommen?“ fragte David. „Denn ich habe über die Prophezeiung nachgedacht und ich denke, es gibt nur eine Schlussfolgerung, die ich ziehen kann. Ich muss mich ihm stellen und wenn das geschieht, werden sich die Ereignisse irgendwie entwickeln, wie sie es sollen und wenn ich die richtigen Entscheidungen treffe, werden wir die Oberhand gewinnen.“


    „Leider sehe ich auch keine andere Möglichkeit.“ sagte Aaron. „Er haust im Herzen von Tartaros, ein grausamer und gefährlicher Ort. Die Reise dorthin wird extrem schwierig. Ihr könntet an seinen Streitkräften vorbei, durch einsame Länder und Berge reisen, doch es würde euch Monate kosten, bis ihr ankommt. Oder ihr könntet eine direktere Route wählen, welche euch nur ein paar Wochen kosten würde. Der direkte Weg führt durch Länder, die er bereits kontrolliert und sie wimmeln nur so von seinen Armeen. Ich würde es nicht empfehlen, doch wir haben allen Grund anzunehmen, dass er während der Wintersonnwende am verletzlichsten ist.“


    David sprach, halb zu sich selbst: „Die Wintersonnwende ist nur etwas mehr als einen Monat entfernt.“


    Aaron sagte: „Ja, das ist sie. Dieses Jahr finden während der Wintersonnwende bestimmte Anordnungen statt und wir glauben, dass euch das einen Vorteil verschaffen könnte.“


    Aaron fuhr fort und erklärte, wie bestimmte Himmelskörper positioniert sind und dass sich dies, wie vor über 2000 Jahren, als Christus geboren wurde, mit der Position des Nordsterns überschneidet. Er sprach auch über genealogische Zyklen und numerische Muster, die auf eine Konfluenz der Ereignisse an diesem Datum hinweisen. David hörte höflich zu, doch es waren viel zu viele Informationen für ihn, um sie aufzunehmen - oder zu begreifen. Also war er zufrieden damit, die Schlussfolgerung zu akzeptieren, dass dies die Frist sein würde. Was wiederum Sinn machte, denn jeder hatte ihm gesagt, dass nicht viel Zeit blieb und in seinem Herzen wusste er, dass sie nicht monatelang Zeit hatten, um zu Reisen.


    Nachdem Aaron mit seiner Erklärung fertig war, ergriff David das Wort. „Ich habe nicht das Recht, deine Analyse in Frage zu stellen. Ganz ehrlich bin ich der Meinung, dass wir schnell handeln müssen. Ich denke nicht, dass wir monatelang Zeit haben, einen Bogen um die Armeen zu schlagen, deshalb glaube ich, dass wir uns einen Plan überlegen müssen, wie wir quer hindurch gehen können.“


    Edwin sagte: „Das wird sehr schwierig.“


    David stimmte ihm zu: „Ja, ich bin mir sicher, das wird es. Vielleicht können wir uns als zwei Leute verkleiden, denen es erlaubt wäre, zu passieren. Hast du einen Vorschlag?“


    Aaron sagte nachdenklich: „Das ist vielleicht eine Möglichkeit. Es gibt jedoch ein Problem, wenn ihr zu genau befragt werdet.“


    „Welches wäre das?“


    „Ihr werdet drei Arten von Menschen und Biestern begegnen. Da gibt es abscheuliche und bösartige Männer, die einfach nur das sind und die euch nicht gefährlicher wären als jedem anderen. Dann gibt es noch diejenigen, die ihre Seelen gegen Macht eingetauscht haben. Sie sind mit unseren Begabten vergleichbar und können das Licht in jemandem sehen und würden sofort versuchen, euch zu töten, wenn sie euch nur sehen. Zuletzt gibt es Dämonen, die seine Brut sind, seelenlose Kreaturen, die sich von der Angst nähren. Auch sie können das Licht sehen und sie verachten es.“


    „Sehen die Männer, die ihre Seelen gegen Macht eingetauscht haben, wie normale Leute aus? Und wenn sie sterben, schreit dann ihr Geist laut auf?“


    „Ja, das ist richtig. Es kann schwierig sein, sie zu töten, man muss ihnen entweder ins Herz stechen oder ihnen den Kopf abschneiden.“


    „Mit denen hatte ich schon mehrere Begegnungen. Ich konnte den Schatten der Finsternis in ihren Augen sehen und doch konnten sie nicht erkennen, dass ich von Licht bin.“


    Aaron, der leicht überrascht war, sagte: „Wirklich. Das könnte extrem hilfreich für euch sein. Das könnte uns mehr Möglichkeiten für eine Verkleidung geben. Wenn du als Gesandter reisen würdest und sie nicht sehen können, dass du von Licht bist, könntest du vielleicht unbeschadet passieren. Sie wären jedoch dazu in der Lage zu sehen, dass Aurora es ist.“


    „Das habe ich mir auch gedacht. Als wir beide meinen Vater besuchen gegangen sind und ihn gerettet haben, haben sie sie nicht erkannt. Denkst du, dass mein Schutz sich irgendwie auf sie ausgeweitet haben könnte?“


    „Jasmine hat uns ein wenig von eurer Geschichte erzählt, wie ihr beide seit eurer Kindheit miteinander verbunden seid. Normalerweise erstreckt sich eine Gabe nicht auf diese Weise, doch vielleicht macht euch die Verbindung, die ihr beide teilt, zu etwas Besonderem. Die Frage ist: Wird sie unter solch schwierigen Bedingungen mit so vielen Widersachern stark genug sein? Natürlich stammt der Bund, der euch vereint von unserem Herrn und es heißt, was der Herr gefertigt hat, das kann kein Mensch entzweien. Und wie wir wissen, unterliegen selbst Dämonen und Biester dieser Regel.“


    David sagte zerstreut: „Ja, Jesus hat mit einem einzigen Kommando böse Geister und Dämonen ausgetrieben.“ Etwas nagte in ihm und er konnte es nicht einordnen. Er beschloss, er müsse an etwas anderes denken und sagte: „Wie bald glaubt ihr, dass der Rest des Rats hier sein wird? Ich denke, ich muss Aurora aufwecken und ihr etwas zu Essen geben, bevor sie ankommen.“


    Aaron antwortete: „Es sollte jetzt nicht mehr allzu lange dauern, vielleicht noch eine Stunde.“


    David sagte: „Jasmine, würde es dir etwas ausmachen, wenn ich ihr etwas Essen bringe?“


    Jasmine antwortete: „Nein, natürlich nicht, lass mich etwas für dich vorbereiten.“


    David wandte sich wieder an Aaron: „Eine Sache noch, was weißt du über den Ort, an dem der Finstere haust?“


    Aaron sagte dunkel: „Außerordentlich wenig, eigentlich nur Gerüchte. Niemand ist je dorthin gegangen und zurückgekehrt.“


    David sagte sanft: „So etwas habe ich mir schon gedacht.“ Dann fuhr er mit klarer Stimme fort: „Mir gefällt die Idee, als Gesandter zu erscheinen, würdet ihr bitte daran arbeiten, während ich mich um Aurora kümmere. Ich habe vor, am Morgen aufzubrechen, ist das genügend Zeit für euch, alles vorzubereiten?“


    Aaron sah David an und warf ihm diesen durchdringenden Blick zu, den er in den letzten paar Tagen so oft erhalten hatte. Dann sagte er mit einer überrascht zufriedenen Miene: „Ja, ich werde sicher stellen, dass alles vorbereitet ist und wir sind dann am Morgen bereit.“


    David stand auf, als Jasmine ihm etwas zu Essen und zu Trinken brachte und sagte: „Vielen Dank, Jasmine.“ Dann wandte er sich an Aaron und sagte: „Danke.“


    Aaron fragte: „Wofür?“


    David sagte: „Dafür dass du direkt bist und es mir gestattest, mein Schicksal selbst zu entscheiden, anstatt zu versuchen, mir zu sagen, was ich tun soll. Es ist offensichtlich, dass du es gewohnt bist, der Anführer zu sein und ich schätze den Respekt, den du mir entgegen bringst.“


    Aaron lächelte: „Junger Mann, wir sitzen alle im selben Boot. Ich bin alt genug, zu wissen, dass ich nicht alles weiß und du bist aus gutem Grund auserwählt worden.“


    David nickte und sagte: „Ich gehe besser und hole Aurora.“ Er drehte sich um und ging, während er erneut die unglaubliche Größe von alldem spürte. Er wechselte zwischen dem Gefühl, als er hätte er keine Ahnung, was er tat, zu Momenten der Klarheit, doch er konnte nicht mehr als einen Schritt voraus sehen. Auf vielerlei Weise wünschte er sich, nach Hause gehen zu können, doch ein Teil von ihm würde niemals einfach so aufgeben. Als er in das Zimmer zurückging, schüttelte er das Gefühl des Zweifels ab und dachte wieder an Aurora. Sie hingen hier gemeinsam drin, sie beide hatten Ängste und Zweifel und gleichzeitig glaubten sie aneinander. Sie waren miteinander verbunden und dieser Bund war ihre Stärke und ihr Schutz. Sie waren bereits vor ihrer Geburt miteinander verbunden gewesen, Aaron hatte es gesagt: „Was Gott vereint hat, das kann kein Mensch entzweien.“ Die einzige Art und Weise, wie ihr Bund brechen könnte wäre, wenn sie ihn entzweien würden, doch er wusste, dass keiner von ihnen den anderen hintergehen würde. Er hoffte nur, dass ihr Bund stark genug war, dass sich sein Schutz auch auf sie ausdehnte.


    Er horchte an der Tür und konnte hören, wie sie sanft und rhythmisch atmete, was ihm verriet, dass sie noch immer schlief. Er öffnete sie geräuschlos und setzte das Essen auf dem Tisch ab. Er stand einen Moment lang da und sah sie an. Sie einfach nur dort zu sehen, erwärmte sein Herz. Er setzte sich auf die Bettkante und strich ihr sanft das Haar aus dem Gesicht. Sie regte sich etwas auf seine Berührung hin und er sagte dann mit sanfter Stimme: „Aurora.“


    Sie drehte sich auf den Rücken, öffnete die Augen, sah zu ihm auf und lächelte.


    „Na du“, sagte David mit sanfter Stimme.


    „Na“, antwortete sie. „Wie spät ist es?“


    „Ich glaube, es ist ungefähr 3 Uhr am Nachmittag. Es tut mir Leid, dass ich dich aufwecken muss, aber der Rat hat sich bald versammelt. Ich dachte, du würdest vielleicht gerne etwas essen und den Kopf frei bekommen, bevor sie hier sind.“


    „Oh, ich habe gar nicht bemerkt, dass es so spät ist.“


    David ging und brachte ihr etwas Wasser. Sie setzte sich auf, um zu trinken. Während er aus dem Fenster sah, entdeckte er einen hübschen Platz, wo sie mit Blick auf den See an der frischen Luft sitzen und essen konnte.


    „Würdest du gerne eine Weile draußen sitzen? Es ist warm und sonnig und wir könnten zusammen etwas die Ruhe genießen, während du isst?“


    Sie lächelte, schlang ihre Arme um ihn und legte ihren Kopf auf seine Schulter. Auch er legte seine Arme um sie und seufzte.


    Nachdem sie ein paar Minuten lang einfach nur dort gesessen waren, sagte sie: „Ich nehme an, da wir später den Rat sehen, würde ein wenig frische Luft mir sicherlich nicht dabei schaden, wach zu werden.“


    David sagte: „Dann lass uns dich einmal aufwecken, ziehe dir die Stiefel an und ich nehme eine Decke für uns mit, auf der wir sitzen können.“


    Sie gingen nach draußen und setzten sich unter eine große, starke Eiche. Die Äste waren hoch genug oben, um etwas Nachmittagssonne hindurch zu lassen, die ihre Haut wärmte. Es war ein wunderschöner Tag und das Licht tanzte vor ihnen auf dem See. Er saß mit seinem Rücken zum Baum da. Aurora saß so auf dem Boden, dass sie sich quer über seine Beine in seine Arme zurücklehnen konnte und sah zu ihm auf, während sie aß. Sie beachtete die Umgebung gerade genug, dass ihr Gefühl der Sicherheit ausreichend bestärkt war. Doch sie war mehr an seiner Gesellschaft interessiert als an allem anderen.


    Er saß da und streichelte ihr abwesend über das Haar, während er ihr von seinem Gespräch mit Aaron berichtete und dem Plan, den er sich überlegt hatte. „Was denkst du? „Hört sich das für dich nach einer guten Idee an?“ fragte David.


    Die Art, wie er aufrichtig nach ihrer Meinung fragte, ließ ihr erneut warm ums Herz werden. Viele hatten sie gefürchtet, doch die Art von Respekt, die er ihr entgegen brachte, war etwas Besonderes.


    „Normalerweise würde ich sagen, der Plan grenzt an Selbstmord, doch ich denke, du hast Recht. Sie ,sehen' dich nicht so, wie den Rest von uns. Nur als wir gestern im Wald getrennt waren und diese Männer mich fanden, wussten sie, wer ich war. Doch als wir deinen Vater abgeholt haben und nebeneinander waren, konnten sie es nicht erkennen. Erinnerst du dich daran, dass die Dame, die wir als erstes getroffen haben, deine Geschichte über das Heiraten geglaubt hat?“ sagte Aurora und errötete leicht.


    „Ja.“ antwortete David.


    „Nun, es muss wohl unser Bund gewesen sein, wie er sagte, der deinen Schutz auf mich ausdehnte.“


    „Wir wissen nur nicht, wie weit sich dieser Schutz ausdehnt. Es würde mir weitaus besser gehen, wenn die Entfernung zwischen uns keinen Unterschied machen würde. Mit all den Gefahren dieser Reise, bist du sogar in noch größerer Gefahr, wenn wir getrennt werden.“


    Aurora sah ihn liebevoll an. Sie legte ihren Arm um ihn und sagte: „Ich wüsste nicht, wie unser Bund noch stärker sein könnte als er es bereits ist.“


    David lächelte sie an und dann traf es ihn, wie ein Blitzschlag. „Aurora“, seine Stimme war etwas schwach und sein Mund plötzlich extrem trocken. „Ich glaube, ich kenne vielleicht einen Weg.“ sagte er.


    Aurora fragte: „Wie?“


    David sah sie an und seine Beklemmung war ihm ins Gesicht geschrieben: „Wir könnten heiraten.“ Ihre Augen öffneten sich und ihr Gesicht konnte ihre Überraschung nicht verbergen. „Ich weiß, es klingt verrückt und ich hoffe, du denkst nicht, dass ich dreist bin, ich meine, ich würde nicht von dir erwarten, mit mir intim zu werden oder...“ seine Stimme versagte.


    Sie setzte sich mit einem Schlag auf und Panik stieg in ihm auf, aus Furcht, alles ruiniert zu haben. Dann schlang sie ihre Arme um ihn und sagte: „Ja!“


    Eine Welle der Erleichterung überkam ihn. Er spürte eine Mischung aus Jubel und Erschöpfung. Während der wenigen Sekunden, in denen sie ihn ungläubig angestarrt hatte, dachte er, er habe vielleicht eine Grenze überschritten, welche die Gefühle, die sie für ihn hatte, zerstören würde. Das wäre ein Verlust, von dem er sich nicht würde erholen können.


    Plötzlich begann Aurora zu kichern. Während sie sich zurücklehnte, sagte sie: „Ich glaube, das ist das erste Mal, dass ich dich ängstlich gesehen habe.“


    Auch er lachte: „Du hast ja keine Ahnung. Ich hatte Angst, dass du das Schlimmste über mich denken würdest.“


    Sie zog ihn an sich und lehnte ihren Kopf gegen den seinen. „Ich habe so lange mit der Möglichkeit gelebt, dass jeder Tag mein letzter sein könnte, ich hätte es mir nie träumen lassen, dass mein Leben auch mehr sein könnte, als nur, im Krieg zu kämpfen. Irgendwie hat sich das geändert, als ich dich endlich getroffen habe. So unmöglich es auch scheint, so hast du mir doch den Glauben gegeben, dass ich auch mehr haben kann.“


    „Ich hoffe nur, dass wir das auch können.“


    Aurora lehnte sich zurück, um ihn erneut anzusehen und sagte, während sie mit ihrer Hand zärtlich sein Gesicht berührte: „Wenn es unser Schicksal ist, dass wir diese letzte Schlacht nicht überleben, dann wird selbst die kurze Zeit, die wir zusammen haben, mehr sein als ich mir je erträumt habe und ich bin damit zufrieden.“


    David lächelte sie an: „Ich habe mich so lange so leer gefühlt und du hast diese Leere gefüllt. Ich möchte jeden Moment, der uns bleibt, gemeinsam verbringen. Doch wenn heute mein letzter Tag ist, dann reicht es mir, dich einfach nur in meinem Leben gehabt zu haben. Du bist mehr, als ich je zu träumen gewagt habe und ich fühle mich durch deine Anwesenheit ganz klein.“


    Ihre Augen hielten seinem Blick stand, als sie sich ihm näherte. Ihre weichen Lippen öffneten sich etwas, er konnte sein Herz pochen hören, als sie ihre Augen schloss. Langsam trafen sich ihre Lippen, als ihre Hand auf die Rückseite seines Kopfes glitt und ihn zu sich zog. Sie presste ihre Lippen auf die seinen und er zog sie an sich. Sein Herz schlug in seiner Brust, jeder Schlag ein Trommeln in seinen Ohren. Er spürte die Kurven ihres festen Körpers an seinem und er verlor sich komplett in ihrer Berührung.


    Es konnten Stunden oder Minuten gewesen sein. Das spielte keine Rolle. Was, nur aufgrund dieses einen Kusses, zwischen ihnen passierte, war fast überwältigend.


    


    ***


    


    Sie lehnte sich zurück und sah ihn liebevoll an. Auch sie hatte es gespürt. Während ihr Herz noch klopfte, grübelte sie darüber nach, dass Lust ihr fremd geworden war, doch das hier war mehr. Es waren nicht nur ihre Körper, die sich berührt und umarmt hatten, es war, als hätten sich ihre Seelen gegenseitig kurz durchquert und als wären sie für diesen Moment Eins. Sie rutschte nach unten und legte ihren Kopf auf seine Brust, während seine Arme um sie verschränkt waren; sie hätte ewig so bleiben können. Als sie sich ruhig aufsetzten, schloss sie ihre Augen und genoss die Erinnerung daran, sich in ihm verloren zu haben.


    Endlich sagte er, mit einem Hauch von Trauer: „Wir müssen am Morgen aufbrechen. Ich werde mit den Ältesten sprechen und herausfinden, ob sie für uns heute Abend die Zeremonie durchführen können.“


    Heute Abend dachte sie und drückte sich noch näher an ihn. Ja, sie wollte nicht länger warten, als sie mussten.


    „Wenigstens habe ich das Kleid deiner Mutter zum Anziehen.“ sagte sie. „Meine lederne Reisekleidung wäre für eine Braut nicht geeignet.“


    „Es wäre mir egal, was du trägst. Keine Kleidung kann deine Schönheit verbergen.“ Sagte David und fügte dann zögerlich hinzu: „Ich hasse, dass ich das sagen muss, aber wir sollten wohl besser zurück gehen. Sie versammeln sich wohl gerade und suchen bestimmt nach uns.“


    Sie nickte und setzte sich auf. Sie sammelten ihre Sachen auf und gingen zurück zum Haus. Sie hatten beide ein zufriedenes Lächeln auf den Lippen und hielten gedankenverloren Händchen.


    Als sie am Haus ankamen, ging ihnen Jasmine entgegen und sah sie neugierig an. Sie konnte eine Veränderung sehen, konnte sie jedoch nicht in Worte fassen. „Ich wollte gerade nach dir sehen. Der Rat ist schon im Rückgebäude.“


    „Wir waren am See unten, um uns etwas hinzusetzen, während Aurora isst.“ sagte David.


    „Verstehe“, sagte Jasmine. „Wir sollten so bald wie möglich hinüber gehen. Lasst die Sachen hier. Wir können sie wegräumen, wenn wir zurück sind.“


    Die drei eilten auf ein Gebäude auf der Rückseite zu. David dachte, es sah mehr nach einem Stall aus, als nach einem Sitzungssaal und als sie eintraten, sah er, dass er Recht hatte. Sie hatten Bänke und einige Tische mit Stühlen aufgestellt, doch es war klar, dass es normalerweise als Stall verwendet wurde.


    David wandte sich an Jasmine und sagte: „Kannst du mich bitte eine Minute entschuldigen“ und er und Aurora gingen direkt zu Aaron.


    Aaron sah sie kommen und sagte: „Gut, dann können wir jetzt anfangen.“


    David fragte: „Können wir dich bitte einen kurzen Moment unter vier Augen sprechen?“


    Aaron, der etwas unsicher aussah, sagte: „Ja, wir können uns dort drüben unterhalten.“


    Die drei gingen auf den Bereich mit den Stallungen zu, wo einige Pferde gerade ihre Abendfütterung genossen.


    „Aaron, ich habe darüber nachgedacht, was wir vorhin besprochen haben, wie unser Bund Aurora einen gewissen Schutz bietet, wenn wir uns nahe sind. Als Aurora und ich darüber gesprochen haben, erinnerte ich mich an etwas, das du gesagt hattest: „Was Gott zusammengebracht hat, das kann kein Mensch entzweien“ Dann dachte ich daran, dass diese Phrase Teil des Ehegelübdes ist. Es fiel mir ein, dass, wenn wir heiraten würden, das unseren Bund stärken würde und sie möglicherweise besser geschützt wäre.“


    Aaron sah ihn nachdenklich an und sagte dann: „Das mag wohl wahr sein, doch eine Zweckehe ist nicht dasselbe und hätte nicht den starken Bund, den ihr möchtet. Wenn ihr beide euch jetzt lieben würdet, das käme dann von Gott.“


    David sah ihn an und sagte, ohne zu zögern: „Ich liebe sie, ich habe sie immer geliebt.“ Er spürte, wie Aurora etwas schwankte und sich an ihm festhielt; er hoffte nur, das geschah aus den richtigen Gründen und er traute sich nicht, sie anzusehen.


    Aurora stand da, von einer Welle der Emotionen übermannt, die so stark waren, dass sie sich kaum halten konnte. Ihn zu hören, wie er es so ohne Zweifel laut aussprach, mit einer solchen Sicherheit, erschütterte sie bis ins Mark. Sie hatte es gespürt, hatte jedoch versucht, es zu verneinen, für den Fall, dass es nicht der Wahrheit entsprach und durch seine Worte wusste sie, dass sie ihn genauso sehr liebte.


    Aaron blickte sie unsicher an: „Aurora, fühlst du das auch so?“


    David konnte sie nicht ansehen; er war starr vor Angst auf die Aussicht, dass sie möglicherweise nein sagen könnte.


    Aurora kämpfte damit, ihre Stimme zu finden und platzte dann mit einer solchen Kraft heraus, dass es Aaron und David erschreckte: „Ja, oh ja, das tue ich.“ Sie begann zu weinen, doch es waren Tränen der Freude. Dann warf sie sich mit einer solchen Kraft in Davids Arme, dass es ihn einen Schritt zurück warf.


    Aaron sagte lächelnd: „Dann ist es abgemacht, ihr sollt vermählt werden. Und wie es das Glück so will, wurde ich geweiht und kann die Zeremonie durchführen, wenn ihr es mir gestattet.“


    David, der ihn über Auroras Schulter hinweg ansah, sagte: „Das wäre perfekt.“


    Sie machten sich auf den Weg zurück zur Gruppe und David und Aurora setzten sich zu Miles und Jasmine. Aaron ging zu den offensichtlichen Anführern des Rats hinüber und sie kamen näher, um zu hören, was er zu sagen hatte. David und Aurora setzten sich händchenhaltend hin, unsicher, was passieren würde. Nach ein paar Augenblicken stand Aaron auf, um die Gruppe anzusprechen.


    „Wie die meisten, nicht alle, von euch bereits wissen, haben wir uns heute Abend hier versammelt, weil die Zeit der Prophezeiung geschlagen hat. Wir nähern uns der letzten Stunde, die unser Schicksal besiegeln wird. Aurora war zum Tempel geschickt worden, um die Schriftrolle zu holen, welche die Einzelheiten der Prophezeiung beinhaltet, damit wir auf deren Erfüllung hinarbeiten konnten. Ihre Heimreise war äußerst schwierig, doch durch die Gnade Unseres Vaters, wurde sie in die Hände dieses Mannes, David, befördert. David, der von König David selbst abstammt, ist derjenige, von dem die Prophezeiung handelt.“ Er hielt kurz inne, da einige Mitglieder miteinander tuschelten. „Wie sich herausstellte, ist die andere Person, von der die Prophezeiung handelt, niemand geringerer als Aurora.“ Diesmal ging sogar noch mehr Raunen durch die Gruppe. „Diese beiden teilen ihr Leben lang schon einen bemerkenswerten Bund, von dem nur wenige wissen können. Das ist kein normaler Bund; er hat beide zwischen zwei Welten verknüpft. Es ist die Stärke dieses Bundes, der es ihnen erlaubt, mit Hoffnung auf einen Sieg vor den Finsteren zu treten. Ich freue mich, verkünden zu dürfen, dass sie sich dazu entschieden haben, heute Nacht zu heiraten, um ihren Bund sogar noch zu stärken.“ Jetzt gab es kein Halten mehr. Die Gruppe brach in Unterhaltungen aus. Jasmine sprang fast von ihrem Stuhl, um Aurora zu umarmen, der das alles absolut peinlich war. „Bitte, Leute, ich bin fast fertig.“ Die Gruppe verstummte. „Vielen Dank, ja, das sind exzellente Neuigkeiten und, was noch wichtiger ist, sie heiraten, nicht weil sie es müssen, sondern weil sie einander lieben. Ich kennen Aurora jetzt seit vielen Jahren und durch die kurze Zeit, die ich heute mit David verbracht habe, kann ich mit absoluter Sicherheit sagen, dass die beiden zwei Hälften eines Ganzen sind. Ich glaube auch, dass sie gemeinsam weitaus Respekt einflößender sind, als einer allein. Jetzt, da die Zeit gegen uns arbeitet, würde ich sie, solange es keine Einwände gibt, vermählen.“


    Aaron sah sich im Raum um, ob jemand einen Einwand preisgeben würde, doch das geschah nicht.


    „Da wir alle zustimmen, würde ich David und Aurora jetzt bitten, nach vorne zu kommen und vor mir niederzuknien.“


    David sah Aurora an und sie lächelte aufmunternd. Sie gingen nach vorne, knieten händchenhaltend vor Aaron nieder und sahen zu seinem freundlichen Gesicht auf.


    Aaron begann sofort zu sprechen, als alle verstummt waren. „David und Aurora, als ein Diener des höchsten Gottes ist es mir eine Ehre, heute euren Bund der Ehe zu bekräftigen. Er hat euch an diesem Ort und zu dieser Zeit vereint und dadurch wird Sein Segen mit euch sein. Ich werde euch nun bitten, die Gelübde für diesen Bund abzulegen. Nehmt ihr euch beide zu Ehemann und Ehefrau, in Krankheit als auch Gesundheit?“


    Sie sagten gemeinsam: „Ja.“


    „Bei Festmahl oder Hungersnot?“


    „Ja.“


    „Werdet ihr es niemandem gestatten, zwischen euch zu kommen?“


    „Nein.“


    „Werdet ihr vereint bleiben, bis dass der Tod euch scheidet?“


    „Ja.“


    „Bitte erhebt euch, damit wir alle euch unseren Segen geben können.“ Sie sprachen alle gemeinsam und sagten: „Herr, bitte verleihe diesen beiden bescheidenen Dienern deinen Segen. Herr, wir erheben sie zu dir, damit ihr gemeinsames Leben deinem Reich Segen bringe.“


    „Im Namen des Herrn unseres Vaters binde ich euch beide als Mann und Frau aneinander. Was Gott zusammen gebracht hat, kann kein Mensch entzweien.“


    Sie standen da und sahen einander an. David blickte sie an und war betört von ihrer strahlenden Schönheit.


    „Du darfst die Braut jetzt küssen.“


    


    ***


    


    David streckte die Arme aus und zog Aurora zu sich, während er zärtlich ihr Gesicht mit seinen Händen umfasste. In ihren feuchten Augen spiegelte sich das Kerzenlicht, ihre vollen Lippen verlockten ihn, sie zu küssen. Er bemerkte kaum, wie sie sich nach ihm ausstreckte und ihre Hände auf seinen Arm legte. Als ihre Lippen sich trafen, spürte er, genau wie am See, sein Herz klopfen als sie beide ihre Arme um einander schlangen. Er verlor sich in ihrer Berührung und fühlte sich als wären sie Eins. Er konnte keinen Ton hören. Er spürte nur ihre Anwesenheit: in ihm, durch ihn, all um ihn her. Als ihre Lippen sich trennten, blickte er ihr in die Augen und konnte sehen, dass sie dasselbe gespürt hatte. Plötzlich realisierten sie beide, wo sie sich befanden und sahen sich um, als die Geräusche langsam wieder an ihre Ohren drangen. Jeder im Raum sagte etwas und als sie zu Aaron blickten, sahen sie den Ausdruck der Verwunderung in seinem Gesicht.


    „Was ist?“ fragte David. „Haben wir etwas falsch gemacht?“


    Aaron zögerte für einen Moment und sagte: „Ich habe noch nie so etwas gesehen. Keiner von uns hat das.“


    Aurora fragte: „Was meinst du?“ Sie war etwas peinlich berührt; vielleicht war es ihr Verhalten, das jeden schockiert hatte.


    „Habt ihr nichts bemerkt?“


    „Nun, ich meine wir waren... unsere Augen waren geschlossen.“ sagte er etwas beschämt.


    „Als ihr euch geküsst habt und eure Gelübde besiegelt habt, wart ihr beide von einem hellen Licht umgeben. Es war wunderschön, als könnten wir dabei zusehen, wie sich das Licht eurer Seelen in einer heiligen Verbindung vereint. Gott hat euch wahrlich gesegnet.“


    Jetzt war es David und Aurora noch peinlicher. Jeder kam nach vorne und sagte ihnen, dass er noch nie so etwas gesehen hatte, was passiert war. Sie ermutigten sie und sagten, dass Gott sicherlich mit ihnen war und dass sie ihnen Segen auf ihrer Reise wünschten.


    Essen war in den Raum gebracht worden und die beiden waren dankbar für die Ablenkung. Sie wollten jetzt mehr denn je alleine sein, doch sie wussten, sie würden etwas länger warten müssen. Sie saßen bei Jasmine und Miles während sie aßen. David wurde dadurch unterhalten, dass Jasmine Aurora nach allen Informationen über ihn ausquetschte, die sie kriegen konnte. Aurora warf ihm kleine lächelnde Blicke zu, während er so tat, als würde er nichts von all dem hören, was gesprochen wurde. Jasmine benahm sich wie eine große Schwester und Aurora genoss jeden Moment.


    Während sie noch da saßen, stieg in David langsam ein ungutes Gefühl empor, als er eine gewisse Unruhe bei der Tür bemerkte. Jemand war angekommen und viele der Anderen waren damit beschäftigt, ihn zu begrüßen, einschließlich Aaron. David sah beiläufig aus dem Augenwinkel zu, als sie ihm scheinbar von den Ereignissen des Tages berichteten. Aurora sah ihn mit einem verlegenen Grinsen an, nachdem Jasmine etwas über David gesagt hatte, als sie seinen Blick bemerkte. Mit einem leichten Flackern seiner Augen lenkte er ihre Aufmerksamkeit auf den Neuankömmling. Sie verstand sofort, was er ihr mitteilen wollte. Sie entschuldigte sich bei Jasmine und stand vom Tisch auf. David beobachtete sie genau, als sie unauffällig am äußeren Rand des Raumes entlang ging. In der Zwischenzeit machten sich Aaron und der Besucher auf den Weg in Richtung David.


    David blieb sitzen um sich vor dem Mann nichts von seinem Verdacht anmerken zu lassen. Jasmine hatte sich neben ihn gesetzt und sprach nun über Aurora. Sie erzählte ihm, wie sie begonnen hatte, die Hoffnung zu verlieren, dass sie jemals jemanden finden würde. Es dauerte nicht lange, bevor Aaron und der Mann vor ihm standen. David stand auf als Aaron sagte: „David, ich würde dir gerne Lucas vorstellen. Er wurde auf dem Weg zu uns aufgehalten, doch er ist hier, um dich und Aurora kennenzulernen. Er ist seit vielen Jahren in unserem Rat.“


    „Es ist mir eine Ehre, dich kennenzulernen, Lucas. Vielen Dank, dass du gekommen bist. Es ist mir eine Ehre, dass so viele Ratsmitglieder so weit gereist sind, nur um mich kennenzulernen.“


    Mit vergnügter Stimme versuchte Lucas David zu beruhigen und sagte: „Oh nein, überhaupt nicht. Es ist mir eine Ehre, dich kennenzulernen. Wo ist Aurora? Ich habe sie schon seit Jahren nicht mehr gesehen.“


    David sagte beiläufig: „Sie ist hier irgendwo.“


    Lucas sagte mit gezwungenem Humor in der Stimme: „Gerade erst geheiratet und du hast sie schon aus den Augen verloren?“


    David grinste und sagte: „Wenn du Aurora kennst, dann weißt du ja, dass sie selbst auf sich aufpassen kann.“


    „Ja, das weiß ich, junger Mann, ich weiß. Ich muss sagen, es hat schon etwas, einen Mann kennenzulernen, der sie zähmen konnte.“


    Aaron blickte zu David und bekam das Gefühl, dass etwas nicht stimmte.


    David konnte spüren, wie sein Ärger anstieg, hielt ihn jedoch noch gut unter Verschluss, so dass er ihn dann einsetzen konnte, wenn es an der Zeit war. „Lucas, ich würde nie versuchen, sie zu zähmen. Sie ist einfach nur perfekt, so wie sie ist.“


    Aaron unterbrach: „Lucas, ein solches Gerede an ihrem Hochzeitstag.“


    Bevor Lucas antworten konnte, sprach David: „Ist schon in Ordnung, Aaron. Lucas möchte nicht respektlos sein, er führt lediglich den Befehl seines Meisters aus.“


    Lucas stammelte ein wenig. „Ich weiß nicht, was du damit meinst, aber ich bin sicherlich nicht diesen ganzen Weg gekommen, um mich beleidigen zu lassen.“


    David sagt mit absoluter Autorität: „Lucas, versuche nicht, mir etwas vorzuspielen, Du dienst dem Finsteren und er hat dich hierher geschickt, um uns auszuspionieren oder Schlimmeres. Wenn du das jetzt zugibst, dann lasse ich dich am Leben.“


    Aaron sah beide entgeistert an und wusste nicht, was er tun sollte.


    Lucas begann, unbehaglich umherzublicken, unfähig, David in die Augen zu sehen, und sagte: „Nun, ich... ich weiß einfach nicht, wovon du sprichst... ich...“ Dann griff er nach etwas hinter seinem Rücken und ein Ausdruck des Schocks und der Angst erschien auf seinem Gesicht.


    Aurora, die hinter ihm stand, sagte: „Suchst du nach dem?“ Sie hielt einen langen Dolch nach oben.


    Aaron, der seine Stimme wieder fand, sagte: „Lucas, wie konntest du nur?“


    Lucas tobte jetzt in einer ausgewachsenen Panik: „Ihr Narren! Ihr seid alle dem Untergang geweiht. Ihr könnt nicht gewinnen; diese beiden werden versagen. Ihr habt keine Ahnung, womit ihr es zu tun habt. Er weiß alles und Er wird sich durchsetzen. Tretet ihm bei oder leidet für alle Ewigkeit.“ Dann wandte er sich mit einem Gemisch aus Schmerz und Wut David zu und stürzte sich auf ihn.


    David hob, fast ohne jede Anstrengung, seinen Arm und stieß ihn mitten in Lucas' Brust. Beim Aufprall ließ er die Wut in ihm wie eine kontrollierte Explosion frei. Lucas wurde mehr als 5 Meter weit geschleudert, als wäre er von einer Kanone getroffen worden, und krachte gegen eine Wand. Bevor jemand von den Anderen reagieren konnte, stand David, mit Aurora an seiner Seite, über ihm.


    Als Lucas nach Atem rang, stand David über ihm und sprach: „Sag' uns, warum du heute Nacht hierhergekommen bist.“


    Lucas, der Blut hustete, brachte gerade noch hervor: „Er möchte eure Pläne erfahren.“


    David sagte: „Du kannst ihm ausrichten, er solle sich keine Sorgen machen. Ich komme, um mich ihm zu stellen. Du kannst ihm sagen, dass ich noch früh genug da sein werde und dass wir es dann beenden können.“


    Lucas stotterte: „Er wird mich hart für mein Versagen bestrafen.“


    David sagte: „Wenn du nicht zurückgehen möchtest, kannst du um Vergebung bitten.“


    Lucas sah ihn verwirrt an: „Vergebung, du möchtest, dass ich dich um Vergebung bitte?“


    David sagte: „Nicht mich, ich kann keine Sünden gegen den Vater vergeben, nur Er kann es. Doch dir geht die Zeit aus, also musst du dich entscheiden.“


    Lucas sah ihn eine Minute lang an und sagte dann, schäumend vor Wut: „Wer glaubst du eigentlich, dass du bist, so mit mir zu sprechen?“


    David sah ihn traurig an und sagte: „Auf Wiedersehen Lucas und denke immer an meine Nachricht, während du deine Strafe erhältst, vielleicht hilft es ja, dir etwas Schmerz zu ersparen.“


    Lucas sah ihn, erfüllt von Hass, an und als David sich umdrehte wurden seine Augen leer und er war verschwunden.


    David wandte sich an Aurora, sein Zorn war verflogen: „Es tut mir leid, aber ich denke, wir müssen heute Abend noch aufbrechen. Wenn wir hier bleiben, ziehen wir nur unnötige Gefahren an.“


    Aurora sagte: „Da stimme ich dir zu. Ich bin bereit, sobald du es bist.“


    David drehte sich zu Aaron und fragte: „Konntet ihr unsere Vorbereitungen für die Verkleidung treffen? Es macht vielleicht gar keinen Unterschied, aber jeglicher Ärger, dem wir aus dem Weg gehen können, wäre ein Segen.“


    Aaron, der noch immer von dem Schock über das, was soeben passiert war, benommen war, sah David an und sammelte sich: „Oh ja, wir haben herausgefunden, dass der Herrscher von Southaven vorhat, einen Gesandten zu ihm zu schicken, um einen Vertrag zu verhandeln. Miles hat eine Kutsche mit ein paar Pferden, die ihr nehmen könnt und wir haben ein paar Gewänder, die euch dabei helfen sollten, zumindest die normalen Truppen zu täuschen. Wir haben etwas Proviant und andere Vorräte für die Reise vorbereitet. Obwohl ich zugeben muss, dass ich mir nach der Sache mit Lucas jetzt riesige Sorgen um euch beide mache.“


    „Er möchte, dass wir kommen, also glaube ich nicht, dass sie versuchen werden, uns aufzuhalten, doch wir könnten an Männer geraten, die nicht wissen, dass sie uns durchlassen sollen.“


    „Was meinst du damit, Er möchte, dass ihr kommt?“


    „Bevor wir meine Welt verlassen haben, hatte ein Mann versucht, Aurora zu töten. Er erzählte uns, dass der Finstere wisse, dass wir kommen. Ich denke, er kennt die Prophezeiung. Lucas war nicht hier, um uns zu töten. Er hat lediglich versucht, mich anzugreifen, weil er sich Sorgen machte. Ich denke, der Finstere glaubt noch immer, dass er gewinnen wird, wenn wir dort ankommen. Das Problem, das ich sehe ist, dass nicht all seine Männer wissen, dass sie uns in Frieden lassen sollen, so wie diese Gang, die wir auf dem Weg hierher getroffen haben.“


    „Da könntest du Recht haben. Ich kontrolliere noch einmal die Vorbereitungen, damit ihr dann so bald wie möglich aufbrechen könnt.“ Er drehte sich um und ging davon.


    Aurora unterhielt sich jetzt mit Jasmine und Miles. David ging zu ihnen hinüber und sagte: „Es tut mir Leid, dass wir euch Ärger gemacht haben. Ihr wart so freundlich zu uns und ich möchte dich oder deine Familie nicht in noch größere Gefahr bringen.“


    Jasmine sprach: „David, das ist nicht deine Schuld. Wir sind schon seit langer Zeit ein Teil des Kriegs. Versprich mir nur eines.“


    „Was wäre das?“


    „Bitte bring uns Aurora irgendwann zurück.“


    „Ich werde alles tun, was in meiner Macht steht, um dieses Versprechen zu halten.“ sagte David und schenkte ihr ein kleines Lächeln. Dann wandte er sich an Aurora, nahm ihre Hand und fragte: „Bist du bereit?“


    Aurora nickte und umarmte Jasmine zum Abschied. Dann gingen sie zurück zum Haus. Es dauerte lediglich ein paar Minuten, um ihre Bündel zu überprüfen, ihre Sachen zusammenzusuchen und dann gingen sie auch schon wieder nach draußen, um Aaron dort zu treffen. Als sie draußen waren, sahen sie, wie Aaron die Pferde auf sie zu führte, die den Wagen zogen.


    Die Kutsche war gut gebaut, jedoch nicht verschnörkelt, mit einer Bank vorne für einen Fahrer und seinen Begleiter. Diese stand hoch genug, um gut über das Pferd sehen zu können, hielt den Fahrer jedoch noch immer unterhalb des Kutschendachs. David dachte, das könnte nützlich werden, sollten sie von hinten angegriffen werden. Das Dach war voll mit ihrem Proviant und die Hauptkabine schien groß genug, dass beide darin würden schlafen können. Es gab einige Fenster, die es ihnen gestatten würden, in alle Richtungen hinaus zu sehen, mit dicken Vorhängen, welche die Nachtluft draußen halten würden. Die Rückseite war zu den Rädern hin abgeschrägt, was es Möchtegern-Angreifern schwer, wenn nicht sogar unmöglich machen würde, auf die Kutsche zu klettern. In Anbetracht der Umstände dachte er, sie würde ihnen so weit wie möglich von Vorteil sein. Die Pferde waren ziemlich große Tiere, stark und gut gebaut - genau richtig für eine lange Reise. Für den Fall, dass die Kutsche sie nicht den ganzen Weg tragen würde, könnten die Pferde als Ersatz dienen.


    Sie gingen zu Aaron hinüber und er schenkte ihnen ein trauriges Lächeln.


    „Keine wirkliche Hochzeitsnacht für euch beide.“


    Daraufhin zappelte Aurora, die dastand und ein wachsames Auge auf die Umgebung hatte, etwas umher und David sagte: „Aaron, vielen Dank für all deine Hilfe.“


    „Es ist mir eine Ehre. Ich wünschte nur, wir könnten mehr für dich tun. Dies sind Vorräte mit Proviant, die Kleidung, über die wir gesprochen hatten, einige zusätzliche Waffen hinter den Sitzen und ein paar Decken für dich und die Pferde. “


    „Du hast mehr für uns getan, als du denkst.“ Er legte seinen Arm um Aurora. „Was auch immer geschieht, du hast uns ein Geschenk gemacht, das uns niemand wegnehmen kann.“


    Aaron lächelte: „Wie ihr, so bin auch ich nur ein bescheidener Diener. Möge Gott stets über euch wachen.“


    „Vielen Dank, Aaron.“ sagte Aurora.


    Aurora und David kletterten auf die Bank. David nahm die Zügel in die Hand und sie fuhren los. Der Mond stand hoch am Himmel; es gab also gerade genügend Licht, um die Straße sehen zu können. Sie mussten langsam fahren und als er zurückblickte, sah er Aaron, der ihnen dabei zusah, wie sie davon fuhren. Sie hatten bereits so viel durchgemacht und doch wussten sie, dass es im Vergleich zu dem, was vor ihnen lag, verblasste.


    Aurora schmiegte sich an David. Er hielt die Zügel in der einen Hand und hatte den anderen Arm um sie gelegt. Dankenswerter Weise waren die Pferde gut ausgebildet und kannten die Straße, so dass er nur wenig tun musste. Sobald das Haus in der Ferne verblasste, ergriff Aurora das Wort.


    „Er hatte Recht.“


    „Wer hatte Recht?“


    „Es war keine wirkliche Hochzeitsnacht. Ich hoffe, du bist nicht zu sehr enttäuscht.“


    „Aurora, einfach nur hier mit dir zu sitzen, dich nahe an mich zu drücken, ist ein Geschenk und ich schätze jeden einzelnen Moment. Sollten wir eine richtige Hochzeitsnacht haben, dann bin ich gewillt auf eine Zeit und einen Ort zu warten, die honorieren, wie wertvoll du für mich bist.“


    Sie drückte sich nah an ihn, auf die Art, die ihm immer vertrauter wurde, und er hieß es damit Willkommen, indem er sie niemals mehr loslassen wollte.


    Eine unliebsame Bodenwelle unterbrach ihre Umarmung. „Oh!“ rief sie aus. „Das ist nicht, wie die Straßen, auf denen wir in deiner Welt gefahren sind.“


    „Ich denke nicht.“ Er lächelte.


    Die Unbeschwertheit war aus ihrer Stimme verflogen und sie fragte: „Was glaubst du, wird mit uns passieren?“


    David drehte sich zu ihr, küsste sie auf die Stirn und sagte dann: „Ganz ehrlich, ich weiß es nicht.“


    „Es klang, als hättest du eine gewisse Vorahnung über deine Reise nach Tartaros.“


    „Erinnerst du dich an Artemis?“


    „Natürlich, er hat versucht, mich umzubringen.“


    „Ich glaube, er hat dem Assassinen, den wir im Wald bei meinem Haus getötet haben, Bescheid gesagt. Und doch hat dieser lediglich versucht, dich zu töten. Er kannte die Prophezeiung, doch er kannte nur den ersten Teil. Ich denke, der Finstere kennt die Prophezeiung und dass Er möchte, dass ich komme, denn Er glaubt, Er kann mich besiegen. Ich denke, sie haben nur versucht, dich zu töten, um den ,Löwen' nicht aufzuwecken. Er weiß, dass wir gemeinsam stärker sind. Deshalb versucht er, uns getrennt zu halten.“


    „Hast du irgendeine Ahnung, warum er glaubt, dass er dich besiegen kann?“


    „Nach allem, was du mir erzählt hast, glaube ich, dass er meine Mutter hat.“ sagte David düster.


    „Oh David, es tut mir so leid.“


    „Der letzte Teil der Prophezeiung besagt, dass wir gemeinsam vor Ihn treten müssen und dass aufgrund unserer Opfer beide Häuser gerettet werden können.“


    „Glaubst du, du wirst deine Mutter opfern müssen?“


    „Ich lege all meine Hoffnung in das, was mein Vater und Molly gesagt haben, dass Prophezeiungen eine verzwickte Sache sind und dass sie nicht immer ganz deutlich sind.“


    „Das stimmt, ich hoffe nur...“ Ihre Stimme verlor sich.


    „Was ist?“


    „Dass mein Opfer nicht du bist.“ sagte sie, mit erstickter Stimme.


    David zog sie näher an sich und sie lehnte ihren Kopf gegen ihn. „Denke immer daran, zerbrich dir nicht schon vorher den Kopf. Wenn es einen Weg gibt, dann finden wir ihn. Außerdem, denke nur nicht, dass du so schnell aus der Sache mit der Hochzeitsnacht herauskommst."


    Sie wurde ein wenig rot, lächelte und sagte: „Du kannst auf mich zählen.“ Aurora streckte sich nach ihm aus und küsste ihn auf die Wange. Sie ließ ihre weichen Lippen einen kurzen Moment lang auf seiner kühlen Haut ruhen. „Und du versuchst besser auch nicht, dich davor zu drücken.“


    „Ich würde es um keinen Preis verpassen.“


    „Wie machst du das?“


    „Wie mache ich was?“


    „In einer Minute verspüre ich Angst oder Verzweiflung und in der nächsten hast du mich zum Lachen oder Flirten gebracht. Du verleihst mir immer das Gefühl, als gäbe es Hoffnung für uns. Hoffnung darauf, dass wir ein gemeinsames Leben haben können.“


    David sagte mit nachdenklicher Stimme: „Ich schätze, das liegt daran, dass ich dich liebe.“ Sie fühlte sich erneut schwach, als ihr Herz bei diesen Worten einen Hüpfer machte. „Ich weiß, ich habe es heute gerade zum ersten Mal gesagt, doch ich denke, ich habe es immer gewusst. Mein Leben vor dieser Woche war leer, abgesehen von den kurzen Momenten, in denen ich dich gesehen habe. Dadurch, dass ich weiß, dass du hier bei mir bist, fühle ich mich nicht mehr leer. Ich habe das Gefühl, dass alles möglich ist, solange wir nur zusammen sind. Trotz allem habe ich Hoffnung, dass wir gewinnen können. Wir müssen die Oberhand gewinnen, denn ein Leben ohne dich wäre wieder leer und nichts könnte diese Lücke füllen. Anstatt mir also über das Morgen Sorgen zu machen, koste ich jeden Moment aus, den wir gemeinsam verbringen.“


    Sie drehte sich zu ihm und schlug ihm beinahe die Zügel aus der Hand, als sie ihn ergriff und sagte: „Ich liebe dich auch. Ich hatte Angst, es mir einzugestehen, Angst, dass du nicht genauso fühlen würdest. Versprich, dass du mich niemals verlassen wirst, versprich mir, dass wir für immer zusammen bleiben können.“ Sie sah zu ihm auf, während ein paar Tränen der Freude ihre Wangen hinab liefen und realisierte, dass sie um etwas bat, das vielleicht nicht in seiner Macht stand.


    Er lächelte sie an und sagte: „Ich verspreche, dass mein Leben dir gehört und mit jedem Atemzug, den ich habe, kämpfe ich um die Chance auf eine gemeinsame Zukunft.“


    „Ich denke, das muss dann wohl ausreichen.“ sagte sie und lächelte ihn zurück an. Sie hatte keine Eile, sich zu bewegen. Sie hielt sich an ihm fest und hatte ihren Kopf an seine Brust gelehnt. Sie hörte seinem Herzschlag zu und schwelgte in dem Gefühl der Lebendigkeit, das sie verspürte.


    „Erzähle mir alles darüber, wie du aufgewachsen bist. Ich möchte alles über dich wissen.“ sagte David. „Du weißt ja, wir haben einen langen Trip vor uns, also kein Grund zur Eile.“


    Sie verbrachten die nächsten paar Stunden damit, sich Geschichten aus ihrer Kindheit zu erzählen und hätten die ganze Nacht lang weiter sprechen können, doch da sie schätzten, dass es bereits 2 Uhr am Morgen war, beschlossen sie, sich ein paar Stunden Schlaf zu gönnen, bevor sie wieder aufbrachen.


    Sie fanden eine kleine freie Fläche am Rand der Straße, um die Kutsche aus dem Weg zu ziehen und hinter ein paar Bäumen zu verbergen. David hakte die Pferde aus der Kutsche und band sie an einen Baum, so dass sie sich ausruhen und grasen konnten. Er zog ein paar Decken hervor, um sie gegen die Kälte der Nacht zu schützen. Laut Aurora befanden sie sich noch immer auf relativ sicherem Terrain und waren weit von der Feindeslinie entfernt. David fand ein wenig Wasser und gab den Pferden etwas, damit sie bis zum Morgen durchhalten würden. Er ging zur Tür der Kutsche und entdeckte, dass Aurora ein paar Decken zu einem provisorischen Bett zusammengestellt hatte.


    „Ah, unser neues Zuhause“ sagte David fröhlich. „Das ist sogar noch schöner als im Wald.“


    Aurora kicherte. „Es ist etwas klein, es trifft sich also ganz gut, dass ich dich mag.“


    „Ich hatte es so geplant, damit du nicht vor mir Reißaus nehmen kannst.“


    „Hmm, ich gehe nirgendwo hin.“


    „Das hört sich gut an.“


    Sie zogen ihre Stiefel und Reisemäntel aus und kletterten unter die Decke, wo sie sich nebeneinander zusammenrollten. Die Kutsche war klein, so dass sie sich nicht komplett ausstrecken konnten, doch die Decken hielten sie warm und, was noch wichtiger war, sie waren zusammen.


    David gab ihr einen liebevollen Kuss auf die Wange und sagte: „Gute Nacht, mein Liebling.“


    Aurora gurrte: „Mmh, sag das noch einmal.“


    „Gute Nacht“ sagte David neckend.


    Aurora gab ihm einen leichten Klapps auf den Arm und sagte: „Du... ärgere mich nicht.“


    David kicherte und sagte dann mit sanfter Stimme: „Gute Nacht, mein Liebling.“


    Aurora sagte: „Gute Nacht, ich liebe dich auch.“


    Sie waren ruck zuck eingeschlafen.


    


    ***


    


    Sie fanden sich selbst wieder, wie sie gemeinsam dastanden und Händchen hielten. Er mochte es, ihre Hand in seiner zu spüren und ihr gefiel es auch. Sie wussten nicht, wo sie waren, doch das störte sie nicht, sie waren zusammen. Die Umgebung war nur schwer zu erkennen, das Einzige, was sie sehen konnten war der jeweils andere. Sie lächelten sich gegenseitig an. Sie wussten, sie waren in Sicherheit, sie fühlten sich sogar beruhigt. Etwas entfernt hörten sie ein Geräusch und drehten sich danach um, sahen jedoch nichts. Das Geräusch kam ihnen, wie eine warme Brise vom Wasser her, entgegen und sie hießen seine Umarmung willkommen. Als es sie erreichte, war es beruhigend und stark und füllte ihre Herzen mit Freude.


    „Meine Kinder, das habt ihr gut gemacht. Eure Treue und Reinheit gefällt mir. Reist in das Tal der Roktah und dann gen Norden nach Tartaros, ich werde euch auf eurer Reise bewachen. Sucht in allen Dingen meinen Willen und ich werde stets bei euch sein.“


    „Herr, was ist mit meiner Mutter?“ fragte David.


    „Sie ist eines meiner treuen Kinder und erwartet deine Ankunft.“


    „Was werden wir opfern müssen?“ fragte David.


    „Alles wird sich zur festgesetzten Zeit offenbaren. Seid wachsam gegenüber Angst und Versuchung, das sind Seine gefährlichsten Waffen.“


    „Herr, was ist mit meinen Eltern?“ fragte Aurora.


    Als seine Stimme nachließ hörten sie: „Sie beschützen dich und sind erfüllt von Stolz und Freude.“


    Sie erwachten, noch immer nebeneinander liegend und waren ganz steif davon, sich die ganze Nacht nicht bewegt zu haben. Sie setzten sich auf und sahen einander an.


    Aurora fragte: „Warst du auch da, oder war das nur ein Traum?“


    „Es war genauso, wie als ich in das Siegel gestarrt habe.“


    Auroras Augen schillerten vor Emotionen. David konnte sich vorstellen, wie viel es ihr bedeutete, was er über ihre Eltern zu sagen hatte. Er legte seine Arme um sie und sie war froh, dass er sie umarmte. Die Sonne stand hoch am Himmel und flutete das Innere der Kutsche. Es war warm und nach der kalten Nacht sehr angenehm. Sie saßen eine Weile still da, während sie den Geräuschen des Morgens lauschten, den Vögeln, Grillen und dem leichten Rascheln der Bäume durch den Wind.


    „Ich denke, wir sollten aufstehen. Ich muss nach den Pferden sehen. Sie sind nach einer solch langen Nacht sicherlich hungrig.“


    Aurora drückte ihn etwas und ließ dann los. „Ich werde sehen, was wir für das Frühstück haben.“


    David beschäftigte sich damit, die Pferde zu füttern und zu wässern, während Aurora das Bettzeug wegräumte und etwas Brot und Früchte zum Essen fand. Sie beschlossen, nicht extra ein Feuer oder Kaffee zu machen, damit sie schneller würden aufbrechen können. Sobald die Pferde wieder vor die Kutsche gespannt waren und alles zurück an seinem Platz verstaut war, fuhren sie los. Es war ein wunderschöner Tag. Die laue Sonne wärmte sie angenehm und der klare blaue Himmel erfüllte sie mit einem Gefühl der Hoffnung.


    „Würdest du gerne frühstücken?“ fragte Aurora.


    „Das klingt gut. Was hast du gefunden?“


    „Nun, es gibt etwas frisches Brot, Käse und einen Apfel, den ich uns aufgeschnitten habe.“


    „Klingt perfekt.“


    Sie begannen zu essen, Aurora reichte David kleine Stücke, damit er während des Essens weiterhin die Zügel führen konnte.


    „Was glaubst du, was das alles bedeutet, was wir letzte Nacht erfahren haben?“ fragte Aurora etwas zögerlich.


    „Da bin ich mir nicht ganz sicher, doch ich habe das Gefühl, dass da noch mehr kommt.“


    „Das habe ich mir auch gedacht. Roktah liegt nicht auf direktem Wege. Wir werden zunächst weiter nach Osten reisen, bevor wir in den Norden fahren. Vielleicht gibt es dort etwas, das wir erledigen müssen?“


    „Erzähle mir bitte von Roktah.“


    „Wie du weißt, bin ich aus Roktah, und in dem Tal haben unsere Vorfahren gesiedelt. Es ist eine kleine Stadt, die von Bauerndörfern umgeben ist. Meine Eltern und ich haben ein Stück außerhalb der Stadt gewohnt, bis sie überlaufen wurde. Danach bin ich aus der Gegen geflohen und seitdem ist Roktah unter ihrer Kontrolle.“


    „Was ist in der Stadt?“


    „Ich erinnere mich an einen Marktplatz, wo Leute aus der Umgebung hingehen und ihre Ernte sowie andere Güter verkaufen, einen Stadtplatz, eine Versammlungshalle, jede Menge Geschäfte für alles, das man benötigen könnte. Ich bin nicht oft in die Stadt gefahren. Ich habe die meiste Zeit in meinem Dorf verbracht.“


    „Liegt dein Dorf südlich der Stadt?“


    „Ja, das tut es. Woher weißt du das?“


    „Nur so eine Ahnung, ich habe das Gefühl, dass wir dort zuerst hingehen sollten.“


    „Ich weiß nicht, was wir da vorfinden. Viele der Häuser sind abgebrannt. Es war... fürchterlich.“ sagte sie traurig.


    „Wie viele Tage glaubst du, benötigen wir, um dorthin zu gelangen?“


    „Wir sollten in einem Tag oder so in ihr Territorium kreuzen und ab da sind es noch ein oder zwei Tage, je nachdem welche Art von Ärger wir bekommen.“ Sie warf ihm einen leicht besorgten Blick zu.


    „Wir, Ärger haben? Jeder Tag, seit wir uns kennengelernt haben, war ein Zuckerschlecken.“


    Sie lachte etwas. „Wenn all unsere Abenteuer bisher ein Zuckerschlecken waren, dann frage ich mich, was deine Vorstellungen von Ärger sind?“


    David lachte. „Du lässt deine harte Seite 'raushängen. Das klingt nach Ärger.“


    „Und vergiss nicht, ich habe es dir bisher leicht gemacht.“ sagte sie mit einem Lächeln.


    „Da wir heute voraussichtlich nicht mehr viel sehen werden, würdest du dich gerne etwas im Innern der Kutsche ausruhen, während wir unterwegs sind?“


    „Nein, mir geht's gut.“ Sagte sie, während sie sich auf seinen Schoß legte und in den Himmel blickte. „Erzähle mir doch mehr darüber, wie du aufgewachsen bist. Ich bin mir sicher, du hast einiges ausgeheckt.“


    sagte David scherzend. „Ich schätze, nicht mehr als du.“


    David fuhr fort, ihr von seinem Leben auf der Farm zu erzählen, von der Schule den Traktoren, allen möglichen Dingen, und sie stellte Fragen zu allem. Sein Leben war, im Vergleich zu ihrem, viel einfacher und weitaus weniger furchteinflößend gewesen. Sie war von allem fasziniert, das er ihr über seine Welt erzählte und berichtete ihm davon, wie anders die ihre war. Sie unterhielten sich ohne Probleme stundenlang und nach einer kurzen Pause für die Pferde um die Mittagszeit machten sie weiter. Später am Tag, als die Sonne unterging, kühlte die Luft ab.


    „Etwas weiter vor uns liegt ein kleines Dorf. Es ist das Einzige zwischen hier und der Grenze. Denkst du, wir sollten die Nacht dort verbringen? Ich habe einen kleinen Vorrat an Gold gefunden, damit könnten wir für einen Pferdestall bezahlen und uns ein Zimmer nehmen.“


    „Denkst du, es ist weit genug entfernt, um sicher zu sein?“


    „Ich habe dort früher schon einmal übernachtet. Hin und wieder kommen ein paar Ganoven durch, doch die Truppen sind noch nicht so weit vorgedrungen.“


    „Ich denke, es wird nicht schaden, es uns anzusehen. Sobald wir die Grenze überqueren, schätze ich, dass wir vier uns nicht mehr viel werden ausruhen können.“


    Sie gingen im Sonnenuntergang auf das Dorf zu, wo es eine Handvoll Läden gab, die alle bereits geschlossen waren. Nur im Gasthaus brannte noch Licht; und sie konnten von Innen die Geräusche der Gäste hören. Davor waren einige Pferde an der Stange angebunden. Der Ausrüstung nach zu urteilen, waren diese Reiter nicht weit gereist, jedoch handelte es sich auch nicht um Bauern. Da sie sich auf freundlichem Territorium befanden, beschlossen sie, die Verkleidungen, die Aaron für ihre Fahrt durch die finsteren Länder gepackt hatte, außer Acht zu lassen. Aurora, die ihren Reisemantel trug, steckte sich das Gold, das sie gefunden hatte, in die Tasche. David band die Pferde an einen Pfosten an und sie gingen mit ihren Bündeln hinein.


    Sie öffneten die Tür und spürten einen Hauch warmer Luft, der die Gerüche von Essen, Bier und Schweiß trug. Sie gingen hinein, um eine Gruppe von 6 Männern zu sehen, die rechts um einen Tisch saßen und aßen, lachten und redeten. Sie sahen wie harte Männer aus und David bemerkte sofort ihre Waffen, eine Mischung aus Kurzschwertern, Messern, ein Morgenstern und eine Armbrust. Es gab nur wenig andere Gäste, ein Pärchen, das unter sich blieb und ein einzelner Mann, der in einer dunklen Ecke saß. Als er sie hereinkommen sah, kam ein Mann mit einer Lederschürze auf sie zu und lächelte die neuen Gäste an.


    „Guten Abend, guten Abend, ich bin Horatio. Herzlich Willkommen in meinem Gasthof. Was kann ich heute Abend für euch tun?“ sagte er gedankenverloren, doch mit heiterer Stimme, während er der Gruppe Männer einen kurzen Blick zuwarf.


    „Ich bin David und das ist Aurora.“ sagte David und bemerkte, wie Aurora den Raum mit ihren Augen sezierte.


    „Oh Aurora, meine Liebe, ich hätte dich beinahe nicht erkannt. Nicht in deinen gewöhnlichen Klamotten, oder?“


    „Hallo Horatio, wie geht's dir?“


    Mit leiserer Stimme sagte er: „Nun, die Dinge werden heutzutage immer spärlicher. Ich sorge mich schon darum, was der Frühling wohl bringen wird.“ Dann warf er den Männern erneut einen kurzen Blick zu.


    „Horatio, wir werden versuchen, dir keine weiteren Probleme zu verschaffen. Kann Andrew die Pferde in den Stall führen?“


    „Oh ja, meine Liebe, ich gehe und hole ihn. Bitte, nehmt doch dort drüben Platz.“ Horatio führte sie zu einem Tisch in der Nähe des anderen Pärchens, doch weiter von den Männern entfernt. Als sie sich hinsetzten, stand er geduldig da und sah ihnen zu.


    Aurora griff in ihre Tasche und zog ein einzelnes Goldstück hervor. „Können wir bitte etwas zum Abendessen bekommen und auch ein Getränk? Wir würden uns außerdem gerne nach einem Zimmer umsehen.“ Horatios Augen, die sich aufgrund des Goldes geweitet hatten, sahen sie und David an.


    „Meine Liebe, aber natürlich, ich würde ja niemals neugierig sein, aber ist dieser Mann dein Ehemann?“ fragte Horatio ungläubig.


    Aurora, die ihn mit durchdringenden Augen ansah, sagte mit ihrer nüchternen Stimme: „Ja, das ist richtig. Wir haben gestern geheiratet.“


    Horatio, der aufgrund der Neuigkeiten ein wenig aus der Fassung gebracht worden war, sagte: „Nun, meine Liebe, das sind großartige Neuigkeiten! Ich muss sagen, ich dachte schon, das würde nie passieren. Ähm, ich meine nicht, dass du nicht reizend bist, Liebes... ähm... ja, Sie, junger Mann, müssen ziemlich.... Nun.... Ähm, besonders sein, das Herz dieser jungen Dame gewonnen zu haben; ui, ui, das ist etwas.“ Horatio wurde unter Auroras Blick kleinlaut.


    „Vielen Dank, Horatio, ich denke, das ist ein Kompliment.“


    „Oh, ja, ja meine Liebe. Ich bin gleich wieder mit eurem Essen hier. Welche Pferde sind die euren, damit ich es Andrew sagen kann?“


    „Da steht eine Kutsche draußen vor der Tür, mit zwei großen Quarter-Pferden. Kannst du sie bitte in den Stall führen, sie füttern, ihnen Wasser geben und die Kutsche nach hinten bringen, damit sie nicht sichtbar ist?“ fragte David.


    „Aber ja doch, das mache ich gerne.“ Er ging davon, noch immer murmelnd, und sie hörten ihn sagen: „Aurora hat geheiratet... ich kann es immer noch nicht glauben.“


    David sah Aurora an und musste bis über beide Ohren grinsen. Sie lief feuerrot an.


    „Keinen Ton.“ Sie blickte ihn finster an.


    David lachte: „Das würde mir nicht im Traum einfallen. Ich habe dir bereits gesagt, mit deiner bösen Seite zu tun haben ist nicht direkt das, was ich mir unter einem schönen Abend vorstelle.“


    Aurora schenkte ihm ein kleines Lächeln. „Ich habe einen Ruf zu verlieren, weißt du?“


    „Das habe ich bemerkt. Horatio war so nervös, ich dachte schon, er vergisst, warum wir hier sind.“


    „Ach, warte nur, bis er es Matilda erzählt.“ Kaum hatten die Worte ihre Lippen verlassen, so hörten sie sie auch schon.


    „AURORA!! Oh, meine Liebe, Horatio hat mir gerade die Neuigkeiten erzählt.“ Eine kräftige Frau mit einem breiten Lächeln kam aus dem Hinterzimmer auf sie zu und ruderte mit den Armen. „Oh meine Liebe, ist das wahr?“


    Sie standen beide auf, um sie zu begrüßen und Aurora sagte: „Hallo Matilda, ich freue mich auch, dich zu sehen. Ja, es stimmt, Horatio hat heute Abend noch nicht all das Bier ausgetrunken.“


    Matilda drückte sie kurz und wandte sich dann an David. „Lass dich ansehen.“ sagte sie, während sie ihn schnell von oben nach unten musterte. „Du bist ein gutaussehender junger Mann, doch wie ich Aurora kenne, musst du auch ganz schön stur sein.“


    „Das weiß ich nicht, aber es ist schön dich kennenzulernen. Ich bin David.“


    „Oh, mein Junge, es ist mir eine Ehre, dich kennenzulernen. Die junge Aurora hier war schon oft unser Gast und sie hat uns auch schon das ein oder andere Mal aus der Patsche geholfen. Ich habe sie schrecklich gern und ich bin so froh, dass sie endlich einen Mann gefunden hat, dessen Vorderzähne sie zur Abwechslung einmal nicht ausschlagen wollte. Du hast doch noch all deine Zähne, oder?“


    „Bisher konnte ich es immer vermeiden, dass sie mir die Zähne ausschlägt.“ Dann sagte er mit leiser Stimme, indem er sich nach vorne lehnte, so dass Matilda und Aurora ihn hören konnten: „Ich bin aber immer auf der Hut, denn, man weiß ja nicht, sie könnte mir jederzeit zeigen wollen, wer die Hosen an hat.“ Dann warf er ihr ein verschmitztes Lächeln zu.


    Aurora boxte ihn in den Arm und Matilda lachte: „Oh, Liebes, da hast du ja einen passenden Gegner gefunden, Aurora.“ sagte Matilda kichernd. „Er ist der erste Mann, den ich treffe, der keine Angst vor dir hat. Wie wäre es, wenn ich euch beiden etwas zu Essen mache?“


    „Das wäre wundervoll, Matilda.“ sagte Aurora.


    „Ja, bitte, vielen Dank, Matilda.“ fügte David hinzu.


    „Ach du liebe Güte und dann auch noch gute Manieren, setzt euch hin, ihr beiden. Ich bin gleich wieder zurück.“ sagte Matilda, als sie emsig davon ging.


    Matildas tosender Besuch hatte die Aufmerksamkeit der Männergruppe erweckt, doch David konnte sehen, dass sie in nächster Zeit wohl nicht aufstehen würden. Er stellte nur sicher, so zu sitzen, dass er ein Auge auf jeden im Raum werfen konnte und Aurora tat es ihm gleich.


    „Es scheint also, als hättest du einen ziemlichen Ruf.“ rügte David sie.


    „Oh, hör auf, es ist mir schon peinlich genug.“ sagte Aurora spielerisch, jetzt, wo sie alleine waren.


    „Sie scheinen aber nett zu sein.“


    „Oh ja, das sind sie, doch es ist ein hartes Leben, so nah an der Grenze und wenn es jemals dazu kommen würde, denke ich, dass sie uns wahrscheinlich verraten würden.“


    David dachte einen Moment lang darüber nach und legte den Gedanken dann zu den Akten, bevor er fragte: „Erkennst du sonst jemanden hier drin?“


    „Nein, aber ich behalte ein Auge auf diesen betrunkenen Männern da drüben.“


    „Das tue ich auch. Sag mir, aus welcher Art Patsche hast du ihnen denn in der Vergangenheit geholfen?“


    „Größtenteils aufsässige Gäste, die ihr Essen nicht bezahlen wollten - die gibt es immer wieder. Einmal wurde ein Mann etwas zu freundlich mit Matilda und als Horatio etwas zu ihm sagte, schlug ihn der Mann. Ich habe dem Kerl seinen Fehler deutlich gemacht.“ sagte Aurora mit einem Hauch von Zufriedenheit.


    „Hast du das, und wie, wenn ich fragen darf?“


    „Ich habe einen Dolch zwischen seine Beine gesteckt und ihm gesagt, sollte er jemals wieder einen Fuß hier hinein setzen, würde ich ihn finden und die Sache beenden.“


    „Ich bin mir sicher, er fand dein Angebot äußerst überzeugend.“ sagte David und grinste sie an.


    „Ich habe den Ruf, zu meinem Wort zu stehen.“ sagte sie selbstsicher.


    Plötzlich waren Matilda und Horatio mit dampfendem Eintopf, etwas Brot ein paar Humpen Bier, Wasser und heißem Tee zurück.


    „Das sieht aus, wie ein Festmahl.“ sagte David fröhlich.


    „Oh, mein Junge, du schmeichelst mir. Ich wollte euch nicht warten lassen, während ich etwas anderes mache und der Eintopf ist frisch.“ sagte Matilda.


    „Es riecht köstlich.“ sagte Aurora.


    „Andrew hat die Pferde und die Kutsche nach hinten gebracht, wie ihr es gewünscht habt. Er glaubt auch nicht, dass ihn jemand gesehen hat, wir werden also diskret sein. Ich gehe davon aus, dass ihr nicht viel Aufmerksamkeit erwecken möchtet?" sagte Horatio, während er den Männern einen weiteren Blick zuwarf. Sie beide nickten. „Nun gut, Matilda und ich bereiten oben ein Zimmer für euch vor. Wir geben euch das schönste, das wir haben, obwohl es nicht gerade eine Honeymoon Suite ist.“ sagte er, mit einem leichten Schmunzeln.


    David sagte: „Keine Sorge, ich bin mir sicher, dass es in Ordnung ist. Wir brechen bei den ersten Sonnenstrahlen auf und werden nicht lange wach bleiben.“ Er versuchte, Aurora vor den neckischen Blicken ihres Gastgebers zu bewahren.


    „Oh, das ist aber schade. Wenn es sonst noch etwas gibt, das wir für euch tun können, dann sagt uns bitte Bescheid.“ sagte Matilda.


    „Machen wir. Danke noch einmal, für eure nette Gastfreundschaft.“


    „Oh, es ist uns ein Vergnügen, ihr Lieben.“ sagte Matilda mit einem Winken, als sie davon ging.


    Sie hatten gar nicht bemerkt, wie hungrig sie doch waren, bis sie mit dem Essen begannen. Sie waren sich einig, dass es sich gut anfühlte, eine warme Mahlzeit zu haben, nachdem man den ganzen Tag gereist war. Sie tranken kein Bier, denn sie fürchteten, es könnte ihre Sinne schwächen und sie waren nicht bereit, irgendetwas stillschweigend vorauszusetzen. Das andere Paar war gegangen und nur der Tisch mit den sechs Männern und der einzelne Gast waren noch mit ihnen im Raum. Nachdem sie mehrere Runden Bier gehabt hatten, wurden die Männer immer lauter.


    „Sollten wir nach oben gehen?“ fragte Aurora.


    „Ich glaube noch nicht. Ich würde mir gerne keine Gedanken darüber machen müssen, wer vielleicht nach oben kommen könnte. Lass uns hier bleiben, bis diese Männer verschwinden.“


    „Ja, Bier kann Männer dazu bringen, Dummheiten zu machen.“


    „Frauen auch“ antwortete David und schenkte ihr ein lausbübisches Grinsen.


    „Und was meinst du damit? Frauen laufen nicht umher und nerven unschuldige Reisende, nachdem sie zu viele Humpen getrunken haben“ sagte sie und forderte ihn heraus, ihr zu widersprechen.


    „Ich denke, damit hast du Recht.“ sagte er und lächelte sie an.


    Sie sah ihn an, ihr Mund war halb geöffnet, bereit das, was sie gesagt hatte, zu verteidigen, nur um erneut von ihm ausgebremst zu werden. Etwas aus der Fassung gebracht, sagte sie jetzt: „Nun, dann... Hoffen wir, dass sie nicht die ganze Nacht lang bleiben.“


    „Das hoffe ich auch.“


    Als Aurora gerade etwas erwidern wollte, drehte sich David um und war in Sekundenschnelle aufgesprungen. Den einzelnen Mann, der in der dunklen Ecke gesessen hatte und der jetzt stand, hatte Davids plötzliches Erscheinen erschreckt und er machte einen Schritt zurück.


    Auch Aurora, die gelernt hatte, seinen Instinkten zu vertrauen, sprang auf. Dann, als sie sich daran erinnerte, dass sie das feine blaue Kleid über ihrer Reisekleidung trug, wollte sie fluchen, hielt ihre Zunge jedoch in Zaum.


    „Na Hallo.“ sagte David in beiläufigem Tonfall zu dem Mann.


    Er war etwa so groß, wie David und trug einen Umhang mit einer Kapuze, die er aufhatte und die sein Gesicht teilweise verdeckte. Versteckt unter dem Umhang war es schwierig, zu sehen, wie er gebaut war, doch im Moment hatte David den Überraschungseffekt auf seiner Seite.


    „Hallo.“ sagte der Mann mit schroffer Stimme.


    „Ich dachte, wir kennen uns vielleicht.“


    „Nein, ich glaube nicht.“


    „Warum ziehst du nicht deine Kapuze etwas zurück, damit ich sehen kann, ob ich dich erkenne?“


    „Ich bin auf dem Weg nach draußen.“


    „Es ist wirklich zu heiß hier drin, um eine Kapuze zu tragen. Es dauert nur einen kurzen Moment, ich kann mir Gesichter ganz ausgezeichnet merken.“


    Aurora konnte sehen, dass der Mann nervös war. David hatte ihn zwischen zwei Tischen in die Enge getrieben.


    „Ich möchte einfach nur vorbei, bitte. Ich mache doch keinen Ärger.“ sagte der Mann mit zunehmender Angst in der Stimme.


    Zu Auroras Überraschung sagte David dann mit freundlichem Tonfall: „Ich verstehe, doch vielleicht kann ich helfen.“


    Der Mann stand einen Moment lang lang wie angewurzelt da und wusste nicht, was er denken sollte, als er plötzlich sagte: „Gut, ihr wollt unter meine Kapuze blicken.“


    Er zog seine Kapuze zurück, um sein Gesicht zu zeigen. Es war durch Verbrennungen vernarbt und seine Knochen waren von etlichen Brüchen verunstaltet. Das Haar auf der rechten Seite seines Gesichts, war komplett verschwunden, seine Kopfhaut sah aus, als sei sie über Schotter gezogen worden. Aurora zuckte zusammen - das war absolut nicht, womit sie gerechnet hatte. David zuckte nicht zusammen, er stand da und sah den Mann an, der ihn ruhig anblickte, sein Gesichtsausdruck war unverändert.


    David sprach als erster: „Wer hat dir das angetan?“


    Der Mann, der sich aufgeplustert hatte, hatte alles erwartet, außer das und schien mit diesen Worten in sich zusammenzufallen.


    „Da war eine Gang von Männern, die kamen in unser Haus, vergewaltigten meine Frau, schlugen mich zusammen und steckten das Haus in Brand. Ich ging hinein, ohne viel zu sehen, um sie zu retten, doch in all dem Feuer und Rauch konnte ich sie nicht finden.“ Mit diesen Worten begann er zu weinen und seine Beine gaben nach.


    David fasste den Mann und half ihm, sich an ihren Tisch zu setzen. Sie saßen einen Moment lang stumm da, um ihm die Möglichkeit zu geben, sich wieder zu fangen. Sie gaben ihm etwas Tee. Der Mann schlürfte ihn, was ihm etwas gab, auf das er sich konzentrieren konnte, bis er wieder klar denken konnte.


    „Es tut mir Leid. Ich sollte gehen.“


    „Nein, ich habe gesagt, ich würde helfen.“ sagte David. „Sind das die Männer, die dir und deiner Frau das alles angetan haben? Ist das der Grund dafür, dass du ihnen folgst?“


    „Woher weißt du das?“


    David spürte, wie sich Auroras Ärger steigerte, also legte er ihr sanft die Hand auf und bat sie so um Geduld.


    „Es reicht, dass ich es weiß. Was würdest du diesen sechs Männern antun? Sie sind schwer bewaffnet und du bist verletzt.“


    „Es ist egal, was mit mir geschieht. Sie müssen für das, was sie meiner Frau angetan haben, bezahlen.“


    „Ich verstehe, doch deine Frau würde nicht wollen, dass du von einer Klippe springst und diese Männer alleine anzugreifen ist ein genauso sicherer Tod, wie das.“


    „Willst du mir sagen, dass ich nichts tun sollte? Ich sollte sie einfach so davon kommen lassen? Wie kann ich sie so entehren?“


    „Wann ist das passiert?“ fragte David ihn und ignorierte die Fragen des Mannes.


    „Es war vor etwas über einem Monat, mir geht es erst seit Kurzem gut genug, dass ich kommen und sie aufspüren konnte. Sie sind so abscheulich, dass sie sich nach einem solchen Verbrechen noch nicht einmal verstecken.“ sagte der Mann, dessen Ärger erneut anstieg.


    „Wo ist es passiert?“


    „Gleich bei Grey Ridge, auf der anderen Seite des Flusses, wo wir unser Haus haben... hatten.“


    David stand da und sah den Mann mit einer solchen Autorität an, dass dieser erstarrte. „Bleib hier.“


    Aurora sprang auf die Füße, sie hatte keine Ahnung, was sie tun sollte, sie war stinksauer über das, was sie diesem Mann angetan hatten, doch sie hatte auch Angst um David.


    David marschierte zu dem Tisch, an dem die Männer saßen hinüber und sah ihnen furchtlos in die Augen. Bevor sie sprechen konnten, sagte er mit lässiger Stimme: „Entschuldigen Sie, meine Herren, aber waren Sie vor etwa einem Monat oder so auf der anderen Seite des Flusses, bei Grey Ridge?“


    Einer der Männer wandte sich ihm zu und sagte: „Was geht dich das denn an?“


    Durch eine Maske der absoluten Gelassenheit sagte David: „Mein Freund da drüben sagte, sechs Männer, die aussahen wie ihr, sind zu ihm nach Hause gekommen und haben ihm etwas weggenommen. Ich habe ihm gesagt, da muss er wohl falsch liegen, denn ihr seht nicht wie die Art Männer aus, die jemandem etwas wegnehmen, das ihnen nicht gehört.“


    Einige der Männer beäugten Aurora und sie warf ihnen einen eisigen Blick zu. Dann stand der Verwegenste von ihnen auf.


    „Beschuldigst du uns, etwas von dieser Missgeburt da drüben gestohlen zu haben? Du kannst nichts beweisen und er kann es auch nicht.“ Er stand auf, sah David an und versuchte, ihn einzuschüchtern.


    David, dessen Wut sich in seinem Innern immer mehr anstaute, sprach mit absolut autoritärem Tonfall, ohne auch nur einer Spur von Angst. „Die Ehefrau dieses Mannes wurde vergewaltigt und ist dann lebendig in ihrem Haus verbrannt. Er wurde schwer zusammengeschlagen und erlitt Verbrennungen, als er versuchte, sie aus dem Feuer zu retten. Und jetzt sagt mir noch einmal, wer die Missgeburt ist - er oder die Männer, die ihm das angetan haben?“


    Die anderen Männer begannen aufzustehen, als ihr offensichtlicher Anführer zu David sagte: „Und du hörst nun mir zu, du schwingst jetzt besser deinen Hintern hier 'raus, bevor du am Ende schlimmer aussiehst, als er. Und, nur um dir zu zeigen, welch Ehrenmänner wir sind, lass' deine Frau hier und wir zeigen ihr, wie man sich vergnügt und was ein richtiger Mann ist.“


    Die Männer begannen, zu lachen und als einer von ihnen einen halben Schritt auf Aurora zu machte, explodierte David. Die Luft knisterte, vor all der Energie, die durch ihn hindurch strömte. Er schlug den Mann vor ihm so fest in die Brust, dass es ihn von den Füßen hob und ihn über den Tisch hinweg in zwei der anderen warf. In Windeseile wirbelte David herum und ergriff den Mann, der sich auf Aurora zu bewegt hatte. Er zog so fest an seinem Arm, dass sie diesen brechen hören konnten, als er zu Boden fiel. Die übrigen Männer blieben wie angewurzelt an Ort und Stelle stehen.


    David bedeutete dem einzelnen Mann, jetzt herüber zu kommen. Dann wandte er sich an die Männer, die vor ihm standen und sagte: „Jetzt lasst uns das noch einmal versuchen. Erinnert ihr euch an diesen Mann? Erinnert ihr euch daran, was ihr seiner Frau angetan habt?“


    Einer der Männer fiel auf die Knie und sagte: „Bitte. Ja, das waren wir, bitte vergib mir.“


    „Es liegt nicht an mir, dir zu vergeben. Was ist mit dem Rest von euch?“


    Einer nach dem anderen, begaben sie sich nach und nach auf die Knie. Als die Knie des Mannes rechts von David kurz davor waren, den Boden zu berühren, sprang er auf und stürzte sich auf David. Ein anderer, zu seiner Linken, rannte um den Tisch herum und mit einer flüssigen Bewegung drehte sich Aurora, zog ihren Degen hervor und schlitzte die Kehle des Mannes auf, bevor er auch nur zwei Schritte tun konnte. David drehte sich auf die Seite und als der Mann vom Boden aufstand und sich nach ihm ausstreckte, griff David seinen Kopf und brach ihm das Genick. Keiner der anderen beiden Männer bewegte sich.


    „Jetzt zu euch beiden, es ist nicht meine Vergebung, um die ihr bitten müsst, sondern die, diesen Mannes und unseres Herrn und Vaters. Ich sage euch hier und jetzt, wenn ihr wahrlich reumütig seid, werdet ihr leben, doch euer Leben liegt in den Händen dieses Mannes. Ihr müsst ihm als Bezahlung für eine Schuld dienen, die ihr nie mehr wiedergutmachen könnt. Wenn ihr nicht wahrlich reumütig seid, werdet ihr zu Fall kommen, noch bevor ihr die Tür erreicht. Wie lautet eure Antwort?“


    Der erste Mann, der auf die Knie gefallen war, sagte: „Ich werde ihm dienen. Herr, bitte vergib mir.“


    Der zweite Mann sagte: „Ja, auch ich werde ihm dienen.“


    David, der noch immer durch die Kraft, die er bezogen hatte, erfüllt war, wandte sich an den einzelnen Mann, legte seine Hände in sein Gesicht und ließ die Energie in ihn fließen. Als die Kraft von einem zum anderen floss, war das Licht zu hell für ihre Augen. Als es stoppte, enthüllte es das Gesicht des Mannes, es war verheilt und wieder ganz.


    Der Mann stand da und sah David verblüfft an. David blickte ihn freundlich an und sagte: „Es tut mir aufrichtig Leid, was dir widerfahren ist. Bitte entehre weder deine Frau noch den Herrn, indem du zu dem wirst, was diese Männer waren.“


    „Das werde ich nicht. Vielen Dank für alles, was du für mich getan hast.“


    „Danke nicht mir, sondern bedanke dich im Gebet bei dem Herrn, denn ich kann nichts gegen seinen Willen tun.“


    „Das werde ich.“ sagte der Mann. „Du hast mir nie deinen Namen verraten.“


    „Ich bin David. Vielleicht treffen wir uns irgendwann einmal wieder.“


    Die beiden Männer standen auf und halfen ihrem Kameraden mit dem gebrochenen Arm nach oben. Als sie sich auf den Weg zur Tür begaben, fiel der zweite Mann zu Boden und zog den Mann mit dem gebrochenen Arm mit sich nach unten. Der erste Mann fasste nach unten, um ihren Puls zu kontrollieren und sagte: „Sie sind tot.“


    David sah ihn an und sagte: „Erinnere dich immer an das Geschenk, welches du heute hier erhalten hast und vergeude es nicht.“


    „Das werde ich nicht.“ sagte er. Dann drehte er sich um und eilte hinter seinem neuen Meister her.


    Horatio und Matilda lugten von der anderen Seite der Hintertür hervor. Horatio fragte: „Können wir jetzt 'raus kommen?“


    „Tut mir Leid, dass wir eine solche Unordnung verursacht haben. Kann ich euch beim Saubermachen helfen?“


    Horatio antwortete: „Ich kann nicht glauben, was ich heute hier gesehen habe. Ich... ich... habe so etwas noch nie zuvor gesehen. Wer bist du?“


    „Ich bin nur ein Mann, wie du auch, Horatio. Ich hoffe, wir haben dir keine Unannehmlichkeiten bereitet, indem wir hier eingekehrt sind. Lass mich dir helfen, alles aufzuräumen und wenn du lieber möchtest, dass wir gehen, dann machen wir uns auf den Weg.“


    Matilda sagte: „Denke noch nicht einmal daran. Es ist uns eine Ehre, euch beide hier zu haben. Ich hole Andrew und wir bringen diese Männer zur Hintertür hinaus, damit sie keine Aufmerksamkeit erregen, bevor ihr morgen aufbrecht.“ Sie drehte sich um und eilte davon.


    Horatio ging und verriegelte die Tür. Innerhalb von wenigen Minuten war Andrew da. Er war ein hagerer junger Mann in seinen mittleren oder späten Flegeljahren und als er hereinkam, sah er zu Aurora hinüber. Errötend sagte er: „Hallo Arora. Schön, dich wieder zu sehen.“ Dann, als er das Blutbad sah, sagte er: „Ach du liebe Güte, was ist denn hier passiert?“


    Matilda sagte: „Komm, Andrew, lass uns das alles aufräumen und wir können dann später darüber sprechen. Du musst, wenn wir damit fertig sind, noch hinausgehen, um zu sehen, ob ihre Pferde noch vor dem Haus stehen.“


    Sie alle halfen zusammen und im Handumdrehen war der Gasthof gesäubert. Andrew ging vorne hinaus und sah, dass die anderen vier der Pferde mitgenommen und zwei zurückgelassen hatten. Er brachte sie nach hinten in den Stall.


    


    ***


    David sah sich die toten Männer an. Sie waren nicht besessen, wie die anderen, denen sie begegnet waren, sondern einfach nur üble Männer, die zu Tieren geworden waren und sich nun an den Schwachen labten. David hatte zuvor schon einmal Tiere geschlachtet, deshalb störte ihn der Anblick von Blut nicht, doch das hier war anders. Er hatte ein etwas flaues Gefühl, als sie die leblosen Körper nach hinten beförderten und saugte mit einem Lappen das Blut auf. Er bemerkte, dass die anderen ziemlich unberührt wirkten und es traf ihn, dass ihr Leben so viel härter war als seines bisher gewesen war, dass der Tod für sie ein so häufiger Anblick war. Sein Herz schmerzte für sie alle und ganz besonders Aurora; er hoffte nur, dass er dabei behilflich sein konnte, dem allem ein Ende zu setzen.


    Als sie alle fertig waren, setzten sie sich zusammen und tranken gemeinsam etwas Tee. David amüsierte sich über den Hundewelpen-Gesichtsausdruck, den Andrew trug, wenn er Aurora anblickte. Er schätzte, dass sie das zuvor wahrscheinlich noch nie bemerkt hatte.


    „Aurora, ich denke, wir sollten diesen feinen Leuten etwas Trinkgeld geben, für all den Ärger, den wir verursacht haben, glaubst du nicht?“


    Horatio sagte: „Nein, ihr habt uns großzügig bezahlt und nach allem, was ich heute Abend gesehen habe, weiß ich, dass ihr die Arbeit des Herrn verrichtet. Außerdem haben wir dadurch bereits zwei Pferde dazugewonnen.“


    David und Aurora lachten etwas und David sagte: „Na gut. Danke. Ist es sicher für euch, wenn wir heute Nacht hier bleiben?“


    Matilda sagte: „Wir haben jeden Tag diese Diebe und Mörder, die hier vorbeikommen und du denkst, ihr beide bringt uns in Gefahr? Sei nicht albern. Morgen sagen wir zwecks der Leichen dem Schutzmann Bescheid. Er wird nicht allzu viele Fragen stellen, sobald er sie sieht. Das war ein furchtbares Pack.“


    Andrew sagte: „Ich kann heute Nacht hier unten Wache stehen, damit ihr in Sicherheit seid.“ und sah sich Anerkennung suchend nach Aurora um.


    Sie lächelte ihn an und sagte: „Vielen Dank, Andrew. Du bist ein guter Freund.“


    Andrew, der so rot war, dass man es schon fast lila nennen konnte, sagte: „Nun, ich möchte nur das Richtige tun.“


    David sah ihn an und sagte: „Das ist sehr nett von dir, Andrew, komm uns aber auf jeden Fall holen, wenn etwas sein sollte. Ich weiß, dass du mutig bist, doch es würde uns das Herz brechen, wenn dir etwas zustoßen würde.“


    Andrew sagte, stolz auf die Anerkennung: „Das werde ich, mein Herr.“


    „Bitte, nenne mich David. Wenn ihr sonst nichts mehr von uns benötigt, dann denke ich, dass wir langsam schlafen gehen sollten. Wir möchten noch vor Sonnenaufgang aufbrechen. Was denkst du, Aurora?“


    „Ich bin bereit für etwas Schlaf.“ sagte sie mit einem Lächeln.


    Sie alle sagten gute Nacht und Matilda begleitete sie nach oben. Ihr Zimmer lag am anderen Ende des Flurs. Als sie die Tür öffnete, konnten sie ein Doppelbett mit einer warm aussehenden Decke sowie einen Waschzuber, einen Stuhl und einen Tisch sehen. Matilda hatte ein paar frische Blumen und etwas Obst auf den Tisch gestellt.


    „Ich hoffe, das ist in Ordnung. Es ist nicht besonders vornehm, doch ich gehe davon aus, dass ihr heute Nacht wirklich schlafen wollt.“ Sagte Matilda mit einem spitzbübischen Grinsen in Richtung Aurora.


    „Matilda!“ sagte Aurora und errötete leicht, bevor sie hinzufügte: „Du hast mir vorher noch nie Blumen in ein Zimmer gestellt. Du hast kein Auge auf meinen Ehemann geworfen, oder?“


    Jetzt war es an Matilda, rot anzulaufen und sie sagte: „Du bist so ein freches junges Mädchen. Gute Nacht. Ich wecke euch bei Sonnenaufgang.“


    „Vielen Dank, Matilda.“ sagte David.


    „Ja, danke dir!“ sagte Aurora mit einem liebevollen Lächeln.


    Sie winkte ihnen zu und ging. Sie saßen nebeneinander auf der Bettkante, um ihre Stiefel auszuziehen.


    „Es wird nie langweilig.“


    „Nicht wenn du dabei bist“ sagte Aurora kess zu ihm.


    David lachte ein wenig. „Ich denke, ich muss wohl einen Teil der Schuld auf mich nehmen. Nun, für heute Abend vielleicht die ganze Schuld.“ Während er nach unten sah, sagte er mit trauriger Stimme: „Es tut mir Leid. Was ich heute Abend getan habe, war dumm. Ich habe alle in Gefahr gebracht. Ich weiß gar nicht, was da über mich gekommen ist.“


    Aurora streckte sich nach ihm aus, legte eine Hand auf seine Wange und ermutigte ihn, sie anzusehen. Mit sanfter Stimme sagte sie: „Nein, du hast den armen Mann gerettet, niemand kann ihm sein Leben zurückgeben, doch du hast ihn davon abgehalten, es sinnlos davon zu werfen. Ich kenne niemanden, der auch nur annähernd so mitfühlend und fürsorglich ist wie du und ich würde es mir nicht anders wünschen.


    Er schenkte ihr ein kleines Lächeln: „Was würde ich nur ohne dich tun?“


    „Dich wahrscheinlich auf dem Weg nach Roktah verlaufen.“


    „Ohne Zweifel, sollten wir etwas schlafen?“


    „Ich denke ja. Es wird schon bald wieder hell.“


    „Ich glaube nicht, dass wir heute Nacht irgendwelche Probleme bekommen, aber ich werde vorsichtshalber trotzdem angezogen schlafen. Wenn du es in deinem Leder unter dem Kleid unbequem findest, kann ich kurz 'rausgehen, damit du dich umziehen kannst, wenn du möchtest.“


    Aurora sah ihn einen Moment lang an, als sich ihre Gefühle in ihr überschlugen. Sie hatte noch gar nicht über Dinge wie die Kleidung wechseln oder dass er sie nackt sehen könnte nachgedacht. Die Aussicht darauf war ganz plötzlich furchteinflößend. Was, wenn er sie nicht attraktiv finden würde? Ihr wurde ganz schwindelig bei dem Gedanken, dass er sie ohne Kleidung sehen könnte, besonders bei dem Gedanken daran, dass sie eine Nacht zusammen verbringen würden. Es war furchteinflößend und gleichzeitig aufregend und, gütiger Himmel, sie hatte keine Ahnung, was sie tun sollte. Was, wenn es schrecklich sein würde? Würde er es bereuen, sie geheiratet zu haben?


    Plötzlich hatte sie das Gefühl, als müsste sie zu weinen anfangen und es sprudelte aus ihr hervor: „Was, wenn ich eine schreckliche Ehefrau bin?“


    David sah sie mit einem Ausdruck von Mitgefühl an und sagte zärtlich: „Warum würdest du das denken?“


    „Ich weiß nichts über das Dasein als Ehefrau, ich weiß nicht, wie man für einen Ehemann sorgt und ich... ich... weiß nicht, was ich tun soll... nun, als Frau... “


    David, der begann, zu verstehen, sagte: „Aurora, du bist alles, was ich mir je in einer Frau wünschen könnte. Du wirst die perfekte Ehefrau sein, genauso, wie du bist. Ich liebe dein Herz und deinen Geist. Ich liebe, wer du bist und du könntest mich niemals enttäuschen.“


    „Ich habe aber noch nie eine Nacht mit einem Mann verbracht und was, wenn ich schrecklich darin bin?“


    „Bitte erinnere dich daran, dass auch ich noch nie eine Nacht mit einer Frau verbracht habe, also weiß ich auch nicht genau, was ich machen muss...“ Jetzt war es an David, zu spüren, wie er rot wurde. „Ich hoffe nur, dass ich dich nicht enttäusche und deshalb möchte ich nicht, dass wir irgendetwas überstürzen, denn, nun... wenn die Zeit reif ist, möchte ich, dass es für uns beide etwas Besonderes ist.“


    „Was, wenn du mich nicht attraktiv findest?“


    David lächelte: „Aurora, ich habe noch nie eine Frau gesehen, die so schön ist, wie du. Und jetzt, wo ich dein Herz und deinen Geist immer besser kennen lerne, finde ich dich von Tag zu Tag schöner.“


    „Wirklich?“ Sagte sie und fühlte sich albern, dass sie diese Frage stellte.


    „Wirklich, jedes Mal, wenn ich dich umarme und deinen Körper neben meinem spüre, möchte ich nichts mehr, als mit dir davon zu laufen. Irgendwo hin zu gehen, wo wir alleine sein können, ohne all die Sorgen und die Verantwortung, die wir jetzt tragen und mich einfach in deiner Umarmung verlieren.“


    „So geht es mir auch. Ich hätte nur niemals gedacht, dass ich diese Gefühle jemals haben würde.“


    „Ich auch nicht. Lass uns also eine Vereinbarung treffen.“


    „Gut. Wie lautet die?“


    „Lass uns warten, bis all dies vorbei ist und dann lass uns gemeinsam lernen, wie man Ehemann und Ehefrau ist. Zurzeit sind wir nur Soldaten und wenn wir diesen Kampf gewinnen, dann können wir einander helfen, auch in dem anderen Kampf zu siegen.“


    „Das hört sich gut an, finde ich.“ Sie lächelte und umarmte ihn.


    Er zog sie nah an sich heran und flüsterte ihr sanft ins Ohr: „Ich liebe dich von ganzem Herzen.“


    Sie drückte ihn fest und sagte: „Oh, und ich liebe dich auch von ganzem Herzen.“


    David schlug die Decke zurück und ließ Aurora ins Bett klettern. Dann legte er sich auf den Rücken, als sie ihren Kopf an seine Brust lehnte und einen Arm um ihn legte.


    „Aurora, trotz all der Gefahren und des Elends, dem wir entgegensehen, fühle ich mich wie der glücklichste Mann auf Erden, mit dir hier zu liegen.“


    Als sie sich näher an ihn kuschelte, sagte sie: „Ich könnte für immer hier liegen bleiben.“


    Er küsste sie auf die Stirn und sagte: „Gute Nacht.“


    „Gute Nacht.“


    Sie waren in Sekundenschnelle eingeschlafen.
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    Roktah


    


    Am nächsten Morgen weckte Matilda sie kurz vor dem Morgengrauen auf. Andrew hatte Kutsche und Pferde bereits zur Abreise vorbereitet. Matilda gab ihnen etwas Warmes zu Essen mit, was sie unterwegs würden zu sich nehmen können. Sie verabschiedeten sich alle und David und Aurora brachen bei den ersten Sonnenstrahlen auf, um keine Aufmerksamkeit zu erregen.


    Sobald sie sicher außerhalb des Ortes waren, öffneten sie Matildas Proviantpaket. Die Brote waren noch warm und sie genossen das Essen, das sie ihnen mitgegeben hatte.


    „Das muss man Matilda lassen. Sie kann kochen.“


    „Wem sagst du das. Jedes Mal, wenn ich in diese Richtung unterwegs bin, halte ich dort an.“


    „Andrew mag dich recht gern.“ sagte er frotzelnd.


    Aurora, die rot anlief, tadelte ihn: „Du, fang' nicht gleich so früh am Morgen damit an.“


    Er kicherte ein wenig: „Okay, ich warte dann bis nach dem Mittagessen.“


    „Pass' bloß auf oder du bekommst gar kein Mittagessen.“ sagte sie und frotzelte zurück.


    Während sie sich unterhielten, bogen sie um eine Ecke und fanden sich in klarer Sichtweite einer kleinen Gruppe von Grenzwächtern wieder.


    David brummte: „Wie dumm von mir, nicht darauf Acht zu geben, was wir tun. Wir haben die Kleider gar nicht angezogen, die Aaron uns gegeben hat.“


    „Sie haben uns bereits gesehen. Jetzt können wir das nicht mehr machen.“


    „Stimmt. Wir müssen einfach hoffen, dass wir es trotzdem durchziehen können. Sei auf alles gefasst.“


    „Das werde ich, du kennst mich doch.“


    David ließ seine Hand hinter die Bank gleiten und, wie er gesagt hatte, hatte Aaron tatsächlich ein paar zusätzliche Waffen dort versteckt. Er spürte das Heft eines Kurzschwerts. David und Aurora trugen ihre Reiseumhänge, er hatte also auch darin noch ein paar Überraschungen zu bieten. Als er die Männer ansah, bemerkte er, dass zwei von ihnen ihre Bogen bereithielten. Da er keinen Verdacht aufkommen lassen wollte, behielt er das gleichmäßige Tempo bei, das sie hatten, als sie um die Ecke bogen und wurde dann langsamer als sie sich ihnen näherten.


    „Bleib hier oben, während ich hinunter steige, um mit ihnen zu reden. Die Höhe könnte dir einen Vorteil verschaffen. Bitte gib' mir auch ein paar Goldstücke.“ sagte David zu Aurora.


    Aurora gab ihm ein paar Goldstücke, die er sich in die Tasche steckte. Nachdem er die Kutsche etwa sechs Meter weit entfernt zum Stehen gebracht hatte, kletterte David hinunter, als einer der Männer auf ihn zukam und sagte: „Wo glaubst du, dass du hingehst?“


    Die Männer besaßen dieselbe ungepflegte Erscheinung, wie die Soldaten, die Aurora gejagt hatten, als sie sich zum ersten Mal trafen.


    Mit förmlichem Tonfall sagte David: „Guten Morgen Captain, meine Frau und ich sind Gesandte aus Southaven. Wir sind auf dem Weg nach Tartaros, um über ein Bündnis zu verhandeln.“


    Der Mann zuckte bei dem Namen zusammen und sagte dann: „Ich bin kein Captain.“


    „Wirklich? Ich hätte schwören können, dass die Sie bei einer so wichtigen Position mindestens zum Captain ernannt hätten. Ich werde das auf jeden Fall Ihrem Commander berichten. Wenn Southaven ein Bündnis formen solle, dann müssen wir wissen, dass loyale Soldaten wie Sie gut entlohnt werden.“


    Der Mann beäugte ihn etwas argwöhnisch: „Du siehst nicht sonderlich wie ein Offizieller aus.“


    „Wir reisen jetzt seit zwei Wochen durch feindliche Territorien. Wir versuchen, nicht aufzufallen.“


    „Ich denke, das macht Sinn.“


    „Gut, dann bedanke ich mich, dass Sie sich heute Zeit für uns genommen haben. Wir haben noch einen langen Weg vor uns, bevor die Dunkelheit anbricht.“ Er drehte sich um, um zur Kutsche zurückzugehen.


    „Moment mal.“


    „Oh ja, wie dumm von mir, das habe ich ja beinahe vergessen.“ Er griff in seine Tasche, während der Mann ihn genau beobachtete und zog das Gold hervor, das Aurora ihm gegeben hatte. Die Augen des Mannes weiteten sich ein wenig, während David ihm zwei Goldstücke reichte und sagte: „Bitte sehr, mein guter Mann. Arbeiten Sie weiter so tüchtig.“


    Der Mann stand einen Augenblick lang da, sah David an und fühlte die Münzen in seiner Hand. David sah ihn ruhig an, blinzelte nicht und wartete darauf, dass der Mann entschied, was er tun würde.


    Dann sagte der Mann: „Sehr gut, ich wünsche Ihnen eine gute Reise.“ Dann drehte er sich um und ging davon, während die anderen aus dem Weg gingen, damit sie passieren konnten.


    David kletterte zurück auf den Kutschbock, gab keine Anzeichen, dass er nervös war und mit einem kurzen Zügelschnalzen waren sie auch schon davon gefahren. Die beiden saßen stumm nebeneinander, bis die Männer außer Sichtweite waren.


    „Das war knapp und es hat uns nur zwei Goldmünzen gekostet.“


    „Warum haben wir sie nicht einfach getötet? Nicht, dass es mir Spaß macht, zu töten, aber wir befinden uns im Krieg.“


    „Nun, zunächst einmal, wenn wir eine Spur von Leichen hinterlassen, ziehen wir vielleicht ungewollte Aufmerksamkeit auf uns.“


    „Das ist ein guter Einwand.“


    „Außerdem wäre es ein unnötiges Risiko gewesen. Ich möchte deine Sicherheit nicht aufs Spiel setzen, wenn ich nicht unbedingt muss.“


    „Letzte Nacht hättest du locker alle sechs dieser Männer töten können, hier waren es nur vier. Darüber hätte ich mir keine Sorgen gemacht.“


    „Letzte Nacht war anders. Ich konnte von der Kraft des Geistes zehren. Ich habe dem Mann das Leben gerettet, wie damals, als du im Wald in Gefahr warst. Diese Männer wollten uns etwas antun und hätten den Mann gestern Nacht getötet. Diese Männer heute, ja, das waren Ganoven und sie hätten ohne Zweifel furchtbare Dinge getan, doch sie haben nicht versucht, uns zu töten. Sie werden für ihr Leben bezahlen müssen, doch ich glaube nicht, dass es mir zusteht, das zu übernehmen. Auf gewisse Art glaube ich, dass das ein Test war oder eine Erinnerung daran, dass wir auf der Hut sein müssen, damit wir nicht zu dem werden, was wir bekämpfen.“


    „Eines ist sicher. Wir wussten, dass es nicht einfach werden würde.“


    „Das ist eine Sache, derer ich mir sicher bin. Wie weit ist es von hier nach Roktah?“


    „Wenn wir keinen Truppen begegnen, könnten wir morgen dort sein. Sie sollen in dieser Gegend extrem aktiv sein.“


    Gibt es auf dem Weg dorthin noch andere Orte?“


    „Es gibt einen Gasthof, zu dem wir es wahrscheinlich vor Einbruch der Nacht schaffen könnten, doch, soweit ich gehört habe, gehen da keine normalen Leute mehr hin. Er ist hauptsächlich für die Truppen.“


    „Vielleicht sollten wir versuchen, ihn Nachts zu passieren und sehen, ob wir unbemerkt vorbeifahren können.“


    „Das klingt nach einer guten Idee. Es gibt ein paar Wälder, die wir nachmittags erreichen sollten. Wir sollten einen Ort finden können, wo wir ausweichen, die Kutsche hinter den Bäumen verstecken und warten können. Das würde auch den Pferden eine Pause verschaffen.“


    „Perfekt.“


    Sie fuhren bis Mitte des Nachmittags, als sie eine Lichtung fanden, die groß genug war, dass sie die Kutsche wenden konnten und die gleichzeitig hinter einer Wand aus Bäumen verborgen lag. Inzwischen war das Frühstück, das Matilda ihnen mitgegeben hatte, lange verspeist und sie waren hungrig. David beschäftigte sich damit, den Pferden die Halfter abzunehmen und ihnen Futter und Wasser zu geben. Er wollte, dass sie ausgeruht waren, da sie heute Nacht noch spät würden unterwegs sein müssen.


    Aurora holte ein paar Vorräte aus ihrem Stauraum und breitete eine Decke aus, auf der sie in der Sonne sitzen konnten, während sie aßen. Sie waren beide steif vom zu langen Sitzen auf dem Kutschbock und es tat gut, sich zu bewegen und die Beine auszustrecken. Sobald die Pferde versorgt waren, setzten sie sich hin und genossen still das gemeinsame Mittagessen. Die Sonne schien und wärmte sie im kühlen Herbstwind. Sie legten sich auf die Decke und Aurora lehnte ihren Kopf an Davids Arm und Schulter, während sie in den klaren blauen Himmel sah.


    „Ich könnte den ganzen Tag hier liegen.“ sagte Aurora mit einem Seufzen.


    „Kaum vorstellbar, dass wir uns inmitten eines Kriegsgebiets befinden, nicht?“


    „Du musstest mich unbedingt daran erinnern, oder?“


    Unter Kichern sagte David: „Tut mir leid.“


    „Vielleicht können wir einfach so tun als seien wir normale Leute bei einem Picknick und wir müssen nirgendwo hingehen.“


    „Das gefällt mir.“


    Als ich ein kleines Mädchen war, habe ich immer gerne getanzt und an manchen Abenden gab es Feiern, wo Musiker gespielt haben und jeder hat getanzt und gesungen. Wir saßen alle immer draußen auf Decken, so wie jetzt. Wir hatten so viel Spaß. Glaubst du, wir können irgendwann einmal Tanzen gehen?“


    „Ich würde sehr gerne mit dir tanzen gehen, aber ich muss dich warnen, ich bin nicht sonderlich gut darin.“


    „Nur der Gedanke daran, etwas anderes zu tun als zu planen und zu kämpfen klingt gut. Ich habe schon angefangen zu denken, dass das alles sei, aus dem mein Leben nun bestehen würde, doch jetzt habe ich wieder Hoffnung, dass es noch so viel mehr sein kann.“


    „Dann ist es das Erste, was wir tun werden, wenn dies hier alles vorbei ist.“ Er zog sie näher an sich, gab ihr einen Kuss auf den Kopf und konnte spüren, wie sie lächelte.


    Nach ein paar Stunden Nichtstun beschlossen sie, dass es an der Zeit war, sich auf den Weg zu machen. Sie beluden die Kutsche und zügelten die Pferde, bevor sie in neuer Frische aufbrachen. Die Luft hatte sich abgekühlt und es dauerte nicht lange, bevor die Sonne unterzugehen begann. Glücklicherweise stand der Mond hoch genug, so dass sie die Straße noch sehen konnten. Es verlangsamte ihr Vorankommen, doch sie hatten das Gefühl, dass sie weniger Aufmerksamkeit auf sich ziehen würden, wenn sie den Gasthof erst spät passierten.


    Sie schlängelten sich langsam entlang und versuchten, die Pferde nicht zu sehr anzutreiben, für den Fall, dass sie eine schnelle Flucht versuchen müssten. Als sie beim Gasthof ankamen, war es bereits lange nach Sonnenuntergang. Sie konnten das Licht durch die Fenster dringen sehen und die lärmenden Geräusche der Männer hören, die aßen und tranken. Eine gleichmäßige Geschwindigkeit aufrechterhaltend, waren sie froh, dass sie niemanden draußen sehen konnten. Sie hatten aufgehört zu sprechen und versuchten nun leise und aufmerksam zu sein, um jegliche Bewegung in ihrer Nähe zu bemerken. Sie waren sich sicher, dass sie über das Getöse von Drinnen auf keinen Fall jemand hören konnte. Es klang jedoch nach einer solch großen Gruppe Männer, dass sie es nicht herausfinden wollten.


    Bevor sie es sich versahen, lag der Gasthof weit hinter ihnen und sie atmeten beide tief durch, als hätten sie die gesamte Zeit lang die Luft angehalten.


    „Das hat gut geklappt.“ sagte David.


    „Ja, es hörte sich an, als wären da mindestens 20 oder 30 Männer drin.“ sagte Aurora.


    „Was denkst du? Sollten wir noch ein paar Stunden weiterfahren, bis wir für die Nacht anhalten?“


    „Das sollte uns in die Nähe des Gebirgskamms bringen. Ich denke, wir könnten vielleicht etwas finden, wo wir die Kutsche verstecken können und dann am Morgen können wir in das Roktah Tal hinunter fahren.“


    „Klingt nach einem guten Plan. Ich denke, ich sollte nur einen Moment lang anhalten, um den Pferden etwas Wasser zu geben.“


    „Alles klar, ich halte nach irgendwelchen ungebetenen Gästen Ausschau.“


    David ließ die Kutsche anhalten, hüpfte dann vom Kutschbock und holte Wasser. Während die Pferde tranken, kontrollierte er ihre Halfter und versicherte sich, dass sie nirgends wund waren und nicht überhitzt. Er kletterte zurück auf den Kutschbock. Aurora setzte sich neben ihn und sie fuhren weiter.


    „Die Pferde scheinen gesund. Sie sind außergewöhnlich stark. Die Halfter sind gepolstert, dadurch haben sie keine wunden Stellen. Wir können leicht noch ein paar Stunden weiterfahren.“


    „Ich glaube, ich halte auch noch so lange durch.“ sagte Aurora mit einem müden Lächeln.


    „Willst du dich in der Kutsche hinlegen?“


    „Nein, ich möchte hier bei dir bleiben. Außerdem muss jemand ein Auge auf dich haben, damit du uns nicht in Schwierigkeiten bringst.“


    David kicherte ein wenig: „Und wer könnte das besser als du. Dann leg' dich zumindest hier ein wenig hin, damit du dich etwas ausruhen kannst.“


    Aurora lächelte und legte sich quer über die Bank hin, mit ihrem Kopf auf seinem Bein und sah ihn von unten an. Er legte ihr seine Hand seitlich ins Gesicht und streichelte mit seinem Daumen sanft ihre Wange.


    „Ruh' dich nur etwas aus. Ich sage dir Bescheid, wenn wir den Bergkamm erreichen.“


    „Ich werde nicht einschlafen. Ich genieße es, die Sterne anzusehen. Ich liebe es, wie der Nachthimmel im Herbst klarer scheint und die Sterne heller wirken.“


    David saß ruhig da und hörte ihr zu und nach ein paar Minuten war sie verstummt. Er versuchte, so gut es ging, im Dunklen den Spurrillen auf der Straße auszuweichen, doch Aurora schlief tief und fest. Er sah immer wieder zu ihr hinunter und ihr friedlicher Anblick ließ ihm warm ums Herz werden. Er dachte daran, dass er alles dafür geben würde, ihr die Schwierigkeiten, die mit Sicherheit auf sie zukommen würden, zu ersparen. Doch er wusste, Prophezeiung oder nicht, dass er sie brauchte und dass sie nie von seiner Seite weichen würde, selbst wenn er sie versuchen würde, dazu zu überreden.


    Er war noch immer geschockt darüber, dass er noch vor wenigen Tagen ein normales Leben hatte und wie schnell sich alles verändert hatte. Er grübelte darüber nach, dass die Leute denken würden, er sei verrückt, wenn er irgendjemandem davon erzählen würde. Und doch, so fantastisch all das, was er gelernt hatte auch war, so hatte er kein Problem damit, es jetzt alles zu akzeptieren. Er realisierte, dass er auf gewisse Art bereits gewusst hatte, dass das Leben nicht aus dem bestand, womit er aufgewachsen war. All die Male, die er sie im Lauf seines Lebens gesehen hatte, wusste er, dass ihre Welt nicht so war, wie die seine und er wusste doch zweifellos, dass sie existierte. Es war diese Gewissheit, die es ihm ermöglicht hatte, dies alles zu akzeptieren, denn war vorbereitet gewesen, auch wenn er gedacht hatte, es würde nie geschehen.


    Er konnte die Spitze des Plateaus sehen, von dem sie ihm erzählt hatte und sah sich nach einem Versteck um. Als er eine große Gruppe Bäume entdeckte, steuerte er die Kutsche von der Straße hinunter, damit er die Gegend zunächst erkunden konnte, um sicherzustellen, dass sie auch wieder herauskommen würden.


    Er bewegte sanft ihren Kopf und sagte: „Aurora, wir sind hier.“


    Sie regte sich etwas und öffnete langsam ihre Augen. „Ich glaube, ich bin etwas eingenickt.“


    Er lächelte sie an und sagte: „Ja, ein wenig. Ich sehe mir einmal kurz die Gegend hier hinter den Bäumen an, um herauszufinden, ob wir uns dort verstecken können. Ich bin gleich wieder da.“


    Sie setzte sich überraschend alarmiert auf: „Okay, ich halte Wache.“


    David kletterte hinunter und ging nach drüben, um nachzusehen, ob sie sich dahinter stellen könnten und dann, wenn es Zeit war, aufzubrechen, auch genauso leicht wieder hinauskommen würden. Er ging zurück zur Kutsche und kletterte wieder hinauf.


    „Das sollte klappen.“ sagte er, als er die Pferde nach vorne antrieb. Sobald sie im Versteck waren, kletterte er hinab, nahm den Pferden die Halfter ab und band sie an einen Baum. Er gab ihnen etwas Futter und Wasser und deckte sie mit den Decken zu, bevor er zurück zur Kutsche ging.


    Er kletterte hinein und bemerkte, dass Aurora eine kleine Laterne angezündet hatte. Sie bot gerade ausreichend Licht, um ein warmes Leuchten auszustrahlen. Sie hatte ihre provisorischen Betten aufgebaut und einen kleinen Imbiss ausgepackt, da sie während des Abendessens unterwegs gewesen waren. Ein paar Stück Obst, etwas Brot und Wasser würden den größten Hunger stillen, es war zu spät für viel mehr. Morgen würden sie in Roktah ankommen, also mussten sie sich etwas ausruhen.


    „Ich sehe, du hast uns ein spätes Abendessen gekocht.“


    „Oh ja, ich habe verschiedenste Köstlichkeiten, geschnittenes Obst und Brot“ sagte Aurora mit einem verschmitzten Grinsen.


    „Mein Lieblingsessen“ sagte er, als er sich neben sie auf den Boden setzte.


    „Hier, probier´ mal, aber sei vorsichtig. Es ist vielleicht noch heiß, da ich es gerade erst vom Feuer genommen habe“ sagte Aurora mit einem breiten Grinsen, während sie ein Stück Apfel nahm und es ihm entgegen hielt. Sie hielt ihm den Apfel vor den Mund und er nahm einen Bissen. Er war frisch und knackig.


    „Oh, das ist vorzüglich. Ist das dein eigenes Rezept?“ sagte er frotzelnd.


    „Es wird seit Generationen in meiner Familie weitergegeben.“ sagte sie und streckte dann die Hand nach ihm aus, um sein Gesicht zu sich zu drehen. „Du hast da was am Kinn.“ Sie wischte ihm mit ihrem Daumen den Saft vom Kinn, steckte sich dann mit einem verschlagenen Grinsen den Daumen in den Mund und sagte: „Mmh, das ist gut.“


    David war plötzlich extrem warm geworden und sein Herz begann schneller zu schlagen.


    „Hier, hättest du gerne noch einen Bissen?“ sagte sie, jetzt mit ungerührtem Gesichtsausdruck.


    „Ja“ sagte David und sah ihr, gefangen von ihrem Blick, in die Augen.


    Sie nahm das Stück, legte es ihm in den Mund und ließ ihre Fingerspitze sanft über seine Lippen gleiten als sie ihre Hand zurückzog.


    Ihr Blick war jetzt durchdringender und sie fragte mit rauchiger Stimme: „Wie hat das geschmeckt?“


    David schluckte das halb zerkaute Stück hinunter und zwang das Wort „vorzüglich“ heraus.


    „Hast du diesmal etwas ans Kinn bekommen?“


    David, der nicht in der Lage war, sich zu bewegen, brachte es fertig, mit sanfter Stimme zu antworten: „Ich weiß es nicht.“


    „Lass' mich nachsehen.“ sagte Aurora, während sie sich näher in seine Richtung lehnte.


    Sein Herz klopfte so schnell, dass er jeden Schlag in seinen Ohren hören konnte. Es wurde ihm extrem warm und die Nervosität, die er spürte, war wie Wellen, die ans Ufer schlugen. Sie berührte mit ihrem Mund sein Kinn, ihre weichen, feuchten Lippen und anschließend ihre Zunge, bewegten sich über seine Haut. Ihre Berührung schien wie elektrische Ladung seinen gesamten Körper entlang zu wandern.


    Sie sah ihm direkt in die Augen und sagte mit kaum mehr als einem Flüstern: „Ich glaube, ich sehe da noch mehr.“ Sie schloss die Augen als ihre Lippen auf die seinen trafen. Sein Mund öffnete sich leicht, als ihre Zunge sich ausstreckte, um ihn zu schmecken und sich dann zurückzog, als ihre Lippen sich gegenseitig in sanfter Umarmung hielten. Er war vollkommen in ihrem Kuss verloren und konnte nicht sagen, ob er Sekunden oder Stunden angedauert hatte.


    


    

  


  
    


    ***


    


    Aurora saß da und spürte seine Wärme. Sie hatte nicht geplant gehabt, ihn zu küssen, doch sie wurde von ihm angezogen. Sie konnte den Apfelsaft schmecken und seine vollen Lippen auf den ihren spüren. Sie fühlte sich in diesem Moment lebendiger denn je. Sich so nahe zu sein, war elektrifizierend. Seine Stärke schien durch seine Berührung in sie hinein zu wandern. Seine Finger fanden ihren Nacken und wanderten sanft an ihren Hinterkopf, um sie näher zu sich zu ziehen.


    Ohne darüber nachzudenken, bemerkte sie plötzlich, wie sie sich zu ihm drehte und ihre Beine seinen Schoß umschlossen, während seine Hände ihre Hüfte fanden. Seine großen, starken Hände drückten sich fest an sie als ihre Zungen sich um einander schlangen und ließen eine Woge der Leidenschaft durch sie hindurch fließen. Leidenschaft, von der sie nicht wusste, dass sie diese in sich trug, wie nichts, das sie je zuvor verspürt hatte. Sie ließ ihn mit sich anstellen, was er nur wollte, sie konnte und wollte ihn nicht aufhalten.


    


    ***


    


    David spürte ihren außergewöhnlichen Körper unter seinen Händen als er sie langsam an ihrer Seite nach oben bewegte und jeden Zentimeter ihrer Perfektion in sich aufnahm. Nichts existierte außerhalb des Gefühls ihres Körpers auf dem seinen. Die Sehnsucht in ihrem Kuss erfüllte ihn mit einem unstillbaren Verlangen nach ihr. Seine Hände erreichten seine Schultern und er zog sie zu sich.


    Ihre Münder öffneten sich als sie sie nah aneinander drückten und er flüsterte ihr ins Ohr: „Ich liebe dich.“


    Sie sagte atemlos: „Ich liebe dich auch.“ Sie lehnte sich zurück, um ihn anzusehen, während ihre Augen vor Glück hell strahlten.


    Er lächelte sie an und streckte die Hand aus, um seitlich ihr Gesicht zu umfassen. Sie lehnte ihren Kopf dagegen und er sagte: „Es gibt nichts auf der Welt, das ich lieber möchte, als mit dir zusammen zu sein, doch nicht hier, nicht jetzt. Dieser Zeitpunkt und dieser Ort könnten dem nicht gerecht werden, wie kostbar unser erstes Mal sein wird. Du bist perfekt und ich würde eine Leben lang warten, wann ich müsste, damit wir dieses teure Geschenk gemeinsam teilen können und jeden Moment so lange auskosten können, wie wir möchten.“


    Sie schlangen die Arme um einander und hielten einander fest, während sie ihre Köpfe aneinander lehnten. Sie saßen eine Weile still da, als sich Aurora endlich zurück lehnte.


    „Ich denke, wir sollten dann etwas schlafen.“


    „Ich glaube, das sollten wir.“


    Sie legten sich in ihr provisorisches Bett, hielten einander fest und David sagte: „Gute Nacht, mein Liebling.“


    Aurora gurrte ein wenig und sagte: „Gute Nacht, mein Liebling. Schlaf gut.“


    David sagte: „Du auch.“


    


    ***


    


    Aurora lag da und kostete all die Emotionen aus, die sie soeben durchlebt hatte. All dem nach zu urteilen, was sie über Männer gehört und gesehen hatte, wusste sie, dass nicht viele gewartet hätten. Es erfüllte ihr Herz mit Freude, dass er sie so sehr liebte, dass es ihm zu kostbar war, mit ihr zusammen zu sein, als dass er es überstürzt hätte. Und sie wusste, dass, wenn die Zeit kommen würde, die Leidenschaft da sein würde und sie mit jedem Moment, den sie gemeinsam verbrachten wachsen würde, genau wie die Liebe, die sie für einander verspürten immer weiter wuchs.


    


    ***


    


    David konnte noch immer ihre Lippen auf den seinen schmecken; während er seinen Kopf gegen ihren lehnte, atmete er sie ein. Er spürte, wie sie sich mit ihrem Rücken an ihn kuschelte und hatte das Gefühl, er könne für immer so liegen bleiben. Er staunte über sie. Sie war perfekt, perfekt für ihn. Er hatte sich nie träumen lassen, dass er jemals so glücklich sein würde. Es war egal, warum sie zusammen waren oder was sie zu tun hatten. Solange sie bei ihm war, konnte er alles aushalten.


    Das Sonnenlicht, das in die Kutsche schien, weckte sie auf. Es fühlte sich auf ihren Gesichtern warm und einladend an und obwohl ihre Muskeln steif davon waren, dass sie in einem solch engen Quartier geschlafen hatten, fühlten sie sich gut ausgeruht. Sie beschlossen, während der Fahrt zu essen. Aus irgendeinem Grund hatten sie beide das Gefühl, dass die Zeit nun von entscheidender Bedeutung war. David fütterte die Pferde und gab ihnen zu trinken, bevor er ihnen das Geschirr anlegte, während Aurora das Bettzeug wegräumte, ihr Essen vorbereitete und die Waffen kontrollierte.


    Sie fuhren los und es dauerte nicht lange, bis sie das Plateau erreichten und sich auf dem Weg bergab ins Tal befanden. Die Straße wurde auf beiden Seiten von bewaldeten Flecken gesäumt, die von grünen Wiesen und Kornfeldern unterbrochen wurden. Zu ihrer Rechten befand sich ein kleiner Bach und sie beschlossen, ihre Wasservorräte aufzufüllen, sobald sie anhielten.


    Nach ein paar Stunden gelangten sie in einen stark bewaldeten Teil der Straße, die scharf nach Westen abbog. Obwohl sie nicht weit voraus sehen konnten, behielten sie ihre gleichmäßige Geschwindigkeit bei, da sich ihr Gefühl der Dringlichkeit verstärkte. Als sie die Baumgrenze durchquerten, sahen sie vor sich ein Farmhaus liegen. Davor musste mindestens ein Dutzend bewaffneter Männer stehen.


    Die Gruppe trat einen Mann auf dem Boden. David brachte die Pferde mit einem Zügelschnalzen zum Galoppieren. Die Männer hörten sie durch das Gegröle, Geschrei und den Rufen nach Erbarmen des Mannes auf dem Boden noch nicht. Als sie näher kamen, tauchten drei weitere Männer aus dem Haus auf und zogen eine Frau, zwei junge Mädchen, die nicht älter als 10 oder 12 Jahre sein konnte und einen kleinen Jungen an den Haaren mit sich.


    Die Schreie waren herzzerreißend, David und Aurora warfen sich einen Blick zu, sie setzte ihr Kriegergesicht auf und David war der Inbegriff der Wut.


    „Hol' deinen Bogen und klettere auf das Kutschdach.“ sagte David zu Aurora, die nickte und sich schnell in Position begab. Er rief ihr zu: „Warte.“


    Inmitten all der Unruhe hatten die Männer sie noch immer nicht herannahen hören. Sie waren jetzt nah bei ihnen und Aurora zielte. David drehte die Kutsche, so dass sie parallel zu den Männern zum Stehen kommen würden und als Aurora begann, ihre Pfeile fliegen zu lassen, zog er fest an den Zügeln. Als die Pferde langsamer wurden, griff er hinter den Sitz und zog das Kurzschwert hervor.


    Auroras Schüsse waren treffsicher. Sie traf die beiden Männer, welche die jungen Mädchen festhielten mit den Pfeilen ins Herz. Als David von der Kutsche hüpfte, sah er, wie ein dritter Pfeil den Mann traf, der die Frau hinter sich her zerrte. Die Männer drehten sich um, als sie ihre Kameraden fallen sahen.


    David stürmte mit einer solchen Gewalt auf die Männer zu, dass der erste Mann, den er mit dem Schwert traf, praktisch in zwei Teile gespalten wurde. Der Rest der Männer war kurzzeitig von ihrem plötzlichen Erscheinen überrascht, was jedoch nicht lange anhielt. Sie begannen, sich auf David zu zubewegen, während Aurora Pfeile auf die Männer schoss, die sich ihr näherten.


    Die Luft um David knisterte durch dieselbe elektrische Ladung wie zuvor, seine Wut war spürbar, wie ein Gewitter. Die Männer begannen fast sofort mit dem Angriff. Er bewegte sich ununterbrochen, drehte sich, als die Männer von links und rechts auf ihn zukamen. Er stieß das Schwert in den Mann links, während er den Mann rechts mit einem Sidekick versah; so kraftvoll, dass er ihn umwarf und sein Brustschild brach.


    Aurora hatte den Mann, der den Jungen festgehalten hatte, niedergeschossen und es kamen zwei weitere auf sie zu.


    David zog das Schwert aus dem Soldaten, nur um herumzuwirbeln und einen weiteren zu köpfen, der hinter ihm auftauchte. Zwei Männer gingen auf ihn zu und David drehte sich in einen Roundhousekick, der beide Männer am Kopf traf, jeden mit einer solchen Stärke, dass er hören konnte, wie ihre Kiefer brachen und sehen konnte, wie das Blut aus ihren Mündern strömte.


    Aurora war von der Kutsche gesprungen und 3 Männer gingen auf sie zu. Sie griff in ihren Mantel und zog einen Dolch hervor, den sie einem der Männer ins Herz stieß. Die anderen beiden waren fast bei ihr - einer hob sein Schwert. Aurora duckte sich darunter, als er es schwang und stieß beim Aufstehen einen Pfeil unter seinem Kinn in seinen Schädel. Der dritte Mann fasste sie am Arm und zog einen Dolch, um sie abzustechen.


    David drehte sich zu den drei Männern, die auf ihn zu kamen und warf 2 Messer. Das erste traf einen der Männer so hart, dass es durch sein Gesicht hindurch ging und auf der Rückseite seines Schädels hervorschaute. Das zweite schien nicht zu treffen, landete jedoch im Rücken des Mannes, der Aurora gepackt hatte. Als er aufschrie, stieß sie ihm ihre Handfläche so fest von unten auf die Nase, dass sie den Knochen brach und er zu Boden fiel.


    Die letzten beiden Männer waren nun, beide mit gezogenen Schwertern und Knüppeln, bei David angelangt. David trat zurück und drehte sich nach links, wodurch er dem Schwung des einen Schwerts auswich, jedoch die Spitze der zweiten Klinge mit seinem linken Arm berührte. Sein rechter Arm schwang durch den Schwung in seiner Drehung umher, traf den Mann im Nacken und verletzte seine Wirbelsäule. Der andere Mann erwischte David mit einem Knüppel schwer am Rücken, wodurch er in die Knie ging. David drehte sich um, um den letzten Mann anzublicken; sein Schwert holte zum letzten Schlag aus, als der Soldat von einem Pfeil im Rücken getroffen wurde, der vorne durch seinen Bauch hervortrat. Er fiel mit schreckverzerrtem Gesicht vorne über.


    Sie waren alle tot.


    David, noch immer voller Energie, die er gerade in sich aufgenommen hatte, ging zu dem Man hinüber, der schwer zusammengeschlagen worden war, beugte sich zu ihm hinunter, legte ihm die Hände auf und ließ die heilende Energie in ihn fließen.


    Aurora war sofort an seiner Seite und sagte eindringlich: „Du bist verletzt.“


    „Es geht mir gut. Lass' uns zunächst nach diesen Leuten sehen.“ sagte David, wandte sich dann dem Mann auf dem Boden zu und fragte: „Geht es Ihnen gut?“


    Der Mann, noch immer voller Schock aufgrund dessen, was soeben passiert war, sagte: „Ja, ich... wer seid ihr?“


    „Ich bin David und das ist Aurora, sehen wir nach Ihrer Familie.“


    Aurora war schon bei ihnen, als David und der Mann zu ihnen kamen. Sie sah David an und sagte: „Bis auf ein paar Kratzer, scheint alles in Ordnung zu sein.“


    Die Familie lag einander in den Armen und weinte. David legte seinen Arm um Aurora. Sie tat es ihm gleich und sagte: „Du musst mich deinen Arm ansehen lassen.“


    „In einer Minute“ sagte er sanft und sah die Erleichterung in den Gesichtern der Familie vor ihnen.


    Nach ein paar Augenblicken drehte sich das Ehepaar um, er ging nach vorne und sagte: „Gütiger Gott, vielen Dank, dass ihr uns vor diesen Männern gerettet habt. Gar nicht auszudenken, was die uns angetan hätten, wenn ihr nicht gekommen wärt.“


    Wir sind froh, dass wir euch helfen konnten.“ sagte David.


    „Ich würde euch einladen, hinein zu kommen und es uns zu erlauben, euch eine Mahlzeit zu bereiten, doch sie haben bereits alles mitgenommen, was wir hatten. Sie sind heute gekommen und als sie nichts gefunden haben, beschlossen sie, stattdessen uns mitzunehmen.“ Die Augen des Mannes wandten sich nach unten, in der Hoffnung, nicht daran erinnert zu werden, was hätte passieren können.


    „Wir haben Essen, kommt und lasst uns eine Mahlzeit teilen.“ sagte Aurora.


    David bemerkte plötzlich wie dünn sie waren, diese Leute waren an der Grenze des Verhungerns.


    „Ja“, sagte David, „wir haben mehr als genug.“


    Die Augen der Frau und ihrer Kinder leuchteten auf und dann fragte sie: „Wie können wir euch jemals danken?“


    Aurora trat einen Schritt nach vorne und sagte: „Nichts zu danken. Nimm deine Familie und macht euch frisch, wir bereiten in der Zwischenzeit das Essen vor.“


    Der Mann und die Frau drehten sich um und schoben ihre Kinder zum Haus als David und Aurora zur Kutsche gingen, während ihre Herzen aus Mitleid für die Familie ganz schwer waren.


    „Wir müssen diesen Leuten helfen.“ sagte Aurora mit einer Spur von Verzweiflung in der Stimme.


    „Ich weiß.“ sagte David und legte sanft einen Arm um sie.


    David brachte die Kutsche zur Haustür und band die Pferde an einen Pfosten. Dann begannen er und Aurora die Vorräte vom Dach abzuladen. Sie hatten ausreichend Nahrung für eine lange Reise und sie hatten mehr als genug, um dieser Familie eine ordentliche Mahlzeit zu bereiten. Sie wählten einige der besten Lebensmittel aus, die sie hatten, das frische Brot, Trockenfleisch, Obst, Käse und Karotten. Sie beschlossen, dass diese Leute wohl zu hungrig waren, um darauf zu warten, dass sie ihnen etwas kochten. Als sie es hineintrugen, fanden sie einen Tisch im Wohnzimmer, auf dem sie alles absetzen konnten und begannen, es in Stücke zu schneiden, damit sie es sich teilen konnten.


    Die Familie betrat den Raum und sah viel besser aus, mit frisch gewaschenen Gesichtern und sauberer Kleidung. Sie sahen extrem hungrig aus und David sah, wie die Augen der Kinder sehnsüchtig das Essen vor ihnen fixierten.


    „Verzeihung, dass ich mich nicht vorgestellt habe.“ sagte der Mann. „Ich bin Jotham, das ist meine Frau Aida, meine älteste Tochter Serena, meine andere Tochter Ruth und mein Sohn Samuel.“


    David sah ihn mit einem warmen Lächeln an und sagte: „Bitte, es gibt keinen Grund, sich zu entschuldigen. Es ist uns eine Ehre, euch kennenzulernen. Jetzt gestattet es uns, euch etwas Essen zu geben und dann können wir uns unterhalten.“ Die Kinder, die eine solche Beherrschung an den Tag legten, während sie auf die Erlaubnis warteten, mit dem Essen zu beginnen, beeindruckten David. Sie sahen zu ihrem Vater auf und er schenkte ihnen ein kurzes Nicken und ein Lächeln woraufhin sie nach vorne stürmten.


    Als David und Aurora ihnen schnell Stücke von allem gaben, sagten die Kinder leise: „Vielen Dank.“ Die drei zogen sich auf ein paar Sessel zurück und begannen zu essen, während sie einander zulächelten. Allein der Vorgang des Essens an sich verlieh ihren Wangen schon etwas mehr Farbe.


    Jotham und Aida kamen nach vorne und setzten sich an den Tisch. David und Aurora stellten zwei große Portionen vor sie und setzten sich dann zu ihnen. Sie saßen einen Moment lang stumm da und gaben dem Paar Zeit, zu essen. Sie waren so hungrig, es kostete sie eine große Portion an Selbstbeherrschung, sich nicht alles auf einmal in den Mund zu stopfen. David nahm Auroras Hand in die seine und blickte zu ihr. Er sah, wie ihr eine einzelne Träne die Wangen hinunter lief. Ihm war die Bedeutung bewusst, die es für sie nach ihrem Verlust hatte, diese Leute gerettet zu haben.


    Sobald David sah, wie das Paar sich entspannte, fragte er sie: „Könnt ihr uns erzählen, was euch widerfahren ist?“


    Jotham sah ihn einen Moment lang an und sortierte seine Gedanken. Dann ergriff er das Wort. „Nach der Belagerung wurden alle gesunden Männer, die noch übrig waren, zur Arbeit als Sklaven gezwungen.“ Wir Farmer durften in unseren Ländereien bleiben, solange wir sie nur weiter bestellten und die Truppen mit Nahrung versorgten, wenn sie kamen. Jedes Jahr wuchs die Nachfrage nach Essen immer mehr, je mehr ihrer Armeen in den Süden vordrangen. Sie nahmen sich ununterbrochen all unser Vieh und unsere Weizenernte konnte ihren Forderungen nicht Stand halten. Vor ein paar Wochen kamen sie, nahmen alles, was wir hatten und ließen uns nicht einmal ein einziges Stück Getreide. Wir gehen seither in den Wäldern auf Nahrungssuche und fischen, um zu überleben, doch kommen wir kaum hinterher. Wir beten Tag und Nacht, dass unser Herr uns etwas schickt. Dann kamen sie heute und als sie herausfanden, dass wir nichts haben, “ er hielt inne „glaubten sie uns nicht und hätten mich sicherlich getötet und meiner Frau und meinen Kindern weitaus Schlimmeres angetan, wenn ihr nicht gekommen wärt.“


    „Was ist mit den anderen Farmern in dieser Gegend?“ fragte Aurora.


    „Manche von ihnen haben bereits unglaubliche Qualen erlitten und andere sind nicht weit davon entfernt. Wir haben heimlich zu Ehren unseres Herrn gesammelt und damit um seine Gnade gebeten. Glücklicherweise hat er unsere Gebete erhört und euch zu uns geschickt.“ sagte Jotham.


    David und Aurora sahen einander mit fragendem Blick an. War dies der Grund, warum sie nach Roktah geschickt worden waren?


    David sagte: „Bitte erzähle mir mehr über die Männer, die in die Sklaverei gezwungen wurden. Wo sind sie?“


    „Sie werden nachts in der Stadt festgehalten und werden jeden Tag herausgebracht, um an den Straßen und anderen Projekten zu arbeiten.“ antwortete Jotham.


    „Wie viele Truppen gibt es in der Stadt?“


    „Etwa 200. Die meisten Truppen sind als Vorbereitung für die Frühlingsangriffe in den Süden gezogen. Sie bilden eine gewaltige Macht in der Hoffnung, den Ausschlag zu geben und ihre Eroberung zu vollenden.“


    „Wie viele Sklaven werden dort festgehalten?“ fragte David als Aurora ihm einen fragenden Blick zuwarf.


    „Mehrere hundert Männer. Sie werden schlecht behandelt und viele sind krank.“


    David saß still da und dachte über das nach, was ihm erzählt wurde. Aurora sah ihn an, als würde sie versuchen, seine Gedanken zu lesen. Als sie endlich das Wort ergriff, fragte sie: „Glaubst du, wenn wir die Gefangenen freilassen, sind sie in der Lage, die Stadt zurück zu erobern?“


    „Vielleicht“ sagte David, „ich bin mir nur noch nicht sicher. Wir sind aus gutem Grund hierher geschickt worden und bis wir wissen, welcher das ist, gehen wir nirgendwo hin. Jotham, du hast gesagt, dass ihr euch alle heimlich getroffen habt, wie viele von euch gibt es?“


    „Unsere Zahl ist jetzt auf etwa 50 geschrumpft.“


    „Wie schnell kannst du ein Treffen arrangieren?“


    „Normalerweise innerhalb von 2 Tagen.“ sagte Jotham. „Wir haben eine Farm-Gemeinde westlich der Stadt, wo wir einen sicheren Ort für unsere Treffen gefunden haben.“


    Auroras Augen weiteten sich und sie fragte: „Da, wo sich die Zwillingsflüsse treffen?“


    „Ja, kennst du diesen Ort?“


    „Da bin ich aufgewachsen.“ sagte Aurora abwesend. David drückte sanft ihre Hand.


    David fragte: „Ist es möglich, das Treffen für heute Abend zu arrangieren?“


    „Das geht, wenn ich mich sofort auf den Weg mache.“


    David warf Aurora einen kurzen aufmunternden Blick zu, wandte sich dann an Jotham und sagte: „Du und deine Familie könnt unsere Kutsche nehmen. Keiner von euch ist hier sicher, wenn jemand kommt, um nach diesen Männern zu suchen. Wir nehmen zwei ihrer Pferde und treffen euch bei Sonnenuntergang dort. Wir haben eine Menge Essen und Vorräte, nehmt euch einfach, was ihr braucht.“


    Jotham sagte mit einem plötzlichen Blick der Entschlossenheit: „Ich werde nicht versagen. Der Herr hat wahrlich unsere Gebete erhört.“ Er stand auf und David und Aurora taten es ihm gleich.


    David sagte: „Ich kümmere mich um die Pferde, dann könnt ihr bald aufbrechen.“


    Die älteste Tochter sagte mit milder Stimme: „Vater, ich fürchte mich.“ Das schien Jotham für einen Moment den Atem zu rauben.


    David ging zu ihr hinüber, kniete sich nieder und blickte ihr tief in die Augen. Er nahm sie bei den Händen und sagte: „Serena, du warst so tapfer, aber hab keine Angst, der Herr ist mit uns. Schenke ihm dein Vertrauen und er wird dich nicht enttäuschen.“ Sie nickte, während sie ihr Lächeln zurückgewann.


    David stand auf und wandte sich an Aurora, der eine Träne die Wange hinab lief. Er ging hinüber, streckte sich nach ihr aus und wischte sie sanft ab. „Kannst du bitte die Pferde der Männer holen? Wir nehmen vier mit und binden die restlichen an der Rückseite der Kutsche an.“ bat David sie mit sanfter Stimme. Sie schenkte ihm ein kleines Nicken und ging, gefolgt von Jotham, aus der Tür.


    Aida wandte sich an David und sagte: „Ich weiß einfach nicht, was ich sagen soll.“


    David sagte freundlich: „Du musst gar nichts sagen. Bitte suche nur das Nötigste zusammen und bringe die Kinder so schnell wie möglich vorne nach draußen.“ David lächelte ihr zu, drehte sich dann um und ging davon. Er holte etwas Futter und Wasser für die Pferde, kontrollierte ihre Halfter und Hufe und nahm dann sein und Auroras Bündel sowie eine Auswahl an Waffen.


    Aurora und Jotham kamen, mit allen 14 Pferden im Schlepptau, von hinten um das Haus. Sie banden 4 von ihnen an einen Pfosten und brachten die anderen 10 hinter die Kutsche. Nachdem sie aus etwas Seil eine Leine geformt hatten, befestigten sie diese am hinteren Ende der Kutsche.


    „Jotham, seid bitte vorsichtig und vermeidet es, unterwegs jemandem zu begegnen. Wenn ihr angehalten werdet, könnt ihr ihnen vielleicht erzählen, dass ihr diese Pferde an eine andere Gruppe Soldaten ausliefert. Das sind starke Pferde, wenn ihr sie nicht zu sehr antreibt, solltet ihr flüchten müssen, sind sie dafür stark genug.“ sagte David.


    „Ich kenne einen Weg, auf dem wir sicher sind. Ich sehe euch später im Dorf.“


    „Wir sind bei Sonnenuntergang dort, Aurora kennt den Weg. Gott sei mit euch.“


    Mit seiner Familie sicher im Innern der Kutsche, sagte Jotham: „Danke, wir werden da sein.“


    Aurora winkte den Kindern zu, Jotham kletterte auf den Kutschbock und weg waren sie.


    Während er dabei zusah, wie sie sich entfernten, wandte David sich an Aurora und fragte: „Geht es dir gut? Ich weiß, dass das auf vielerlei Weise schwer für dich war.“


    Sie lächelte und sagte: „Ja, mir geht es gut. Ich war vorhin etwas aufgewühlt, aber zu wissen, dass sie jetzt in Sicherheit sind, macht es etwas besser.“ Sie lächelte ihn an, setzte dann einen strengen Blick auf und fügte hinzu: „Jetzt keine Streitereien mehr. Lass' mich den Arm sehen.“


    Sie gingen nach Drinnen und David zog sein Shirt aus, um den Schnitt an seinem Arm zu zeigen. Aurora sah ihn einen Moment lang an und nahm den Anblick in sich auf. Dies war das erste Mal, dass sie ihn ohne Shirt sah. Sie hatte seinen muskulösen Körper an dem ihren gespürt, doch dies war irgendwie anders. Zum ersten Mal traf es sie, wie gutaussehend er war, sein markantes Kinn und die durchdringenden braunen Augen. Er hatte kurzes braunes Haar, das seinen Nacken freihielt und breite Schultern. Er war gut gebaut und gepflegt. Seine Arm-, Brust- und Bauchmuskeln waren von der harten Arbeit äußerst definiert. Sie spürte das Verlangen, sich nach ihm auszustrecken und ihn zu berühren, ein Gefühl, das sie noch nie zuvor verspürt hatte.


    „Gibt es ein Problem?“ fragte David.


    „Ähm, nein.“ sagte sie und sammelte sich. Dann, als sie den Schnitt begutachtete sagte sie mit spielerischer Stimme: „Ach herrje, das ist nichts, ich kann gar nicht glauben, dass du ein solches Aufhebens darum gemacht hast.“


    David ließ ein herzhaftes Lachen heraus und sagte: „Ich weiß, ich übertreibe manchmal, oder?“


    Sie kicherte, während sie ein paar Dinge aus ihrer Tasche zog. Sie gab etwas Salbe darauf, dann ein Pflaster und sagte: „Jetzt lass' mich deinen Rücken sehen, das war ein ziemlicher Schlag, den du da eingesteckt hast.“ Während sie den Bereich inspizierte fügte sie hinzu: „Du wirst einen großen blauen Fleck bekommen, aber ich glaube, du wirst es überleben.“


    David zog sein Shirt wieder an. Er drehte sich um und sah, dass sie ihn wieder anstarrte; sie sah schnell weg und sagte: „Ich glaube, wir sollten besser gehen.“


    Nachdem sie ihre Bündel aufgehoben und ihre Reisemäntel angezogen hatten, gingen sie nach draußen und sattelten die Pferde.


    „Wohin gehen wir?“ fragte Aurora.


    „Ich möchte die Stadt erkunden. Wir müssen wissen, womit wir es zu tun haben.“ sagte David.


    „Was glaubst du, werden wir tun?“


    „Ich habe keine Ahnung.“ sagte er mit einem Lächeln. „Doch ich schätze, dass wir das gemeinsam herausfinden.“


    Aurora schenkte ihm ein gewitztes Lächeln: „Außer, du stürzt dich Hals über Kopf in etwas, bevor ich Einwände erheben kann.“


    David lachte: „Das habe ich gelegentlich getan, nicht?“


    Aurora sagte, jetzt mit ernsthafter Stimme: „Ja und sieh' dir nur deinen Arm an. Wir müssen vorsichtig sein. Dieses Mal wird es viel zu viele Männer geben, als dass wir es mit ihnen aufnehmen könnten.“


    „Ich verspreche es. Es liegt mir fern, mit dir zu streiten.“


    Aurora sagte, nun wieder mit einem Lächeln: „Erinnere dich daran. Jetzt lass' uns gehen.“


    „Zeig' mir den Weg.“


    Sie gab ihrem Pferd einen sanften Tritt und David tat es ihr gleich. Sie trotteten in Richtung Nordosten davon. Die Straße auf der sie reisten schlängelte sich durch Ackerland, das Anzeichen der Verwahrlosung sowie ungesundes Getreide bot. Es war, als hätte eine Plage das Land befallen und würde langsam alles zerstören.


    


    ***


    David dachte über den Kampf nach, den sie soeben gehabt hatten und er bemerkte, dass er nicht das mulmige Gefühl wie bei ihrer vorherigen Begegnung gehabt hatte. Er wusste, was diese Männer vorgehabt hatten und spürte kein Mitleid mit ihnen. Diese Männer waren nicht besessen. Sie zerstörten aus freiem Willen das Leben von Leuten wie Jotham und seiner Familie. David dachte, dass die Tatsache, sie auf frischer Tat ertappt zu haben, im Gegensatz zu ihrer Begegnung in der Taverne, alles verändert hatte. Von den Gräueltaten zu hören und sie zu beobachten waren zwei Paar Schuhe. Jegliche Zweifel waren wie weggewischt. Das zu sehen, für dessen Verhinderung sie kämpften, erfüllte ihn mit Klarheit und eiserner Entschlossenheit. Es war nicht mehr nur theoretisch; jetzt war es persönlich.


    Nach ein paar Stunden kamen sie zu einem Wald und nachdem sie ihn betreten hatten, brachte Aurora ihr Pferd zum Stehen, als sie außer Sichtweite waren. David hielt neben ihr an und sie sagte: „Wenn wir durch den Wald kommen, sind wir in der Nähe der Ausläufer der Stadt. Geben wir den Pferden etwas Wasser und lassen wir sie ausruhen, damit wir dann frisch sind - nur vorsichtshalber.“


    „Werden wir sehr exponiert sein, wenn wir den Wald verlassen?“


    „Nicht zu sehr, es gibt eine Baumgrenze, die entlang der West- und Nordseite der Stadt verläuft. Wir sollten einen Bogen darum schlagen und genauer herausfinden können, was vor sich geht.“


    Nachdem sie abgestiegen waren, banden die Beiden die Pferde an ein paar Bäume und beschäftigten sich damit, ihnen Wasser und etwas Futter zu geben. Sie setzten sich nieder und lehnten sich gegen eine große Eiche, um die Beine auszustrecken. Das Blätterdach ließ eine gewisse Menge an Sonnenlicht hindurch, sodass es um diese Tageszeit warm genug war, um angenehm zu sein. Alles war still, abgesehen vom Vogelgezwitscher und dem Rascheln kleinerer Tiere in der Nähe.


    Es fühlte sich beruhigend an, hier zu sitzen und den Anblick des Waldes in sich aufzunehmen. Zu sehen, wie lebendig er noch war, trotz der Verwüstung, die ihn umgab. Der Duft von Pinien und Zedern, die feuchte Erde, die sich mit einer Decke aus Blättern und Piniennadeln auf die Kälte des Winters vorbereitete. All diese Dinge erinnerten ihn daran, dass selbst während eines harten Winters noch immer Leben existierte, das auf die Wiedergeburt des Frühlings wartete. Sie waren auf dem Weg in einen kalten, unbarmherzigen Winter, doch auch sie konnten in den Frühling eintauchen. Es gab Hoffnung, auch wenn sie diese nicht sehen konnten.


    Sie saßen einen kurzen Moment lang stumm da und als die Pferde aufgegessen hatten, stand Aurora auf.


    „Ich denke, wir müssen gehen. Wir sollten sowieso nicht zu lange an einem Ort verweilen.“ sagte sie und reichte ihm diesmal eine Hand. „Ich sehne mich nach den Tagen, an denen wir einfach nur beisammen sitzen können“ fügte sie hinzu als er aufstand und legte dann ihre Arme um ihn.


    „Das ist es wert, darum zu kämpfen.“ sagte David und küsste sie sanft auf den Kopf. Sie drückte ihn fest, bevor sie los ließ.


    In Minutenschnelle saßen sie wieder auf den Pferden und befanden sich auf dem Weg den Pfad hinunter. Vor ihnen konnten sie sehen, wo die Bäume einem ausgetretenen Feld Platz machten, also wurden sie langsamer.


    „Wir sollten entlang der westlichen Baumgrenze reiten können, ohne zu sehr aufzufallen. Wir werden ziemlich weit von der Stadt entfernt sein.“


    Wir sollten wahrscheinlich etwas langsamer reiten, sodass wir, sollten wir gesehen werden, weniger interessant wirken.“


    „Ja, aber ich möchte nicht länger als notwendig draußen auf einer freien Fläche sein.“


    „Das werden wir nicht.“ sagte David als sie durch die Baumgrenze traten.


    In der Lichtung bog die Straße, auf der sie sich befanden, nach rechts ab und führte ins Tal. Sie gingen nach links, um der Baumgrenze zu folgen. Die Baumgrenze war felsig, mit sporadischen Flecken mit Gras, Wildblumen und Gebüsch. Sie konnten sehen, dass die Stadt unten lag. Sie war nicht besonders groß, doch es war deutlich, dass sie irgendwann einmal prachtvoll gewesen war. Die Nordseite der Stadt besaß ein großes sechsstöckiges Gebäude mit einem ehemals grasbedeckten Platz davor. Im Süden gab es kleinere zweigeschossige Gebäude in Reihen, die von engen Steinstraßen voneinander abgetrennt wurden, in die wiederum in regelmäßigen Abständen kleine Gassen eingestreut waren. Auf der Ost-, West- und Südseite der Stadt standen Gebäudegruppen, die Wohnhäuser zu sein schienen und drei und vier Stockwerke hoch waren. Es gab eine Hauptstraße, die von Süden her, durch einen großen steinernen Torbogen in die Stadt führte.


    Das Tal fiel schräg von Norden, Osten und Westen zur Stadt hin ab. Ein kleiner Fluss floss entlang des östlichen Stadtrands. Sie konnten sehen, wie hunderte von Leuten sich bewegten und beobachteten, wie draußen im Süden eine provisorische Garnison mit Truppen umherlief. Die Garnison war selbst in dieser sterbenden Landschaft ein Schandfleck. David stellte sich vor, dass die Sklaven und Gefangenen dort festgehalten wurden. Die östliche Seite des Tals war steil und felsig und führte auf einen kleinen Berg. Seine öde, graue Erscheinung schien das Ambiente der Stadt widerzuspiegeln, kalt und unliebsam.


    „Das war einmal ein wunderschöner Ort. Ich erinnere mich, als Kind mehrmals hierhergekommen zu sein. Es war belebt von Kaufleuten und Händlern, die alle ihre Waren verkauften. Die Einkäufer kamen von überall her und die Kinder liefen frei auf den Straßen herum. Jetzt sieht es aus wie ein Sarg für Leute, die noch nicht gestorben sind.“


    David saß still da und nahm alles in sich auf. Selbst in der Sonne sah es dunkel und unliebsam aus. Die Leute, die er sehen konnte, eilten von Ort zu Ort, wie Ratten, die sich vor ihrer Beute versteckten.


    Sie näherten sich der Baumgrenze, als Aurora sagte: „Sieh, dort ist eine Öffnung. Vielleicht gibt es einen Ort, wo wir die Pferde verstecken können.“


    „Gut, lass' es uns ansehen. Dann können wir durch den Wald auf die Ostseite gelangen. Die Baumgrenze ist weitaus näher dort drüben und wir könnten viel leichter entdeckt werden, wenn wir auf den Pferden bleiben.“


    Sie gingen in den Wald und fanden eine kleine Lichtung, die gut versteckt war. Nachdem sie die Pferde angebunden hatten, nahmen sie ihre Bündel und Waffen und machten sich durch die Bäume auf den Weg in die Stadt. Als sie einen flüchtigen Blick davon erhascht hatten, bahnten sie sich ihren Weg durch den Wald und blieben so verborgen, wie nur möglich.


    Sie erreichten die östliche Seite und gingen zum Rand der Bäume, wo sie sich duckten, um eine bessere Sicht zu haben. Von ihrem Aussichtspunkt aus konnten sie bis zum Südtor blicken.


    „Ich habe bisher nur zwei Patrouillen, bestehend aus je zwei Männern gesehen. Was ist mit dir?“ fragte David Aurora.


    „Ich auch und sie scheinen auch nicht sonderlich Acht zu geben.“


    „Das habe ich mir auch gedacht. Sie wirken, als würden sie nur so tun. Ich habe sie nicht einmal in diese Richtung blicken sehen.“


    „Ich schätze, nach all den Jahren glauben sie nicht, dass sie sich um einen Angriff Sorgen machen müssen.“


    „Das denke ich auch.“ David sagte: „Es sieht aus als wären die meisten Truppen in den Gebäuden, die Garnison vielleicht?“


    „Könnte sein oder sie haben eine große Wehrmacht im Rathaus.“


    „Schau 'mal, dort drüben.“ sagte David und zeigte auf die nordöstliche Ecke der Stadt.


    Sie sahen eine junge Frau mit einem Bündel in ihren Armen, die bei einem Gebäude um die Ecke huschte. Sie sah sich nervös um. Als sie sah, dass die Luft rein war, rannte sie zu den Bäumen. Sie war vielleicht dreißig Meter von ihnen entfernt.


    „Ich frage mich, was sie tut.“ sagte Aurora.


    „Sieht aus, als würde sie versuchen, davon zu laufen.“


    Die Frau hatte es etwa zur Hälfte der freien Fläche geschafft, als vier Soldaten um die Ecke des Hauses gerannt kamen. Einer von ihnen rief ihr zu: „Hey du, halt! Wo läufst du hin?“


    Die Frau drehte sich um und erstarrte für eine Sekunde, dann, als sie bemerkte, dass sie in der Falle saß, sprintete sie davon. Die Männer folgten ihr schnell und holten sie leicht ein.


    „So viel zu wir vermeiden jeglichen Kontakt“ sagte Aurora als die Beiden aufstanden.


    Sie blieben innerhalb der Bäume, so dass die Männer sie nicht kommen sehen konnten und rannten so schnell wie möglich, während sie sich durch das dichte Blattwerk schlugen. Sie sorgten sich nicht darum, still zu sein, denn die Rufe der Männer übertönten die Geräusche der brechenden Zweige und des kratzenden Gebüsches. Sie alle riefen der Frau abscheuliche Verwünschungen und Versprechen unaussprechlicher Dinge zu, die sie mit ihr anstellen würden, wenn sie sie nur erwischten. Plötzlich hörten sie einen Schrei des unbändigen Entsetzens. Das Geräusch schien sie noch schneller zu machen, ein Feuer in ihnen zu entfachen. Momente später erhaschten sie einen kurzen Blick auf die Männer und wie sie durch die Bäume brachen. Die Frau war auf dem Boden und ein Mann hielt ihre Haare fest; so brutal ziehend, dass sie ihr Bündel hat fallen lassen. Sie umklammerte für ein wenig Linderung ihren Kopf. Ein anderer war auf dem Boden, grabschte nach ihren Beinen und machte so seine Absichten deutlich, während die übrigen beiden über die Quälerei der Frau lachten.


    Sie waren jetzt so nah. David konnte Aurora aus den Augenwinkeln sehen. Sie rannte mit Höchstgeschwindigkeit, wich Gebüsch und Bäumen aus, zog ihren Bogen hervor und legte mit der Geschmeidigkeit eines einstudierten Tanzschritts den Pfeil an. Ohne aus dem Takt zu kommen, sprang sie über einen Ast, hielt an und schoss, während David weiter rannte. Er hörte den Pfeil an sich vorbei zischen, Sekunden später einen zweiten. Er sah zu, wie der erste Pfeil den Mann auf dem Boden genau in die Mitte des Genicks traf. Die Wucht aufgrund der geringen Entfernung ließ seinen Kopf zur Seite schnappen, bevor er vorn über fiel. Dann traf der zweite Pfeil den Mann, welcher der Frau an den Haaren zog, in die Brust. Er fiel rückwärts um und zog sie, noch immer das hämische Grinsen im Gesicht, mit sich.


    Die anderen zwei Männer waren für einen kurzen Moment überrascht, als sie ihre gefallenen Kameraden sahen, während David zwischen sie sprang. Sie drehten sich mit erschrockenem Gesichtsausdruck zu ihm um. David stieß einem der Männer das Kurzschwert bis zum Heft in die Brust. Dann drehte er sich um und schlitzte dem zweiten Soldaten mit seinem Degen so tief die Kehle auf, dass es ihm beinahe den Kopf abtrennte. Sie fielen mit einem dumpfen Plumps zu Boden.


    Er wandte sich an die Frau, die weinend zusammengerollt auf dem Boden lag und sagte zu ihr: „Es ist in Ordnung, du bist jetzt sicher.“


    Sie sah ihn mit angsterfüllten Augen an, als Aurora zwischen sie sprang. Als ihre Angst sich in Erleichterung verwandelte, begann das Mädchen zu schluchzen.


    „Ich dachte,... die... würden mich töten... oder... Schlimmeres.“


    David und Aurora knieten vor ihr nieder. Aurora legte ihr tröstend die Hand auf und sagte: „Sie tun dir jetzt nicht mehr weh. Ich bin Aurora und das ist David, bitte erzähle uns, was passiert ist?“


    Die Frau sagte: „Ich bin June, meine Eltern und ich leben auf einer kleinen Farm im Norden. Die Soldaten sind gekommen und haben all unser Essen genommen und meine Eltern sind krank. Sie brauchen etwas zu essen oder sterben ganz sicher. Ich kam also hier in die Stadt und schaffte es, unbemerkt hinein. Ich stahl etwas Essen und habe versucht, zu entkommen, als sie mich entdeckt haben.“


    David stand auf, ging hinüber zu dem Bündel auf dem Boden und begann, den überall verstreuten Inhalt aufzuklauben.


    Aurora sagte zu ihr: „Ich verurteile dich nicht. Das war eine sehr tapfere und gefährliche Tat.“


    June sagte: „Ich hatte keine andere Wahl. Meine Eltern halten nicht mehr allzu lange durch. Ich hoffe nur, dass ich noch rechtzeitig zurückkomme.“


    David drehte sich zu ihr, ihr Bündel in der einen Hand, die andere nach ihr ausstreckend, um ihr auf die Füße zu helfen. „Wie weit ist es?“


    June sagte: „Zu Fuß ist es eine 2tägige Reise. Sie haben uns schon vor Ewigkeiten all unsere Pferde weggenommen, ich musste den ganzen Weg laufen.“


    David wandte sich an Aurora und sagte: „Ich glaube, wir können helfen.“


    June fragte: „Wie?“


    Aurora sah sie an und sagte: „Wir haben ein zusätzliches Pferd. Du kannst es nehmen, um nach Hause zu deinen Eltern zu gelangen.“


    David sagte: „Lass' mich zunächst diese Männer verstecken. Wenn jemand auf der Suche nach ihnen vorbeikommt, dann haben wir so mehr Zeit, von hier zu verschwinden.“


    Sie zogen die Männer schnell in ein Dickicht und bedeckten sie mit Gebüsch und Zweigen. Jeder, der genau hinsah, würde sie finden, doch es sollte ihnen genügend Zeit verschaffen, unentdeckt davon zu kommen.


    Als sie zu den Pferden zurückgingen, erzählte June ihnen alles, was sie in der Stadt gesehen hatte. Viele der Männer aßen und tranken und während sie sich in den Gassen versteckte, bemerkte sie, dass eine ganze Menge von ihnen von zu viel Ale herumstolperten. David fragte sie nach dem Rathaus und sie erzählte ihnen, dass es nur ein paar wenige Männer davor hatte und es nicht so schien als würde jemand kommen und gehen. Sie bewegten sich schnell durch den Wald und freuten sich, zu sehen, dass die Pferde ungestört da waren, wo sie sie hatten stehen lassen.


    „Wie lange musst du reiten?“ fragte er June.


    „Es ist weniger als ein Tag auf dem Pferd. Es gibt eine Familie, die ich bei Einbruch der Nacht erreichen sollte, die mit uns befreundet ist und wo ich heute übernachten kann.“ June antwortete: „Ich kann euch nicht genügend für alles danken, was ihr für mich getan habt.“


    „Du kannst uns danken, indem du sicher nach Hause kommst.“ sagte Aurora.


    „Das werde ich. Es gibt auf diesem Weg keine Patrouillen. Sie nehmen immer die offenen Straßen.“


    David gab ihr eines der übrigen Pferde, mit dem Gedanken daran, dass es wohl ausgeruhter sein würde. Er sagte zu ihr: „Sei vorsichtig und verliere nicht den Glauben. Vielleicht sehen wir dich irgendwann einmal wieder.“ Er reichte ihr ein wenig ihres Trockenfleischs und ein paar Kekse. „Hier ist etwas zu essen für unterwegs. Auch du musst gestärkt sein.“


    Sie lächelte ihn an: „Ich hoffe, ich treffe euch Beide wirklich einmal wieder und unser Herr hat mir euch ganz sicher geschickt, um mich zu beschützen.“


    David und Aurora warfen ihr ein Lächeln zu und Aurora sagte: „Jetzt geh schnell.“ June drehte sich um und machte sich auf den Weg, einen schmalen Pfad entlang. Sie standen da und blickten ihr nach, bis sie außer Sichtweite war.


    „Ich denke, das ist unser Moment. Wir sollten wohl besser auch aufbrechen. Wir müssen zu deinem Dorf gelangen, bevor es dunkel wird.“


    Aurora, die besorgt drein sah, sagte: „Ja, wir sollten losgehen.“


    David streckte sich aus und hielt sie am Arm fest. Er zog sie sanft in seine Arme und sagte: „Ich werde bei dir sein.“ Sie drückte ihn fest.


    Sie gestatteten sich nur ein paar Momente, in denen sie die Welt aus den Augen ließen und sich in den Armen des anderen verloren. Dann sattelten sie ihre Pferde und ritten los. Sie bewegten sich so schnell wie möglich, während sie noch immer versuchten, unscheinbar zu sein. Sobald sie sich unter dem Deckmantel des Waldes befanden, brachten sie ihre Pferde zum Galoppieren. Schon bald befanden sie sich auf der anderen Seite der Stadt und ritten auf Auroras Heimat zu. Als sie bemerkten, dass niemand in Sicht war, beschleunigten sie und hielten nur einmal kurz an, um den Pferden etwas Ruhe zu gönnen. Als es zu dämmern begann, konnten sie das Dorf vor sich liegen sehen. Es war klein, bestand aus ein paar Ziegel- und Lehmhäusern mit niedrigen Dächern. Es gab ein paar Scheunen und etwas, das ein kleiner Platz im Zentrum zu sein schien, mit einem Brunnen. Sie konnten eine Menge Leute, Pferde und ihre Kutschen draußen bei der größten Scheune sehen. Umgeben von Feldern, mit nur ein paar wenigen Baumgruppen, wäre dieser Ort nicht Davids erste Wahl für ein geheimes Treffen gewesen. Als sie näher kamen, gingen ihnen ein paar Leute entgegen, um sie zu begrüßen und dann sahen sie plötzlich Jotham winkend aus der Scheune rennen.


    Jotham rief: „David und Aurora, ich habe mir schon Sorgen um euch gemacht.“ Als David und Aurora ihre Pferde zum Stehen brachten, wandte er sich an die anderen Männer und sagte: „Das hier sind die beiden Leute, die uns diesen Morgen gerettet haben.“


    Die Gesichter der Männer wandelten sich von Sorge zu Freude über die Neuankömmlinge. David und Aurora sattelten die Pferde ab und einer der Männer ging hinüber und sagte: „Ich bin Eustus. Jotham hat uns ein Wenig über euch erzählt und wir haben ein Treffen des Ältestenrats einberufen, um zu hören, was ihr zu sagen habt.“


    David sagte: „Vielen Dank. Wir freuen uns darauf, euch alle kennenzulernen.“


    Aurora fragte: „Leben Miles und Solidad noch hier?“


    Eustus antwortete: „Ja, das tun sie. Sie sind drin, mit den anderen.“


    Aurora griff instinktiv nach Davids Hand und er drückte ihre kurz sanft und ließ sie wissen, dass er verstand.


    David sagte: „Vielleicht können wir den Pferden etwas Wasser geben, bevor wir nach drinnen gehen. Sie wurden heute hart geritten.“


    Jotham warf ein: „Bitte. Ich kümmere mich darum und komme dann sofort hinein, wenn sie sich etwas beruhigt haben.“


    David und Aurora folgten Eustus in Richtung der Scheune. Als sie den Platz überquerten, blieb David beim Brunnen stehen.


    „Eustus, macht es dir etwas aus, wenn wir etwas trinken und uns die Gesichter waschen?“ fragte David.


    „Nein, natürlich nicht, ich war ganz mit eurer Ankunft beschäftigt und habe meine Manieren komplett vergessen.“


    „Keine Sorge“ sagte David mit einem Lächeln. „Wir sind zurzeit alle mit etwas anderem beschäftigt.“


    Er und Aurora knieten sich beim Brunnen nieder und schöpften Wasser zum Trinken und um sich den Reisestaub von den Gesichtern zu waschen. Das Wasser fühlte sich erfrischend an. David stand da und genoss den kalten Luftzug an seiner nassen Haut, während er das Dorf begutachtete. Plötzlich bewegte ihn etwas und er sprach: „Habt ihr diesen Platz seit der Belagerung verändert?“


    Eustus fragte: „Was meinst du?“


    David drehte sich zu ihm um und fragte: „Habt ihr seit der Belagerung Gebäude und Bepflanzungen hinzugefügt?“


    Eustus sah ihn neugierig an und sagte: „Ja, das haben wir, woher weißt du das?“


    David sah Eustus mit einem durchdringenden Blick an. Eustus hielt seinem Starren mit geduldigem und ruhigem Ausdruck stand.


    „Eustus, du bist ein Diener und du hast diesen Ort in ein Siegel verwandelt.“


    Jetzt war es an Eustus, David zu untersuchen, hinter seine Augen zu blicken und nach einem Moment der Stille sagte er: „Na so etwas, das ist ja interessant. Ja, junger Mann, da hast du Recht. Ich denke, da steckt mehr in dir, als Jotham denkt. Er sagte, du hast wundersame Dinge vollbracht, doch ich denke, da gibt es noch mehr.“


    „Mein Vater ist ein Diener und unser Zuhause ist Teil eines Siegels. Ich bemerkte, dass dieses Dorf auf freier Fläche liegt und es schien ein sonderbarer Ort für geheime Treffen zu sein. Ich denke, das Siegel schützt euch jetzt, doch als es vor Jahren überfallen wurde, gab es diesen Schutz noch nicht.“


    Aurora hielt sich an Davids Arm fest, während er sich ihr näherte und einen Arm um sie legte. Er sah, wie Eustus sie mit demselben durchdringenden Blick anstarrte, sie dann wissend anlächelte und sagte: „Es scheint, als ob in euch Beiden mehr steckt. Kommt herein. Wir haben etwas Essen. Es ist nicht viel, aber ihr müsst nach diesem langen Tag hungrig sein.“


    „Vielen Dank. Das wissen wir sehr zu schätzen.“


    Sie betraten die Scheune und David und Aurora waren von der großen Anzahl der Leute wie vor den Kopf gestoßen. Es waren weitaus mehr als die 50, die sie erwartet hatten. Es sah aus, als wäre jedermanns gesamte Familie hier, Männer, Frauen und Kinder jeden Alters. Jotham hatte sie offensichtlich davon überzeugt, dass es sich hierbei um eine wichtige Veranstaltung handelte.


    Die Scheune war hoch und zum Glück groß genug, um jeden zu fassen, selbst wenn die Sitzgelegenheiten etwas nah aneinander standen. Das dunkle, handgeschlagene Holz war warm und die massiven Bauhölzer verliehen dem Ort einen Hauch schlichter Erhabenheit.


    Eustus führte sie zur gegenüberliegenden Seite des Raumes, wo ein Tisch mit etwas Essen hergerichtet worden war. Es handelte sich um einfache Kost, etwas Brot, Käse und eine zufällige Auswahl an Dingen, von ein paar Karotten, bis hin zu einigen Äpfeln. David bemerkte, dass diese Leute das gesamte Bisschen mitgebracht hatten, was sie übrig hatten und das war nicht viel. Er fühlte sich vom Mitgefühl für sie übermannt, berührt von ihrer Großzügigkeit.


    Aurora lehnte sich nah an ihn und sagte: „Diese Leute müssen am Verhungern sein.“


    „Ich weiß.“


    Eustus sagte: „Bitte, greift zu. Wir haben alle mitgebracht, was wir konnten.“


    David: „Ich weiß gar nicht, was ich sagen soll. Vielen Dank.“


    Aurora fügte hinzu: „Ja, vielen Dank, ihr seid zu großzügig.“


    Eustus sagte: „Es ist uns eine Ehre, euch etwas zu servieren.“ Dann ging er davon.


    Wenn David und Aurora nicht so hungrig gewesen wären, hätten sie wahrscheinlich zu große Schuldgefühle gehabt, als alles zu essen, doch nach den Härten des Tages und da sie schon seit dem Morgen nichts mehr gegessen hatten, nahm sich jeder von ihnen ein Stück Brot und ein kleines Stückchen Käse. Sie dachten an die Vorräte in der Kutsche, wollten diese Leute jedoch nicht beleidigen, indem sie ihre Großzügigkeit ablehnten. David, der einen Bissen nahm, drehte sich um und sah, wie ein kleines Mädchen zu ihnen aufblickte.


    Er kniete sich nieder und sagte: „Hallo, junge Dame, wer bist denn du?“


    „Mein Name ist Sarah.“


    „Ich bin David. Schön, dich kennenzulernen, Sarah. Lebst du hier im Dorf?“


    „Wir leben auf der anderen Seite des Flusses, meine Mami, mein Bruder und ich. Die Soldaten haben meinen Papi mitgenommen.“ sagte Sarah, während sie sehnsüchtig auf den Käse in Davids Hand blickte.


    David, der es bemerkte, fragte sie: „Möchtest du etwas Käse, Sarah?“


    Ihre Augen weiteten sich und sie nickte: „Oh ja, bitte, ich bin schrecklich hungrig. Wir haben heute nichts gegessen.“


    David reichte ihr den Käse und sie grinste von Ohr zu Ohr. Dann sagte David: „Warum isst du nicht auch noch ein Stück Brot und teilst es mit deinem Bruder?“


    Sarah sagte sehr enthusiastisch: „Oh ja, David, das werde ich. Vielen, vielen Dank.“ Dann rannte sie zu einem kleinen Jungen hinüber, der an der Wand saß, drehte sich um und zeigte auf David, während sie mit ihrem Bruder sprach.


    David stand auf und sah, wie Aurora ihn lächelnd anblickte, als sie sagte: „Hier, nimm ein wenig von meinem.“


    Er erwiderte das Lächeln und sagte sanft: „Iss du es, ich bin plötzlich nicht mehr sonderlich hungrig.“ Dann verschwand sein Grinsen und sie konnte ein Feuer in seinen Augen brennen sehen, als er sagte: „Wir werden all dem ein Ende setzen, so Gott will.“


    Aurora sah ihn mit dieser scharfen Entschlossenheit in den Augen an: „Ja, das werden wir.“


    Eustus kehrte zurück und als er die Intensität ihres Ausdrucks sah, fragte er: „Ist alles in Ordnung?“


    David wandte sich ihm zu und sagte: „Wir wurden vom Herrn hierher geschickt und wir wissen nicht warum, doch was ihr Leute aushalten müsst ist untragbar und wenn es irgendetwas gibt, was wir dagegen tun können, dann werden wir das tun.“


    Eustus sagte: „Das ist sehr nett, dass ihr das sagt, doch der Finstere hat eine riesige Armee und so mutig ihr beiden auch sein mögt, so bin ich mir doch nicht sicher, dass das ausreichen würde.“


    David spürte plötzlich wieder diese Empfindung, nur dass sie diesmal nicht von Wut ausgelöst worden war. Es war, als würde Energie ihn durchspülen, ihn mit diesem Gefühl der Klarheit durchtränken, welches er bereits während des vorherigen Ratstreffens verspürt hatte.


    „Wo ich herkomme, gibt es eine Geschichte über einen Mann namens Gideon. Der Herr hat ihn gebeten, eine Armee gegen eine weit überlegene Macht anzuführen. Gideon fragte den Engel des Herrn: ,Wie kann ich diese riesige Armee besiegen?' Der Engel sagte ihm, dass der Herr sie besiegen würde. Gideon musste nur Vertrauen haben. Dann sagte er Gideon, er solle seine kleine Wehrmacht an den Stadtrand bringen und das Horn spielen, um den Feind auf seine Anwesenheit aufmerksam zu machen. Als er das tat, geriet der Feind in eine solche Panik, dass sie einander Mann für Mann abgeschlachtet haben. Es liegt nicht an uns, seine Armee zu besiegen, der Herr hat uns darum gebeten, Vertrauen zu haben und er wird uns erlösen.“


    Eustus, der David aufmerksam zugehört hatte, bekam plötzlich große Augen und sagte: „Im Rathaus gibt es eine geheime Kammer, die von einem Siegel geschützt wird. Im Innern der Kammer ist eine Klinge, die der Legende nach aus dem Horn eines Engels geschmiedet wurde, ein Horn, das angeblich eine gesamte Armee mit nur einem einzigen Stoß besiegt hat. Den Männern wurde damals gesagt, sie sollten das Horn zu einer Klinge schmieden und dass, wenn die Stunde der Finsternis geschlagen hatte, die Herren einen auserwählen würden, der kommen würde, um sie abzuholen.


    David und Aurora sahen einander an und verstanden nun, dass dies der Grund dafür war, dass sie nach Roktah geschickt worden waren. David wandte sich wieder an Eustus und fragte: „Kennst du die Prophezeiung?“


    Eustus fragte: „Welche Prophezeiung?“


    Auch wenn David sie selbst immer nur gesprochen gehört hatte, konnte er sie auswendig und sagte: „Wenn die Stunde der Finsternis geschlagen hat, wird ein Sohn Davids auserwählt werden, um sein Volk zu führen und er wird in der Gunst des Herrn stehen. Gleichermaßen wird ein Kind aus dem Hause Roktah aufsteigen, um den Löwen zu erwecken und gemeinsam werden sie dem Bösen entgegentreten. Sie werden bei der Geburt durch unseren Vater verbunden werden, getrennt bis zu dem Zeitpunkt der Erfüllung, wenn sie sich zu diesem Zwecke wieder vereinen werden.“


    Aurora warf ihm einen flüchtigen Blick zu - sie wusste, dass er die letzte Zeile weggelassen hatte.


    Eustus fragte: „Was sagst du da?“


    „Die Stunde der Finsternis hat geschlagen. Ich bin aus dem Hause David und Aurora ist aus dem Hause Roktah. Sie stammt sogar aus genau diesem Dorf. Wir wurden auserwählt, um die Schlacht gegen den Bösen anzuführen. Es ist Zeit, dass wir handeln. Es ist Zeit, dass das Volk von Roktah aufsteht.“


    Eustus sah ihn, verwundert von seinen Worten an, dann wurde sein Gesicht entschlossen und er sagte: „Es ist an der Zeit, dass wir mit unserem Volk sprechen.“ David nickte zustimmend.


    Eustus führte sie zu einer Plattform herum, wo sie über der Menge stehen konnten und dann sagte er. „Brüder und Schwestern“, er wartete, damit die Menge ruhig werden konnte. „Brüder und Schwestern, wir kommen schon seit vielen Jahren oft hier zusammen, um für unsere Befreiung zu beten. Die Zeit ist gekommen. Wir befinden uns in den finalen Stunden. Das sind David und eine unserer eigenen Töchter, Aurora. Ich bitte euch, ihnen zuzuhören.“


    David trat nach vorne. Er war sich nicht sicher, was er sagen würde, doch wusste, dass ihm die Worte zufliegen würden. Er sah über die Menge hinweg. Viele Gesichter trugen den Ausdruck der gespannten Aufmerksamkeit und andere sahen unsicher aus. Er hatte noch nie zuvor vor einer Menge gesprochen, er war ein einfacher Farmer, doch all das hatte sich geändert. Alles, was ihm in der vergangenen Woche widerfahren war, alles, was er gesehen hatte und alles, was er getan hatte, ließ ihn bescheiden werden. Wer war er, dass der Herr solchen Gefallen an ihm finden würde?


    Ohne darüber nachzudenken, sprach David: „Brüder und Schwestern von Roktah, ich stehe heute vor euch, als euer bescheidener Diener. Der Herr kam zu uns“ er sah zu Aurora, die aufrecht und selbstsicher an seiner Seite stand. „Er sagte uns, wir sollen nach Roktah kommen und seinen Willen suchen. Er hat unsere Herzen mit Mitgefühl für eure Notlage und Entschlossenheit zur Beendigung eures Leidens gefüllt. Morgen werden wir gemeinsam die Stadt zurückerobern und sie von Seinen Feinden säubern.“


    Die Menge brach in Geplapper aus, Aurora hielt sich an seinem Arm fest, was ihre Überraschung preisgab. David sah sie ermutigend an, wandte sich dann wieder der Menge zu und sprach: „Brüder und Schwestern“ er machte eine kurze Pause und gestattete es ihnen, sich zu beruhigen, bevor er fortfuhr: „die Stunde der Finsternis hat geschlagen. Wenn wir nicht jetzt aufstehen, wird das Leid, das ihr bisher erfahren habt im Vergleich zu dem, was vor euch liegt, verblassen.“


    Ein Mann in der Menge ergriff das Wort: „Wie können die Wenigen von uns und ihr beide diese riesige Armee besiegen?“


    David antwortete: „Es liegt nicht an uns, den Feind zu besiegen, das wird der Herr tun, wenn wir ihm treu beistehen. Jeder, der daran zweifelt, darf nicht kommen. Ich sage euch, dass, solange auch nur einer der Männer unter euch felsenfest davon überzeugt ist, ihr viel erreichen könnt. Doch jeder, der Angst hat oder zweifelt, darf nicht kommen.“


    Jotham, der auf der Rückseite des Raumes stand, sagte mit lauterer, klarer Stimme: „Ich habe die Kraft und den Geist in diesen Beiden gesehen und ich werde ihnen, im Namen unseres Herrn, beistehen.“ Dann ging er in absolutem Schweigen zur Vordertür des Raumes. Als Jotham die Plattform erreichte, streckte David ihm die Hand entgegen, um ihm hinaufzuhelfen, sodass er neben ihm stehen konnte. Jotham drehte sich zur Menge um, während er aufrecht mit einem Ausdruck furchtloser Entschlossenheit dastand. Daraufhin machten sich sechs weitere Männer auf den Weg zur Vordertür und standen vor David.


    Einer der Männer sah zwischen denjenigen, die sich neben sie gestellt hatten, von einem zum anderen und sagte daraufhin: „Auch wir werden euch beistehen.“


    David sah in die Menge und sagte: „Es ist also klar, dass unser morgiger Sieg nicht in unserer Hand liegt, sondern in der des Herrn, sollte uns niemand sonst beistehen. Ich bitte alle von euch, hier in diesem Dorf zu bleiben, wo ihr alle im Innern des Siegels sicher sein werdet. Wenn wir zurückkommen, werde ich euch die Erfüllung der Prophezeiung bestätigen. Wenn die Stunde der Finsternis geschlagen hat, wird ein Sohn Davids auserwählt werden, um sein Volk zu führen und er wird in der Gunst des Herrn stehen. Gleichermaßen wird ein Kind aus dem Hause Roktah aufsteigen, um den Löwen zu erwecken und gemeinsam werden sie dem Bösen entgegentreten. Sie werden bei der Geburt von unserem Vater verbunden werden, getrennt bis zum Zeitpunkt der Erfüllung, wenn sie sich zu diesem Zwecke vereinen'. Sobald sich die Prophezeiung für euch erfüllt hat, werden die Bürger von Roktah alle anderen Städte dazu inspirieren, sich unserem Feind zu stellen und sie aus ihren Häusern locken.“


    David wandte sich an Eustus und fragte: „Können wir irgendwo hingehen, um über unsere Pläne für morgen zu sprechen?“ während er auf die Männer, die bei ihm standen deutete.


    „Ja, kommt mit.“


    Als sie losgingen, kamen ein Mann und eine Frau auf sie zu und die Frau sagte: „Aurora, bist das wirklich du?“


    Aurora drehte sich um und rief aus: „Solidad, Miles, ich bin so froh, euch zu sehen! Ich habe in der Menge nach euch gesucht, aber ich konnte euch nicht sehen.“ Sie eilte auf die Beiden zu und fiel Solidad in die Arme.


    David drehte sich um, um sie kennenzulernen und Aurora sagte: „David, dies sind die Leute, die mich gerettet haben, nachdem meine Eltern...“ Sie tat sich noch immer schwer, die Worte auszusprechen. „Sie halfen mir, in den Süden zu fliehen.“


    „Es ist mir eine Ehre, Sie kennenzulernen.“


    Miles sagte: „Wir wussten schon immer, dass sie etwas Besonderes ist. Jetzt sage uns, Aurora, was ist dieser junge Mann für dich, abgesehen von einem furchtlosen Krieger, wie Jotham es beschrieben hat?“ fügte er mit einem wissenden Lächeln hinzu.


    Aurora errötete und während sie Davids Arm nahm, sagte sie: „Wir haben vor ein paar Tagen geheiratet. Er ist mein Mann.“


    Sie strahlte David an und er erwiderte den Blick mit einem liebevollen Lächeln.


    Solidad sagte, den Tränen nahe: „Oh, das ist wundervoll! Dich endlich wieder glücklich zu sehen, erfüllt mein Herz mit solcher Freude.“ Dann lehnte sie sich nach vorne und fragte mit stiller Aufgeregtheit, während sie ihr Kleid ansah: „Bist du schwanger?“


    Aurora und David, die beide feuerrot wurden, stammelten nun, bis endlich David als Erster seine Stimme wieder fand: „Nein, ist sie nicht, wir hatten noch keine Hochzeitsnacht.“


    Solidad sagte: „Entschuldige meine Neugier. Ich hatte mir schon das Schlimmste ausgemalt, als sie vor all den Jahren davon ging. Ich bin so froh, sie so wohlbehalten wiederzusehen. Auch die Jungs werden sich freuen, dich zu sehen.“


    Miles sagte mit einem frechen Grinsen: „Ja, obwohl ich befürchte, dass sie ziemlich enttäuscht sein werden, zu erfahren, dass du verheiratet bist.“ Dann kicherte er.


    Aurora wurde so puterrot, dass David Angst hatte, sie könnte explodieren, also legte er einen Arm um sie und sagte: „Vielleicht können wir morgen kommen und euch besuchen, heute Abend müssen wir leider mit Eustus und den Anderen sprechen.“


    Solidad sagte: „Oh, das wäre wundervoll! Wir sehen euch dann also morgen, meine Liebe.“ Und daraufhin verabschiedeten sie sich mit einem kurzen Winken und gingen davon.


    Sie verließen die Halle durch eine Seitentür und Eustus führte sie zu einem der Häuser. Sie gingen hinein und setzten sich an einen Tisch mit einigen Stühlen vor einer großen Feuerstelle. Der Raum war dunkel, Eustus ging hinüber, um eine Laterne anzuzünden und Jotham und ein anderer Mann begannen, ein Feuer in der Feuerstelle zu machen.


    David sagte ruhig, so dass es niemand sonst hören konnte: „Ich wusste gar nicht, dass ich Konkurrenz um deine Hand hatte? Muss ich mir Sorgen machen, wenn wir morgen die Jungs besuchen?“


    Aurora drehte sich um und boxte ihn in den Arm: „Oh, hör auf oder ich...“ sie kam nicht mehr dazu, ihm zu sagen, was sie mit ihm machen würde, als Eustus sich ihnen näherte.


    Eustus sagte: „Entschuldigt. Kann ich kurz mit euch alleine sprechen?“


    David sagte: „Natürlich.“ Er wandte sich den Männern zu und sagte: „Entschuldigt uns bitte für einen Moment, wir sind gleich wieder da. Wir müssen kurz etwas mit Eustus besprechen.“ Sie alle nickten ihm zu und die Drei gingen in ein Hinterzimmer.


    Der Raum schien die Küche des Hauses zu sein. Er war relativ klein, hatte eine große Feuerstelle mit einem Steinofen und einem Tisch. Eustus zündete eine Öllampe an und sie setzten sich an den Tisch.


    Eustus begann mit gedämpfter Stimme zu sprechen: „Ich muss mich zunächst einmal entschuldigen, aber ich habe euer Gespräch mit Miles und Solidad mitgehört. Ich kenne die Prophezeiung von der ihr gesprochen habt sehr gut, wollte euch jedoch keine Flausen in den Kopf setzen. Ich wollte es von euch selbst hören, um herauszufinden, ob ihr wirklich die seid, von denen da die Rede ist.“


    Aurora sagte: „Wir haben uns nicht selbst dazu ernannt. Eine Gruppe von Dienern hat uns beobachtet, seit wir Kinder waren, denn sie glaubten schon immer, dass wir es sind. Sie sind diejenigen, die uns ernannt haben. Wir haben uns erst letzte Woche kennengelernt, obwohl wir einander schon das ganze Leben lang in Visionen gesehen haben.“


    Eustus beeilte sich zu sagen: „Bitte, versteht das, was ich sage nicht falsch, ich glaube daran, dass ihr es seid. Tatsächlich bin ich mir da sicher. Was ihr gesagt und getan habt, überzeugt mich mehr als euer Geburtsrecht. Die wahren Auserwählten sind diejenigen, die dienen und nicht nach dem eigenen Ruhm streben.“


    „Danke, doch was hat das alles mit Miles und Solidad zu tun?“ fragte David.


    Eustus antwortete: „Ah, ja, nun“ etwas peinlich berührt fragte er: „Habe ich es richtig verstanden, dass ihre gerade erst geheiratet habt?“


    David und Aurora sagten gleichzeitig: „Ja.“ Dann tauschten sie aufgrund der Tatsache, dass beide wie aus der Pistole geschossen geantwortet hatten, ein Lächeln aus.


    Eustus fragte dann zögerlich: „Habe ich richtig verstanden, ihr habt eure Ehe noch nicht vollzogen?“


    David und Aurora, die nun beide wieder rot wurden, sahen einander an und David sagte: „Nein, haben wir nicht.“


    Eustus fragte: „Bitte vergebt meine Fragen, doch ich versichere, dass ich sie aus gutem Grund stelle. Warum habt ihr geheiratet?“


    David erklärte, dass die bösen Geister das Licht in ihm nicht sehen konnten und dass Aurora aufgrund der Verbindung zwischen beiden den gleichen Schutz genoss, wenn sie zusammen waren. Er erzählte ihm, dass sie geheiratet hatten, um ihre Verbindung zu stärken und damit ihr Schutz durch ihn größer sei.


    Eustus sah etwas enttäuscht drein und sagte: „Ich verstehe, ich dachte, da sei noch mehr.“


    Aurora fragte: „Was meinst du?“


    „Seht, die stärkste Bindung, die ihr hättet eingehen können, wäre gewesen, euch zu lieben, nicht einfach nur ein Ehegelübde.“


    Erneut sprachen sie gleichzeitig und zwar mit einem solchen Enthusiasmus, dass Eustus zurück schreckte: „Aber wir lieben uns doch!“


    Eustus grinste von einem Ohr zum anderen und sagte: „Das tut ihr. Nun, das ist ausgezeichnet.“


    Aurora sagte: „Ich liebe ihn schon mein ganzes Leben lang, aber hatte immer zu große Angst, es zuzugeben, bis ich es ihn dann irgendwann habe sagen hören.“


    Eustus fragte neugierig: „Warum habt ihr denn dann die Ehe noch nicht vollzogen?“


    David antwortete etwas beschämt: „Auch ich liebe sie schon mein Leben lang. Doch keiner von uns hatte jemals eine Nacht mit jemandem verbracht und wir wollten ein so kostbares Geschenk wie dies nicht in einer vollgestopften Kutsche oder auf der Flucht vor Mördern vergeuden. Dafür liebe ich sie zu sehr. Ich liebe sie so, wie sie ist, nicht nur ihre äußere Erscheinung. Wenn ich morgen sterben würde und niemals die Schönheit ihres Fleisches erfahren hätte, würde es auch nichts ausmachen, denn ich habe die Schönheit ihres Geistes kennengelernt und dagegen verblasst alles andere.“ schloss David stark und selbstsicher.


    Eustus fragte Aurora: „Fühlst du genauso?“


    Aurora, die Davids Arm festhielt, lächelte aufgrund seiner Liebeserklärung und sagte: „Ja, das tue ich.“


    „Ich verneige mich vor dieser Liebe. Ich muss euch sagen, dass nach allem, was ihr mir erzählt habt, dies euer größter Schutz während der letzten Schlacht sein wird.“


    David fragte: „Was meinst du?“


    „Der Böse labt sich an Angst, Versuchung, Neid, all unseren schlechten Eigenschaften und alles, was er berührt verdirbt. Er verabscheut Liebe und hält dem Licht unseres Herrn nicht stand. Eure Liebe, eure Reinheit, eure körperliche Reinheit wird ihm wie Feuer auf der Haut brennen. Er würde es nicht aushalten, euch zu berühren.“


    „Gut zu wissen.“


    Eustus sagte ernst: „Ja, das ist es, doch unterschätzt ihn nicht. Seine Bosheit kennt keine Grenzen. Er wird alles versuchen, euren Bund zu brechen, denn dieser ist euer einziger Schutz und ich bete darum, dass er ausreicht.“


    „Ich weiß deine Offenheit zu schätzen. Würdest du uns bitte einen Moment alleine geben, wir kommen dann gleich nach zu dir und den anderen Männern.“


    „Aber natürlich“ dann stand Eustus auf und verließ das Zimmer.


    David, der Aurora anblickte, sah, wie sich ihre Augen mit der eisernen Entschlossenheit füllten, die er so bewunderte und sie sagte: „Selbst der Finstere wird uns nicht auseinanderbringen.“


    David lächelte sie an, ihr Gesichtsausdruck entspannte sich sofort und sie strahlte ihn an. Dann sagte David: „Nein, das kann er nicht, nicht einmal Miles und Solidads Jungs können das.“


    Sie boxte ihn erneut und sagte: „Ich werde mich an dir rächen, wenn du so weitermachst“ sagte sie kichernd.


    „Ich kann es kaum erwarten. Nun gut, lass' uns raus gehen.“
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    Schlachtpläne


    


    David und Aurora betraten das Hauptzimmer und sahen zwei junge Männer, die nervös an der Tür standen und erwartungsvoll in ihre Richtung blickten. Die anderen saßen um den Tisch und warteten geduldig am flackernden Feuer.


    Eustus sagte zu David: „Diese zwei Männer möchten mit dir sprechen.“


    David und Aurora gingen zu ihnen hinüber und David fragte: „Kann ich euch helfen?“


    Der Ältere der Beiden, um vielleicht ein Jahr oder so, sprach als Erster: „Ich bin William und das ist mein Bruder Nathan, wir sind die Söhne von Miles und Solidad und wir möchten euch beistehen.“


    David spürte, wie Auroras Hand sich enger um die seine schloss und unterdrückte ein Lachen. Er sagte zu ihnen: „Warum wollt ihr euch uns anschließen?“


    William blickte zu Aurora und sagte: „Wir erinnern uns noch an den Tag als sie gekommen sind und was sie mit deinen Eltern gemacht haben. Es sucht uns bis heute in Albträumen heim. Wir möchten für das Gute einstehen, so dass niemand mehr so leiden muss, wie du.“


    David fragte: „Wie alt seid ihr?“


    William sagte: „Ich werde in zwei Wochen 19.“


    Nathan sagte hoffnungsvoll: „Ich werde im Frühjahr 18.“


    David fragte: „Werdet ihr tun, was man euch sagt, ohne es in Frage zu stellen?“


    Die beiden nickten und sagten: „Ja, das werden wir.“


    David fragte: „Wissen eure Eltern, dass ihr hier seid?“


    William sagte: „Ja, das tun sie.“


    David wandte sich an Aurora und fragte sie: „Glaubst du, sie sollten sich uns anschließen?“ während sein Tonfall jeglicher Emotion entbehrte.


    Sie sah ihnen in die Augen, als sie sie anflehten, ja zu sagen. Nach einem Moment sagte sie: „Na gut, aber wartet nur, wenn ihr auch nur einer Anweisung nicht folgt... Ich lege euch über's Knie und versohle euch den Po, genau wie ich es getan habe, als ihr mir Honig über den Rücken geschüttet habt.“


    Die zwei Jungs wurden rot, lächelten jedoch und David schüttelte seinen Kopf und lachte. Dann sagte er: „Ich sehe schon, ihr zwei seid sehr tapfer.“


    Sie gingen zurück zum Tisch und bemerkten die ernsten Gesichter vor ihnen. David erwiderte ihren Blick mit unverkennbarer Autorität und sprach: „Gentlemen, wir haben heute die Stadt erkundet und ich habe einen Plan. Wenn ihr ihn alle befolgt, dann wird, so Gott es will, niemand in diesem Raum verletzt. Doch macht keine Fehler, das ist extrem gefährlich. Wenn jemand sich nicht absolut sicher ist, dass er mit uns kommen möchte, dann sollte er jetzt aufstehen und gehen und wir werden ihn nicht verurteilen.“


    Als sich niemand bewegte, fuhr David fort: „Aurora und ich fahren mit der Kutsche in die Stadt. Wir werden so tun, als seien wir Gesandte aus Southaven. Sobald wir in der Stadt sind, mache ich mich auf den Weg zum Rathaus und hole ein Artefakt. Danach gehen wir zu den Baracken, wo die Gefangenen festgehalten werden und lösen eine Unruhe aus. Wenn ihr die Unruhe hört, reitet ihr hinein, um die Gefangenen zu befreien, diejenigen, denen es gut genug geht, dass sie kämpfen können, werden uns beistehen und die anderen werden in Sicherheit gebracht. “


    Einer der Männer ergriff das Wort: „Ich bin Micah. Bitte verzeih mir, aber ich verstehe nicht ganz - wenn wir nur die Gefangenen befreien, was ist dann mit den Truppen?“


    David antwortete: „Die meisten Truppen sind in der Stadtmitte und sie werden sich so sehr fürchten, dass es sie verrückt macht. Was auch immer ihr tut, geht bis zum Morgen nicht in die Stadt. Ihr und die Gefangenen werdet es mit jedem aufnehmen müssen, der aus der Stadt flüchtet und möglicherweise noch mit ein paar Wachen der Garnison.“


    Eustus sagte: „Du hast einen Fehler gemacht. Ich komme mit euch zum Rathaus.“


    „Eustus, du kannst mir einfach sagen, wo ich das Artefakt holen muss.“


    „Nein, es ist nicht so einfach und es würde zu lange dauern. Ich komme mit euch.“ Die Entschlossenheit in seiner Stimme ließ keine Widerrede zu.


    „Ok. Hat sonst noch jemand irgendwelche Fragen?“ Nach einem Moment der Stille fuhr David fort: „Morgen haben wir den ganzen Tag lang Zeit, uns vorzubereiten. Ihr werdet nach Einbruch der Dunkelheit in der Stadt ankommen. Jeder sollte sich etwas ausruhen. Wir treffen uns am Morgen, um die Vorräte zu sortieren, die wir benötigen.“


    Die Männer standen alle auf und Jotham kam zu David und fragte dann: „Gibt es sonst noch etwas, das ich für dich tun kann?“


    „Ja, schlafe dich aus und verbringe etwas Zeit mit deiner Familie. Wir haben morgen eine Menge vor.“


    Als die anderen alle gingen, sagte David zu Eustus: „Eustus, bist du sicher, dass du mit uns in die Stadt kommen willst? Das wird sehr gefährlich.“


    „Du hast es selbst gesagt. Es ist an der Zeit, sich zu stellen. Ja, ich komme mit euch.“


    „Ich werde dich mit meinem Leben beschützen.“


    „Hoffen wir, dass das nicht notwendig sein wird.“


    „Nun gut. Ich denke, auch wir sollten uns etwas erholen.“


    „Ihr könnt hier in diesem Haus übernachten, wenn ihr möchtet. Leider ist die Familie, die hier einmal gelebt hat, nicht mehr hier.“


    David wandte sich an Aurora und sagte: „Ich würde mich nicht wohl fühlen, mit all diesen Familien da draußen, wenn wir den ganzen Platz für uns selbst beanspruchen würden.“


    „Ich auch nicht, Eustus, wir finden schon einen Schlafplatz. Lass ein paar Andere hier schlafen.“


    Eustus sagte: „Wie ihr wünscht.“ Dann drehte er sich um und ging.


    David sagte zu Aurora: „Du hast mich wieder am Hals.“


    Sie lächelte und umarmte ihn: „Ich würde mir nichts anderes wünschen.“


    Sie verließen das Haus und gingen auf die Kutsche zu, wo sie vorhatten zu schlafen. Auf dem Weg kamen sie an Auroras Kinderhaus vorbei. Sie drückte sich fest an ihn und er nahm sie in den Arm. Er sagte nichts, weil er das Gefühl hatte, wenn sie darüber sprechen wollte, würde sie das schon tun. Als sie sich der Kutsche näherten, tummelte sich ein Paar mit zwei kleinen Kindern dort.


    David ging zu ihnen und fragte freundlich: „Können wir euch bei irgendetwas helfen?“


    Der Mann sagte: „Wir haben uns gefragt, wem diese Kutsche gehört. Wir haben heute Nacht keinen Schlafplatz und dachten, wir könnten vielleicht darin übernachten, wenn sie sonst niemand benutzt.“


    „Ihr habt Glück. Das ist unsere Kutsche und wir werden heute Nacht nicht darin schlafen, also kannst du sie mit deiner Familie benutzen. Es ist etwas Bettzeug darin und wenn ihr die Vorhänge zuzieht, solltet ihr es heute Nacht warm haben.“


    „Vielen herzlichen Dank.“


    „Wir holen nur ein paar Sachen vom Dach, danach habt ihr sie ganz für euch. Morgen können wir euch dann etwas Besseres suchen.“


    „Kommt Kinder, ab ins Bett.“


    David und Aurora kletterten auf das Kutschdach und fanden ein kleines Zelt und zusätzliche Decken. Sie nahmen sie herunter und gingen los, um einen Ort zu finden, wo sie ihr Zelt aufschlagen konnten. Sie sahen eine Rasenfläche in der Nähe eines Gebäudes, die am Morgen jede Menge Sonne abbekommen würde und machten sich an die Arbeit. Nach kurzer Zeit hatten sie das Zelt aufgestellt und krabbelten hinein. Sie waren dankbar für das weiche Gras, selbst wenn der Boden kalt war.


    Sobald sie unter der Decke lagen sagte Aurora: „Es war ein langer Tag, aber ich habe das Gefühl, morgen wird noch länger.“


    „Ich denke, da hast du Recht. Ich hoffe nur, ich habe die richtige Entscheidung getroffen. Es würde mir für diese Leute das Herz brechen und ich könnte den Gedanken daran, sie noch länger leiden zu lassen, einfach nicht ertragen.“


    „Ich weiß. Ich hätte auch nicht einfach gehen können. Ich glaube nicht, dass du falsch liegst, nach allem, was Eustus uns über das Horn erzählt hat und wie es zu einer Waffe gefertigt wurde. Ich denke, das ist wichtig.“


    David sagte: „Das habe ich mir auch gedacht und wir werden es noch früh genug herausfinden. Es wird schneller morgen als wir es erwarten.“


    Aurora sagte: „Wir schlafen dann besser ein wenig.“ Sie zog ihn nah zu sich und küsste ihn auf die Wange.


    „Gute Nacht Aurora.“


    „Gute Nacht David.“


    Sie waren im Nu eingeschlafen und fanden sich schon bald am selben Ort wieder, wie in der anderen Nacht. Sie spürten die Wärme und den Frieden des Lichts, das sie umhüllte. Dann hörten sie die Stimme des Herrn, die wie ein Windhauch über dem Wasser langsam näher kam: „Ihr habt treu und brav gehandelt und deshalb werde ich euch morgen beistehen. Wenn ihr das Rathaus verlasst, bleibt auf den Stufen stehen und ruft meinen Namen und ich werde die Stadt von allem Übel bereinigen, von dem sie heimgesucht wird. Sagt den Leuten von Roktah, dass sie nach Ende der Schlacht zwei Reiter zu jeder besetzten Stadt schicken müssen, die sich ans Haupttor stellen und meinen Namen rufen. Wenn sie mir treu bleiben, werden sie siegen.“


    Aurora und David sagten: „Das werden wir, Herr.“


    „Sobald Roktah gefallen ist, müsst ihr zwei Pferde nehmen und direkt nach Tartaros reisen. Ich werde euch auf eurer Reise begleiten und euch unterwegs beschleunigen. Schlaft nachts unter dem Blätterdach einer Eiche und ich werde über euch wachen. Sobald ihr im Tal von Tartaros angekommen seid, weicht nicht vom Weg ab oder ihr verlauft euch.“


    Sie konnten spüren, wie seine Anwesenheit langsam verblasste, doch diesmal hatten sie keine Fragen. Sie befanden sich auf dem Endspurt der Reise und was kommen sollte würde kommen. Sie erwachten im Sonnenschein, der das Innere ihres Zelts wärmte. Sie lagen stumm da, einander noch immer festhaltend und wussten, dass sie beide dasselbe gesehen hatten. Abgesehen von dem, was vor ihnen lag, fühlten sie sich auf sonderbare Weise zufrieden und ihre gegenseitige Umarmung beruhigte sie.


    Endlich ergriff David das Wort: „Solange wir zusammen sind, bin ich bereit.“


    Aurora drückte sich an ihn: „Das bin ich auch.“


    Sie standen auf, krochen aus dem Zelt und erblickten ihren Zusammenschluss aus zukünftigen Kriegern, die aufgeregt auf sie warteten.


    Eustus trat nach vorne und fragte: „Ist alles in Ordnung?“


    David sagte: „Ja, warum?“


    „Als wir angekommen sind, um euch zu treffen, strahlte ein weißes Licht aus eurem Zelt und wir fürchteten uns davor, ihm zu nahe zu kommen.“


    „Ach ja. Der Herr hat uns Anweisungen gegeben, während wir geschlafen haben.“


    „Wirklich?“


    „Ja, komm, lass es uns den Männern erzählen.“


    Die drei gingen zu den anderen hinüber. Alle neun von ihnen standen da und sahen aufgeregt aus. David sagte: „Der Herr ist uns letzte Nacht erschienen und sagte, er würde uns heute beistehen.“ Ihre Gesichtsausdrücke verwandelten sich in eine Mischung aus Ehrfurcht und Freude. „Er sagte, dass wir zwei Reiter zu jeder Stadt schicken müssen, sobald Roktah gefallen ist und wenn sie ankommen, müssen sie seinen Namen rufen und er wird die Stadt vom Bösen bereinigen.“ Diese Männer müssen gläubig sein; würdet ihr diese Aufgabe übernehmen wollen?“


    Sie alle standen aufrecht und mit Nicken und einem gelegentlichen „Ja“ bestätigten sie ihre Verpflichtung. David ging dann zu jedem von ihnen, legte ihnen seine Hände auf die Schultern und sagte: „Herr, ich habe Gnade bei dir gefunden, bitte lasse deinen Geist auf diesen Mann hernieder gehen und segne ihn.“


    Als er damit fertig war, sagte er: „Jetzt geht, ruht euch aus und verbringt den Tag mit euren Familien. Wir haben eine lange Nacht vor uns. Wir treffen uns diesen Nachmittag bei den Stallungen, um die Pferde vorzubereiten.“ Die Männer wandten sich alle dem Gehen zu, bis auf William, Nathan und Eustus. „Eustus, ich muss kurz mit dir sprechen. William und Nathan, wie kann ich euch helfen?“


    William sagte: „Unsere Eltern lassen fragen, ob ihr mitkommen und zusammen mit uns das Mittagessen einnehmen möchtet.“


    „Das wäre uns eine Ehre. Bitte geht und sagt ihnen, wir kommen, sobald wir hier fertig sind.“


    Als die Jungs weggegangen waren, wandte er sich an Eustus und sagte: „Es gibt da eine Familie, die letzte Nacht keinen Schlafplatz hatte, also haben wir sie in der Kutsche übernachten lassen. Kannst du mir bitte einen Gefallen tun und einen Ort für sie finden, wo sie heute Nacht schlafen können, da wir die Kutsche mitnehmen werden?“


    „So gut wie erledigt.“


    „Nachdem die Stadt fällt, müssen Aurora und ich sofort nach Tartaros aufbrechen.“ Er sah, wie Eustus Gesicht kreidebleich wurde. „Ich möchte dich bitten, dich um die Männer zu kümmern und zuzusehen, dass alles wie vereinbart abläuft. All dem nach zu urteilen, was ich gehört habe, gibt es in der Stadt eine Menge zu essen und sobald es dort sicher ist, können die Leute mit dir dorthin gehen. Wir wissen nicht, wie lange wir fort sein werden oder ob wir überhaupt zurückkommen. Kann ich mich darauf verlassen, dass du das für mich tust?“


    Eustus sah ihn einen Moment lang mit einer Mischung aus Bewunderung und Trauer im Gesicht an und sagte: „Du kannst auf mich zählen und ich werde nur bis zu deiner Rückkehr deinen Platz einnehmen.“


    „Danke dir, Eustus.“ David schenkte ihm ein kleines Lächeln und Eustus ging davon. Dann wandte er sich an Aurora und fragte: „Bist du bereit?“


    „Bereit wofür?“


    „Miles, Solidad und die Jungs.“ Sagte David grinsend.


    Aurora warf ihm einen strengen Blick zu und sagte: „Fang nicht schon wieder an“, bevor auch ihr ein kleines Lächeln entwich.


    „Das würde mir nicht im Traum einfallen. Ich habe das Gefühl, die werden das schon für mich übernehmen.“


    Kichernd sagte Aurora: „Da hast du wahrscheinlich Recht.“


    Sie gingen Arm in Arm davon, um herauszufinden, was vor ihnen lag.


    


    ***


    


    Aurora, die gemeinsam mit David auf dem Weg zu den Menschen war, die für sie jetzt einer Familie am Nächsten kamen, um mit ihnen Zeit zu verbringen, fühlte sich plötzlich übermütig. Hier war sie nun, in ihrem Heimatdorf, mit dem Mann den sie liebte. Sie könnte ihn genauso gut zum ersten Mal mit nach Hause bringen, um ihn ihren Eltern vorzustellen. Sie hatte solche Gedanken schon vor langer Zeit aufgegeben, nicht dass sie einen Mann benötigte, um sich komplett zu fühlen, doch er war anders. Er benahm sich in ihrer Gegenwart nicht so, wie das andere junge Männer taten. Sie waren entweder von ihr eingeschüchtert oder plusterten sich auf, um sie zu beeindrucken, doch er hatte eine andere Art von Selbstsicherheit. Er musste nichts beweisen. Und sie schüchterte ihn auch nicht ein. Er brachte ihr gute Laune und gab ihr das Gefühl, etwas Besonderes zu sein. Er berührte ihr Herz auf eine Art und Weise, die sie nicht in Worte fassen konnte. Hier waren sie nun in einem Kampf auf Leben und Tod und sie konnte trotzdem noch Momente des Friedens und des Glücks finden. Wie sehr sie sich wünschte, dass ihre Eltern hier sein könnten. Doch heute machte sie dieser Gedanke nicht traurig. Sie wusste, dass sie über sie wachten und dass sie sich für sie freuen würden.


    Sie kamen beim Haus von Miles und Solidad an und Aurora klopfte an die Tür. Von innen hörten sie das Geräusch von Leuten, die umher eilten, um sie zu begrüßen. Die Tür öffnete sich und Miles und Solidad standen da, mit einem breiten Grinsen.


    „Kommt rein, kommt rein“ sagte sie freudig. „Miles, geh auf die Seite, lass' sie reinkommen.“


    „So schön, euch zu Beide zu sehen“ sagte Miles als er ins Haus zurückging.


    David und Aurora traten über die Schwelle, als Solidad die Tür hinter ihnen zustieß. „Wir hatten gehofft, dass ihr nicht aufgehalten wurdet, die Jungs hatten uns alles erzählt, was vor sich ging und wir dachten, ihr hättet vielleicht gar keine Zeit für uns.“ sagte Solidad.


    „Worum kämpfen wir denn, wenn nicht darum, mit unseren Lieben Zeit verbringen zu können?“


    „Oh, meine Liebe!“ Und sie umarmte Aurora. „Deine Eltern wären so stolz auf dich gewesen. Du bist zu einer solch wundervollen Frau herangewachsen.“


    „Vielen Dank, Solidad.“


    sagte Miles. „Kommt herein und setzt euch. Es klingt als hättet ihr bereits einen sehr anstrengenden Morgen gehabt.“


    David sagte: „Vielen Dank, Sir.“


    Miles spottete: „Sir, also bitte, es gibt keinen Grund, mich Sir zu nennen, nur Miles.“


    „Wenn du darauf bestehst.“


    „Natürlich bestehe ich darauf. Du gehörst jetzt zur Familie und bist ein wichtiger Mann.“


    David antwortete aufrichtig: „Es wäre mir eine Ehre, mich zur Familie zu zählen, doch ich bin in keinster Weise wichtiger als du und deine Familie.“


    „Aber der Herr hat dich gesegnet.“


    „Und er hat auch dich gesegnet. Du hast eine reizende Ehefrau und zwei tolle Söhne. Welch größeren Segen könntest du wollen, als das?“


    Solidad, die leicht rot geworden war, entließ Aurora aus ihrer Umarmung. Sie wandte sich um und legte ihre Hand auf Davids Arm: „Komm mein Lieber. Gehen wir in die Küche. Aurora, wo hast du nur diesen jungen Mann gefunden?“


    „Das würdest du mir nicht glauben, wenn ich es dir erzähle.“


    Als sie in die Küche gingen, erhaschten sie einen Blick auf die Jungs. Sie hatten an der Tür gelauscht und waren aufgrund des Kompliments ganz rot angelaufen.


    Die Jungen nahmen Haltung an und William sagte: „Kommandant, gibt es etwas, das wir für Sie tun können?“


    „Ja, das gibt es.“


    Nathan fragte: „Und das wäre, Sir?“


    „Ihr könnt mich David nennen.“


    Sie fielen ein wenig in sich zusammen und sagten: „Oh sicher, ok.“


    „Zunächst einmal bin ich ja nur Gast in eurem Haus und zweitens bin ich auch gar kein wirklicher Kommandant. Ich bin nur ein Soldat, wie ihr beide.“


    Die Jungen standen ein wenig aufrechter und lächelten, zufrieden damit, als gleichwertig bezeichnet worden zu sein.


    Miles sagte: „Nun gut, kommt alle mit. Solidad hat ein tolles Mahl für uns vorbereitet. Die Gerüche machen mich schon den ganzen Morgen lang wahnsinnig.“


    Aurora sagte: „Ich kann es gar nicht erwarten.“ Sie hatte gestern kaum etwas zu essen gehabt und war ganz ausgehungert. „Kann ich dir mit irgendetwas helfen?“


    Solidad antwortete: „Nein, danke meine Liebe. Ihr beide setzt euch. Wir möchten alles darüber erfahren, was vor sich geht und, ganz besonders, wie ihr euch kennengelernt habt.“ Dann begann sie damit, ihr Essen auf den Tellern anzurichten.


    Aurora fragte: „Erinnerst du dich daran, als ich ein kleines Mädchen war, dass ich oft über einen Jungen gesprochen habe, den sonst niemand sehen konnte?“


    William sagte: „Wie könnten wir das nur vergessen, du hast ständig davon geredet, wie ihr beide einmal Abenteuer erleben würdet. Weißt du noch, Nathan?“


    Nathan antwortete: „Ja, sie hat uns immer gesagt, dass er kommen und uns versohlen würde, wenn wir nicht aufhören würden, sie zu ärgern.“


    William sagte: „Stimmt und du hast immer gesagt, dass er groß und stark und gutaussehend ist.“ Die Jungs neckten sie freudig und Aurora wurde puterrot vor Scham.


    Nathan fügte ausgelassen hinzu: „Und du hast uns gesagt, du würdest ihn eines Tages heiraten und dass er dich von hier wegholen würde.“ Damit stockten sie plötzlich inmitten des Gelächters.


    Aurora sah sie mit einem Gesichtsausdruck an als wäre sie gerade zurechtgewiesen worden: „Das ist er.“


    Solidad sagte: „Das ist unglaublich. Ist das wirklich er? Ich erinnere mich noch daran, wie du immer von ihm gesprochen hast, Kindchen. Tatsächlich haben deine Mutter und ich immer gedacht, wie süß es doch war, dass du dir diesen Traumjungen ausgedacht hast.“


    David sagte in einem Versuch, sie aus all dieser Peinlichkeit zu retten: „Auch ich habe sie mein ganzes Leben lang gesehen, meistens nur kurze aufblitzende Momente von ihr. Ich hatte mir nie träumen lassen, dass es uns möglich sein würde, uns zu treffen und mein ganzes Leben lang habe ich nie eine Frau kennengelernt, die so spannend war, dass sie sie aus meinen Gedanken hätte verbannen können.“


    Es hatte nicht funktioniert, es war ihr nun noch peinlicher.


    Aurora sagte: „Ok, also weiter im Text“ bloß das Thema wechseln. Sie war all diesen Trubel nicht gewohnt. „Nachdem ihr mir vor Jahren zur Flucht verholfen habt, bin ich nach Süden gereist. Ich habe eine Gruppe Leute getroffen, die daran gearbeitet haben, die nördlichen Armeen zu besiegen und habe mich ihnen angeschlossen. Ich begann, auf spezielle Missionen zu gehen, um Versorgungsleitungen zu kappen und andere beeinträchtigende Angriffe. Vor ein paar Wochen erhielt ich den besonderen Auftrag, eine Schriftrolle aus einem Kloster in den Bergen zu holen, über eine Prophezeiung, die uns angeblich dabei helfen sollte, den Ausgang des Krieges zu verändern. Auf unserem Rückweg gerieten wir in Schwierigkeiten und ich wurde von meinem Team getrennt. Wir waren ein paar der speziellen Wächter des Finsteren begegnet.“ Solidad stieß einen Schrei aus und die Jungs und Miles waren ganz gefesselt. „Sie verfolgten mich und eine Gruppe Soldaten jagte mich. Ich war in die Ecke gedrängt worden und musste versuchen, auf einer freien Fläche durchzubrechen. Ich war in echten Schwierigkeiten, als David wie aus dem Nichts auftauchte und mich aus der Schusslinie eines ihrer Flammenkatapulte brachte. Als er mich ergriff, passierte etwas und wir endeten in seiner Welt. Sie ist irgendwie von unserer getrennt und wir sind durch eine Grenze zwischen beiden gereist.“


    Miles sagte: „Aurora, davon haben wir noch nie etwas gehört.“


    Aurora sagte: „Das hatten wir auch nicht, doch es gab Diener, die mich kannten und wussten, was vor sich ging und sie kannten auch die Prophezeiung. Sie sagten uns, dass wir diejenigen sind, von denen in der Prophezeiung die Rede ist. David war außerdem in der Lage, ein Siegel zu verwenden, um mit dem Herrn zu kommunizieren und danach sind wir zurückgereist, um die Prophezeiung zu erfüllen. Der Herr ist zweimal zu uns gekommen, um uns Anweisungen zu geben und er hat uns gesagt, dass wir hier her kommen sollen, um den Leuten von Roktah zu helfen. Wenn wir hier fertig sind, reisen wir nach Tartaros.“


    Die Stille im Raum stand wie dicker Nebel in der Luft. Miles, Solidad und die Jungs saßen wie angewurzelt, als hätte die Welt aufgehört, sich zu drehen.


    Plötzlich platzte es aus William heraus: „Aber da könnt ihr nicht hingehen, man munkelt, dort ist der Finstere und niemand, der jemals dort hingegangen ist, wurde je wieder gesehen.“


    Aurora sagte: „Deshalb müssen wir dort hin, um uns ihm zu stellen. David und ich haben eine besondere Verbindung, die besteht seit dem Tag unserer Geburt und sie ist unsere einzige Hoffnung. Es ist unser Schicksal, aufzustehen und uns ihm zu stellen.“


    Solidad sagte: „Es gibt doch aber sicherlich einen anderen Weg. Wie können zwei Leute sich Ihm stellen und hoffen, zu überleben? Wie könnt ihr beide Ihn stoppen?“


    David sagte: „Wir können ihn nicht allein stoppen. Das ist eine Frage des Glaubens. Wir vertrauen darauf, dass der Herr uns beisteht.“


    Miles fragte: „Aber wie könnt ihr euch da sicher sein? Was, wenn es ein Trick ist, um euch in den Tod zu locken?“


    „Das spielt keine Rolle, während unserer gesamten Reise haben wir wundervolle Menschen kennengelernt und Familien wie die eure, die schrecklich leiden. Wir können nicht daneben stehen, während sie unter der Brutalität und dem Bösen leiden, von dem dieses Land heimgesucht wird. Wenn es auch nur die geringste Chance gibt, dass wir dem ein Ende setzen können, selbst wenn es sich um einen Trick handelt, dann müssen wir es versuchen. Und was mich anbelangt, “ er wandte sich an Aurora und sagte: „Ich bin nie glücklicher gewesen, als seit wir uns kennen. Wenn es unser Schicksal ist, zu sterben, dann bedauere ich nichts in diesem Leben.“


    Aurora, die seinen Blick erwiderte sagte: „Ich auch nicht.“


    Jeder saß still da und sah trübselig drein.


    David sagte mit aufheiterndem Tonfall: „Hey, noch sind wir nicht tot.“


    Miles sagte: „Nein, natürlich nicht, nur wir uh...“


    David sagte: „Ich habe jetzt eine sehr wichtige Frage an euch alle.“ Jeder sah ihn stoisch an: „Kannst du mir sagen, was für ein Lausefratz Aurora als Kind war?“


    Aurora boxte ihn in den Arm und sagte: „Ich war kein Lausefratz.“


    Solidad sagte: „Das würde ich jetzt so nicht sagen.“ Und sie alle schmunzelten.


    William sagte: „Sie hat dir wahrscheinlich nicht erzählt, warum wir ihr Honig über den Rücken geschüttet haben, oder?“


    David sagte lächelnd: „Das klingt doch nach einer tollen Geschichte.“


    Sie verbrachten die nächsten paar Stunden damit, Geschichten über die Kinderstreiche von Aurora und den Jungs zu erzählen und lachten, bis ihnen allen die Tränen in den Augen standen.


    Mitten am Nachmittag sagte David dann: „So viel Spaß das hier auch war, müssen wir doch gehen, es tut mir Leid. Wir müssen uns auf heute Nacht vorbereiten und möchten die anderen nicht warten lassen. Ich kann euch nicht genug für eure herrliche Gastfreundschaft danken.“


    Sie alle standen auf, Solidad kam herüber und gab sowohl David als auch Aurora eine Umarmung, während sie sagte: „Seid vorsichtig ihr zwei und versprecht, dass ihr wiederkommt, um uns zu besuchen.“


    Miles sagte: „Ja, seid vorsichtig da draußen.“


    David sagte: Wir tun unser Bestes, um euch so bald wie möglich besuchen zu kommen.“ Er konnte nicht versprechen, dass sie es tun würden, denn er wusste nicht, was das Ergebnis sein würde. „Ich möchte, dass ihr wisst, dass ich heute auf eure Söhne aufpassen werde, als wären sie meine eigenen.“ Dann fügte er hinzu, indem er sich an die Jungs wandte: „Warum bleibt ihr nicht noch eine Minute und verabschiedet euch anständig von euren Eltern und wir treffen euch dann bei den Stallungen.“


    Aurora sagte: „Miles und Solidad, es war wundervoll, euch wieder zu sehen. Vielen Dank.“


    Solidad sagte: „Und es war auch wundervoll, dich zu sehen. Wir werden dich in unsere Gebete mit einschließen.“


    Daraufhin gingen sie zur Tür. David und Aurora konnten hören, wie Miles und Solidad ihre Söhne ermahnten, vorsichtig zu sein und ihnen sagten, wie stolz sie seien, als sie aus dem Haus gingen.


    Arm in Arm sagte Aurora zu David: „Vielen Dank für alles, was du heute getan hast.“


    David fragte: „Was habe ich denn getan?“


    Aurora antwortete: „Du hast ihnen die Angst genommen und uns alle daran erinnert, wofür wir kämpfen.“ Ich weiß nicht, wie du das machst, doch in der einen Minute bin ich traurig oder habe Angst und in der nächsten zufrieden. Du hast für sie das gleiche getan.“


    David sagte: „Ich hatte nicht geplant, irgendetwas zu machen, ich grüble nur nicht über dem, was sein könnte, denn was auch immer geschehen wird, passiert und wie wir damit umgehen bestimmt den Ausgang. Ich habe Hoffnung und ich werde nicht aufgeben, bis zum letzten Atemzug. Zwischen jetzt und später werde ich also jeden Moment genießen, den wir gemeinsam haben, so dass, falls einer davon unser letzter ist, ich ihn nicht vergeudet habe.“


    „Du hast Recht. Ich möchte auch keine Minute vergeuden, die wir miteinander haben. Ich kann einfach nicht anders als mich zu fragen, wie es wäre, wenn wir, nun, normale Leute wären, ohne diese große Verantwortung.“


    David hielt inne und drehte sich zu ihr. Dann hob er seine Hand an ihre Wange und umfasste sie zärtlich, während er sagte: „So Gott will, erhalten wir irgendwann die Möglichkeit, das herauszufinden.“ Dann gab er ihr einen zärtlichen Kuss auf die Lippen und verweilte gerade lange genug, dass sie beide das Kribbeln im Inneren spüren konnten. Dann sagte er: „Jetzt lass uns gehen und alles beenden, damit wir das hinter uns haben.“


    „Das hört sich gut an, finde ich.“


    Sie kamen zu den Stallungen und Jotham, Eustus und die anderen sechs Männer erwarteten sie schon.


    Eustus sagte, wir haben uns erlaubt, euer Zelt einzupacken. Eure anderen Sachen sind auch alle in der Kutsche. Ich glaube wir sind dann fertig und können losziehen. Sind die Jungs bei euch?“


    Aurora sagte: „Sie sind auf dem Weg.“


    Just in diesem Moment kam ein Mann an. „Ich bin Micah, ich hatte eine Vision, dass ich mit euch kommen soll. Darf ich mich euch anschließen?“


    David trat zu ihm und blickte ihm in die Augen. Er sah nur das Licht und sagte: „Ja, damit sind wir 13, eine kraftvolle Zahl.“ Er legte Micah seine Hände auf und gab ihm seinen Segen, genau wie er es mit den Anderen getan hatte. In diesem Moment kamen die Jungs an. Er wandte sich an sie und fügte hinzu: „Gut, wir können gehen.“


    Aurora sagte: „Wenn wir jetzt aufbrechen, sollten wir kurz vor der Dunkelheit ankommen.“


    David wandte sich an die Gruppe: „Männer, wir führen euch mit der Kutsche an. Bevor wir die Stadt erreichen, gibt es auf der westlichen Seite einen Bergrücken, wo ihr auf unser Zeichen warten könnt. Sobald ihr es hört, reitet zur Garnison hinunter und lasst die Gefangenen frei. Wenn wir auf dem Weg irgendjemandem begegnen, tun Aurora und ich so, als seien wir Gesandte aus Southaven und ihr seid unsere Eskorte. Hat irgendwer von euch eine Frage?“


    Niemand sagte etwas. „Ok, gehen wir.“ sagte David.


    Sie alle begannen, ihre Pferde zu satteln und David, Aurora und Eustus gingen zur Kutsche. Als sie aus dem Dorf ritten, standen eine Menge Leute am Straßenrand Spalier und winkten ihnen zum Abschied zu: Kinder, Ältere sowie auch Miles und Solidad. Sie ritten in einer angenehmen Geschwindigkeit, David und Aurora, die die Kutsche fuhren, hatten darauf bestanden, dass Eustus im Inneren sitzt, bis sie die Stadt erreicht hatten. David wollte draußen sein, damit er gleich sehen konnte, wenn sie auf Schwierigkeiten trafen und Aurora wollte nicht von seiner Seite weichen.


    Es kostete sie ein paar Stunden, um die Außenbereiche der Stadt zu erreichen. Sie hielten nur ein paar Mal an, um Wasser zu schöpfen. David brachte die Kutsche zum Stehen und Aurora und er hüpften hinunter. Der Rest der Männer kam auf ihren Pferden zu ihnen.


    „Ihr könnt den Weg bis auf die Spitze des Bergrückens nehmen und auf das Signal warten. Bleibt unter den Bäumen, bis es Zeit wird. Es gibt einen Pfad, der sich zum südlichen Ende der Stadt windet, wo die Garnison ist. Erinnert euch daran, dass es absolut wichtig ist, dass ihr nicht hinunter kommt, bis das Signal gegeben wurde, keine Minute früher.“


    William sagte mit Nachdruck: „Das werden wir nicht.“


    „Gut. Wir sehen euch dann in der Stadt.“ sagte David. Dann wandte er sich an Eustus: „Sieh niemandem in die Augen, wenn wir ankommen. Ich spreche mit jedem, der uns über den Weg läuft. Ich möchte nicht, dass du irgendwelche Risiken eingehst.“


    „Ich mache alles so, wie du es sagst.“


    „Dann sind wir, denke ich, bereit.“


    David und Aurora kletterten ins Innere der Kutsche und Eustus setzte sich auf den Kutschbock. Sobald jeder auf seinem Platz war, fuhren sie los. Der Mond war am Himmel und als sie um eine Kurve gebogen waren, rückte die Stadt ins Sichtfeld. Die Sonne ging hinter den Bäumen im Westen unter, wo sie gestern waren und warf einen orangen Schein auf das Tal. Die ehemals prachtvolle Stadt hatte ein verwahrlostes, schmutziges Aussehen, umgeben von Ebenen, die von Männern und Pferden ohne Rücksicht niedergetrampelt worden waren. Sie gingen an der provisorischen Garnison außerhalb des Haupt-Stadttores vorbei. Der Geruch von Männern, Schweiß, verdorbenem Essen und schlechten sanitären Bedingungen stach ihnen in der Nase und machte das Gefühl der Hoffnungslosigkeit, welches die Stadt ausströmte nur noch stärker. Vor dem Haupttor war eine Baracke für die Stadtwächter. Im Vergleich zur Architektur innerhalb der Stadt, wirkte sie wie eine Mülltonne auf der Straße.


    Sie näherten sich dem Wachposten und zwei Wachen gingen hinaus und versperrten ihnen den Weg. Sie schienen gut genährt zu sein, doch sahen genauso verwahrlost aus, wie die Baracke aus der sie heraus kamen. Ihre Haare und Kleidung waren matt und voll von angetrocknetem Matsch und Staub. Die einzigen erwähnenswerten Gegenstände waren die Waffen an ihrer Seite. Der eine hatte eine große Streitaxt und der andere ein Schwert. Sie waren dazu da, jeden der sich näherte, einzuschüchtern. In dem Moment, als Eustus die Kutsche zum Stehen brachte, sprang David heraus.


    „Wo wollt ihr denn hin?“ Fragte der erste Wachmann mit schroffer, genervter Stimme.


    „Meine Frau und ich sind Gesandte aus Southaven und wir müssen sofort Euren Kommandanten sehen.“ sagte David autoritär, um zu beweisen, dass sie ihn nicht einschüchtern konnten.


    „Wirklich, ihr wollt den Kommandanten sehen?“ Sagten die Männer mit heuchlerischer Besorgnis: „Nun, der ist ein vielbeschäftigter Mann.“


    „Da bin ich mir sicher, dass er das ist, doch wir haben dringende Geschäfte. Wir sind auf dem Weg nach Tartaros, um ein Bündnis zu verhandeln und dürfen uns nicht verspäten.“


    Bei der Erwähnung von Tartaros verstummte das Getöse der Männer. „Der Kommandant mag keine unerwarteten Besucher.“


    „Da dies eine geheime Mission ist, konnten wir ja nun nicht wirklich Boten vorausschicken, um ihn auf unseren Besuch vorzubereiten, oder?“


    „Ich denke nicht. Ich glaube, ihr könnt dann los und ihn auf eigene Gefahr sprechen.“ antwortete der Mann, während er sie von oben bis unten musterte. Er ging zur Kutsche hinüber, um sich zu versichern, dass es sich nur um die drei handelte. „Ich warne euch, er ist nicht so freundlich, wie ich es bin und General Grog ist nicht gerade für seine Geduld bekannt.“ merkte er mit einem Grinsen an.


    „Ich bin mir sicher, dass er das, was wir ihm zu sagen haben, gerne hören möchte.“


    „Nun gut, dann macht euch mal auf den Weg. Er ist im Rathaus am nördlichen Ende der Stadt.“ Sagte der Mann und wandte sich dann wieder seinem Posten zu.


    David kletterte schnell wieder in die Kutsche und Eustus fuhr sofort los. Sie ritten die Hauptstraße entlang, durch das Stadtzentrum und es war einfach nur ekelerregend. Sie passierten ein Gebäude nach dem anderen, mit gedämpft beleuchteten Fenstern. Das Glas schirmte die rauen Geräusche des Essens und Trinkens der Männer im Inneren nur wenig ab. Glücklicherweise war der Gestank nicht so stark, jedoch fehlte nicht viel. Als sie zum Rathaus weiter fuhren, sahen sie den ein oder anderen Mann von einem Gebäude zum anderen torkeln, der anscheinend etwas zu tief ins Glas gesehen hatte. Sie alle waren von derselben barbarischen Erscheinung wie die Wachen am Tor und alle trugen sie Waffen.


    Sobald sie es ins Stadtzentrum geschafft hatten, konnten sie das Rathaus sehen. Der Platz selbst schien einer wilden Party betrunkener Männer zum Opfer gefallen zu sein. Pflanzen und Statuen lagen schon so lange auf dem Boden, dass das Unkraut sie überwucherte. Das Rathaus schien von dem Chaos, das außen herum vor sich ging, unberührt zu sein. Lediglich zwei der Fenster waren beleuchtet, eines im ersten Stock und eines im zweiten. Eustus lenkte die Kutsche über den Platz und fuhr dann vor dem Haupteingang zum Gebäude vor. David stieg schnell aus der Kutsche aus und ging um sie herum, um in Richtung der Tür zu blicken. Er wollte bereit sein, falls sie nicht willkommen sein sollten.


    Der Platz war ruhig. Es schoben keine Soldaten Wache, was ihm komisch vorkam. Dieser General schien nicht das Bedürfnis nach Schutz zu haben, was bedeutete, dass er entweder töricht war oder extrem gefährlich. Aurora kam mit David und Eustus kletterte vom Kutschbock.


    Davids Sinne waren in Alarmbereitschaft, er wandte sich an Aurora und Eustus und sagte: „Seid sehr vorsichtig und bleibt nah bei mir.“ Aurora warf ihm ihr Kriegerinnengesicht zu und Eustus sah verängstigt aus, wodurch er andeutete, dass er auf keinen Fall irgendwo ohne sie hingehen würde. „Denke daran, Eustus, keinen Blickkontakt.“ Eustus, nicht dazu in der Lage, zu antworten, nickte.


    David drehte sich um, machte ein paar Schritte auf die Tür zu, die sich auf halbem Wege plötzlich von selbst zu öffnen begann. Im Türrahmen erschien ein kleiner, dünner Mann, dessen Körperbau ihm das Aussehen eines Nagetiers verlieh. Er sah nicht so zerzaust aus wie die Truppen, hatte jedoch trotzdem eine unsaubere Erscheinung.


    Er trat ins Freie hinaus und fragte mit sehr rauer Stimme: „Wer seid ihr?“


    David machte einen weiteren Schritt nach vorne und sagte mit klarer Stimme: „Wir sind Gesandte aus Southaven und auf dem Weg nach Tartaros, um über ein Bündnis mit Eurem Gebieter zu verhandeln. Wir müssen mit dem General sprechen.“


    Der Mann zischte: „Verstehe, dann hier entlang.“


    David folgte dem Mann mit Aurora und Eustus dicht hinter ihm. Das Innere des Gebäudes war gedimmt beleuchtet und sie konnten kaum erkennen, wohin sie gingen. Sie konnten hier und da einen Beistelltisch oder ein Wandbild sehen, doch die Details blieben in Dunkelheit gehüllt. Sie bemerkten, dass dieses Gebäude im Gegensatz zu den anderen nicht geplündert worden war. Sie gingen zu einer langen Treppe weiter und stiegen hinauf in den zweiten Stock. Sie gingen nach rechts und bewegten sich auf das Zimmer zu, das, wie sie von außen gesehen hatten, beleuchtet war.


    Der kleine Mann öffnete die Tür und sagte: „Hier entlang.“ Sie betraten das Zimmer. Es war heiß und die dicke Luft stank faulig. Der kleine Mann folgte ihnen und schloss die Tür hinter sich.


    Auf der anderen Seite des Zimmers, saß ein Berg von einem Mann. Im dunklen Licht war es schwer zu erkennen, was genau das Sonderbare an ihm war, doch es war klar, dass er kein normaler Mann war. Sein Glatzkopf hatte auf jeder Seite Narben und sein Gesicht war zerklüftet, wobei die Wangenknochen und das Kinn weitaus größer waren als sie es sein sollten. Er stand auf und als sie näher kamen, war er mindestens 30 cm größer als David und fast zweimal so breit. Seine fleischigen Hände, die ihn vom Schreibtisch abstießen, waren so groß, wie Davids Kopf. Als der Mann von hinter dem Schreibtisch hervor kam, stieß Eustus einen kurzen Schrei aus, als das Licht ihn kurz erfasste. Seine Haut war ledern und hatte eine verbrannte geschwärzte Erscheinung ohne auch nur eine Spur von Haar auf seinem Kopf.


    „Guten Abend General Grog, meine Frau und ich sind Gesandte aus Southaven und auf dem Weg nach Tartaros, um über ein Abkommen zu verhandeln. Wir entschuldigen uns, Sie so spät am Abend noch zu stören, doch wir brauchen einen sicheren Ort, um dort die Nacht zu verbringen.“ sagte David mit selbstsicherer Stimme, denn er wollte keine Zweifel über ihre Absichten aufkommen lassen.


    Der General stellte sich vor David und blickte ihm in die Augen. David hielt seinem Blick ohne zu Zwinkern stand. Er konnte die Dunkelheit darin erkennen. Sie war pechschwarz, viel düsterer als die der Anderen, denen sie begegnet waren.


    Der General stockte für einen Moment mit ausdruckslosem Gesicht und wandte sich dann Aurora zu, um ihr in die Augen zu blicken. Auch sie hielt seinem Blick ohne zu Zucken stand. Der General nuschelte: „Was ihr nicht sagt.“


    David sagte: „General, wir sind seit Wochen im Geheimen auf Reisen und machen uns am Morgen von hier aus auf den Weg, um uns mit eurem Gebieter zu treffen.“


    Der General blickte zurück zu David, zog eine haarlose Augenbraue nach oben und sagte: „Werdet ihr das? Glaubt ihr denn, dass er euch eine Audienz gewähren wird?“


    David fragte: „Warum sollte er das nicht?“


    Der General sagte: „Es gibt nur einen Mann, von dem wir erwarten, dass er nach Tartaros reist. Es gibt nur einen Mann, den mein Gebieter zu sehen wünscht. Bist du dieser Mann?“


    David bemerkte, dass sie kurz davor waren, aufzufliegen und wollte etwas Zeit herausschinden, um sich einen Plan zu überlegen. „Ich weiß nicht, was ihr meint, General. Das Land von Southaven möchte ein Abkommen mit eurem Gebieter, so dass, wenn er diesen Krieg gewinnt, auch wir die Ehre haben, seiner Herrschaft zu unterstehen.“


    Der General fragte: „Glaubst du, mein Gebieter braucht euch, um diesen Krieg zu gewinnen?“


    David sagte: „Ich denke euer Gebieter möchte, dass dieser Krieg vorbei und er siegreich ist, damit er seine Herrschaft etablieren kann.“


    Der General sagte: „Ja, das tut er, doch da gibt es noch die des Lichts, die seine Pläne gerne vereiteln würden.“


    David wusste, dass er nicht viel Zeit hatte, dann ging der General zu Davids rechter Seite, um Eustus anzublicken. Das war es, jetzt würde ihre Geschichte jede Sekunde auffliegen und er hatte noch immer keinen Plan. Der General blickte nicht David an, sondern Eustus, der auf den Boden starrte und leicht zitterte. David ergriff die Gelegenheit, in seine Manteltasche zu fassen und ein Messer zu ergreifen.


    „Worauf wollt ihr hinaus, General?“ fragte David geringschätzig.


    Der General, der David ignorierte, streckte seine linke Hand nach Eustus aus, während seine rechte sich beiläufig auf sein Messer zu bewegte. Dann hob er Eustus Kopf nach oben, blickte ihm in die Augen und sah das Licht. Ein kleines Grinsen erschien auf dem Gesicht des Generals und David wusste, dass er nun handeln musste. David boxte den General fest in die rechte Schulter und sagte: „Ignoriere mich nicht, wenn ich mit dir spreche.“


    Der Schubs und die ungehaltenen Worte überraschten den General. Sein linker Arm war noch immer in Richtung Eustus ausgestreckt, als er sich umdrehte und David mit Wut in den Augen anblickte. David zögerte nicht. Der General stand mit ausgestreckten Armen und gänzlich ohne Deckung vor ihm und David rammte ihm mit aller Kraft den Dolch ins Herz.


    Aus den Augenwinkeln sah David, wie Aurora zur Tat schritt, doch er konnte es nicht riskieren, genauer hinzusehen, was sie tat. Der General war nun vollkommen wütend und stürzte auf David zu. In Sekundenschnelle spürte David das Knistern in der Luft, als die inzwischen vertraute Ladung wie ein Blitz durch seinen Körper fuhr. Der General bewegte sich trotz seiner Größe und obwohl er verwundet war überraschend flink, doch David konnte sich trotzdem noch unter seinen riesigen Fäusten hinweg ducken. Er huschte links an ihm vorbei und kletterte auf einen Stuhl, während er sein Kurzschwert zog. Dann wirbelte er mit großem Schwung herum und schlug ihm den Kopf ab.


    Ein schauerlicher Schrei erklang, der ihnen wie heiße Nadeln in den Ohren stach. Als die gesamte Masse des Generals zu Boden fiel, sah David, wie Aurora über dem leblosen Körper des kleinen Mannes stand. Auch er hatte ein Messer gezogen, war allerdings zu langsam für sie gewesen. Sie sah zu David auf, verbissene Entschlossenheit war ihr ins Gesicht gemeißelt. Sie standen einen Moment lang still da und dann fiel Eustus auf die Knie.


    Die beiden eilten zu ihm hinüber und Aurora fragte: „Geht es dir gut, Eustus?“


    Eustus sah kreidebleich zu ihnen auf und sagte: „Gütiger Herr.“


    David fragte: „Eustus, bist du irgendwo verletzt?“


    Eustus kam langsam wieder zu sich: „Ich denke, es geht mir gut. Ich habe mich noch nie in meinem Leben so sehr gefürchtet.“


    David und Aurora halfen ihm auf die Füße.


    David fragte: „Eustus, geht es dir gut genug, dass du das Artefakt finden kannst?“


    Eustus, dem langsam wieder etwas Farbe ins Gesicht trat, sagte: „Ja, ja, das kann ich, ja.“


    David schnappe sich eine Lampe vom Schreibtisch und sagte zu Eustus: „Ok, dann weise uns den Weg.“


    Eustus führte sie durch eine Reihe von Gängen nach unten und durch mehrere Räume, bis sie endlich zu einem kleinen Raum kamen, der auf David den Eindruck einer Gebetskammer machte. In der Ecke gab es eine Nische. Eustus ging hinüber und entfernte eine kleine Statue. Hinter der Statue befand sich ein kleines Siegel. Er legte seine Finger darauf und begann, zu beten. Nach wenigen Augenblicken rutschte die Rückseite der Nische in die Wand und gab ein verstecktes Fach frei. Eustus fasste hinein und zog einen in Stoff gewickelten Gegenstand hinaus. Er wandte sich ihnen zu und öffnete es. Im Inneren waren zwei goldene Dolche. Er reichte David einen und sagte: „Mögen diese euch bei eurer letzten Schlacht helfen.“


    David nahm einen, reichte ihn an Aurora weiter und steckte dann den anderen in die Scheide. Aurora ließ ihren in den Stiefel gleiten. Dann sagte David: „Wir gehen wohl besser los, bevor hier noch jemand auftaucht.“


    Sie machten sich schnell auf den Weg zum Haupteingang und David sagte: „Bleibt hinter mir.“


    Er trat auf das Treppenpodest und streckte die Arme aus, um den Geist in sich aufzunehmen. Die Luft knisterte und zischte und dann sagte er mit lauter, klarer Stimme: „Ich stehe für Jehovah.“


    Als er das ,vah' aussprach, explodierte es wie eine Kanone. Selbst im Mondlicht konnten sie sehen, wie der Staub vom Boden wirbelte, als er durch die Stadt schoss. David wusste, dass auch die Männer, die auf dem Bergrücken warteten, es gehört hatten. Er wandte sich an Aurora und Eustus und sagte: „Beeilt euch, ab in die Kutsche, wir müssen die Anderen treffen.“


    David kletterte schnell auf den Kutschbock und Aurora tat es ihm gleich. Eustus stieg ein und David fuhr sofort los. Er fuhr die Hauptstraße entlang zurück. Als sie all die Gebäude passierten, in denen die Männer waren, konnten sie diese im Inneren hören. Diesmal klangen die Geräusche nicht nach einem wilden Gelage, sondern diesmal waren es die Geräusche eines brutalen Gemetzels. Gottlose Schmerzensschreie und Ausrufe des Leidens, während die Männer sich in einem wilden Handgemenge des Mordens gegeneinander wandten.


    Aurora hatte sich fest an ihn gedrückt als suchte sie Schutz vor den schrecklichen Geräuschen, die sie attackierten. Sie ließen nicht nach. Sie behielten ihre Geschwindigkeit bei, bis sie die Garnison erreicht hatten. Als sie dort ankamen, ritt ihr Team ihnen zur Begrüßung entgegen. Sie alle sahen ein wenig blass aus und waren gleichzeitig stets in Alarmbereitschaft, sollten sie auf eine Überraschung treffen.


    „Was ist passiert?“ fragte Jotham etwas außer Atem. „Wir hörten ein lautes Geräusch und spürten wie der Boden bebte.“


    „Der Herr hat diese Stadt in eure Hände gegeben, wie er es versprochen hatte. Jetzt müsst ihr losziehen und die Gefangenen befreien. Dann müsst ihr morgen zwei gläubige Männer finden, um Aurora und mich zu ersetzen. Eustus wird an meiner Stelle das Kommando übernehmen und er wird euch paarweise in all die Städte des Landes schicken. Ihr werdet zum Haupttor der Stadt reiten, euch aufrecht hinstellen und verkünden: ,Ich stehe für Jehovah'. Wenn ihr das tut, befreit der Herr die Stadt und bereinigt sie von allem Bösen.“ sagte David.


    „Wir werden es genauso machen, wie du es uns gesagt hast.“ sagte Jotham und die anderen pflichteten ihm bei.


    David wandte sich Eustus zu, legte ihm seine Hände auf und sagte: „Eustus, ich ernenne dich an meiner Stelle dazu, diese Männer zu führen und, so der Herr will, möge er meinen Segen auf dich legen. Segne die beiden Männer, die du morgen findest, du wirst sie erkennen, wenn du sie siehst. Organisiere, dass du das Essen aus der Stadt auch in die umliegenden Dörfer bekommst und lasse sie wissen, dass der Herr für sie gesorgt hat.“


    Eustus: „Voller Demut werde ich tun, was du mir sagst.“


    „Aurora und ich müssen heute Nacht noch aufbrechen, doch fürchtet euch nicht, denn der Herr ist mit euch.“


    „Werde ich euch wieder sehen?“


    David schenkte ihm ein kleines Lächeln und sagte: „Das hoffe ich doch.“


    Jotham und die Anderen gingen auf die Garnison zu. Nur William und Nathan kamen zu den Dreien hinüber.


    „Aurora, sei bitte vorsichtig, wir wollen dich nicht schon wieder verlieren.“ sagte William traurig.


    „Niemand sonst konnte uns je so überwältigen, wie du.“ fügte Nathan mit schlitzohrigem Grinsen hinzu.


    Aurora legte jedem von ihnen eine Hand auf die Wange und sagte: „Ich habe euch Beide auch vermisst. Bitte sagt euren Eltern einen lieben Gruß und kommt nicht in Schwierigkeiten. Wenn jemand von euch verletzt wird, werde ich euch suchen und euch wieder über's Knie legen.“ Die Jungs umarmten sie.


    „Eustus, wir schnappen uns nur schnell unsere Sachen und zwei Pferde und dann machen wir uns auf den Weg.“ sagte David.


    „Ich werde mein Bestes geben, während ihr weg seid. Los, ihr zwei, gehen wir und helfen den Anderen.“ sagte Eustus, bevor er sich umdrehte und davon ging.


    David und Aurora standen einen Moment lang da und sahen zu, wie sie davon gingen. Dann sagte Aurora: „Jetzt sind es wieder nur wir zwei.“


    David legte einen Arm um sie und sagte: „Das ist alles, was ich brauche.“ Sie legte ihren Kopf auf seine Schulter und seufzte.


    „Ich denke, wir legen besser einen Zahn zu, wenn wir heute Nacht noch irgendwo einen Schlafplatz finden wollen.“ sagte Aurora.


    „Da stimme ich dir zu. Macht es dir etwas aus, unsere Sachen zu schnappen, während ich ein paar der größeren Quarterhorse-Pferde hole?“


    „Gerne, wieviel Essen denkst du, brauchen wir?“


    „Für 3 Tage sollte ausreichend sein.“


    Aurora sah ihn etwas verwirrt an und sagte: „Aber es ist eine 2-wöchige Reise.“


    „Wir können unterwegs jagen, wenn wir müssen. Diese Leute brauchen jeden Krümel Nahrung, den sie kriegen können, um es über den Winter zu schaffen.“


    Aurora war noch immer der Meinung, dass es nicht ausreichend sein würde, doch sie hatte gelernt, ihm zu vertrauen. Er schien Dinge zu wissen, ohne darüber nachzudenken. Seine Selbstsicherheit war immer beruhigend für sie. Sie hatte sich so sehr daran gewöhnt, sich immer nur auf ihre eigenen Instinkte und Sinne zu verlassen, dass es eine Erleichterung war, die Last, ständig Entscheidungen zu fällen, teilen zu können. Sie war daran gewohnt, das Kommando zu haben und doch fand sie es einfach, sich von ihm leiten zu lassen. Es war, als wäre ihr eine große Last von den Schultern genommen worden.


    Sie sammelte schnell ihre Ausrüstung, Nahrung, Zelt und Waffen zusammen und als David mit den Pferden zurückkam, war sie bereit. Er kam mit zwei großen starken Pferden im Schlepptau auf sie zu, während das Mondlicht die Gegend erhellte. Sie konnten von der Garnison her das Geräusch der Männer hören, die von ihren Ketten befreit wurden. Die anschwellenden von Erleichterung erfüllten Stimmen der Männer kamen sogar noch näher.


    Während er da stand und in Richtung der Garnison blickte, sagte David: „Komm' schon. Wir sollten gehen, bevor sie in diese Richtung kommen.“


    Aurora half ihm schnell, ihre Ausrüstung aufzuladen und sattelte ihr Pferd. Sobald sie losgeritten waren, fragte sie: „Warum wolltest du nicht, dass die Männer uns sehen?“


    David hielt gedankenverloren inne und sagte zu ihr: „Weil wir sie nicht befreit haben. Sie müssen sich ihren Dank für Gott aufheben und, was mindestens genauso wichtig ist, ich muss das auch im Hinterkopf behalten.“


    „Ich verstehe. Weißt du, in welche Richtung wir gehen?“


    „Als wir vor kurzem alles erkundeten, habe ich einen Pfad gesehen, der vom nordöstlichen Ende der Stadt weg führt. Was meinst du?“


    „Den habe ich auch gesehen. Ich bin noch nie jenseits der nördlichen Stadtgrenze gewesen. Ich weiß nur das, was mir von Anderen erzählt wurde; ich bin mir nicht sicher, was uns auf dem Weg begegnen wird.“


    „Klingt wie jede Menge Spaß, oder?“ sagte David mit einem Grinsen.


    „Oh, ich bin mir sicher, dass es das sein wird.“ sage Aurora mit einem kleinen Kichern. „Wie lange möchtest du heute Abend reisen?“


    „Sobald wir außerhalb der Stadt sind, sehen wir uns nach der ersten großen Eiche um, denke ich. Ich glaube nicht, dass wir nachts zu weit gehen sollten, da die Sicht nicht sonderlich gut ist. Wir möchten nicht, dass eines der Pferde stolpert.“


    „Oder dass wir etwas Unfreundlichem begegnen.“


    „Ja, wir hatten bereits ein paar dieser Begegnungen.“


    Als sie langsam durch die Stadt gingen, konnten sie die Geräusche der Männer, die sie zurück ließen, kaum noch hören. Der Rest der Stadt war genauso still und leise wie ein einsames Feld. Eine steife Brise wehte und rüttelte hin und wieder an einem Ladenschild oder einer Flagge. Die verblassenden Lichter im Innern der Gebäude waren nicht mehr von irgendwelchen Geräuschen darin begleitet. Keiner von ihnen sprach davon, was wohl im Innern vor sich ging. Sie hatten gehört, welch furchtbaren Tode stattgefunden hatten und wollten sich nicht vorstellen, was dadurch nun zurückgelassen wurde.


    Sie verließen die Stadt am nördlichen Ende und ritten auf dem Pfad durch den Wald. Er war breit genug, so dass sie beide leicht nebeneinander her reiten konnten und das Blätterdach ließ ausreichend Mondlicht hindurch, um sie zu führen. Der Wald war feucht und kalt und während sie so dahin ritten, begannen sie, den Biss der Herbstnacht auf ihrer Haut zu spüren. Nach ein paar Stunden sahen sie das Ende der Baumgrenze vor sich liegen und waren erleichtert, ihrem kühlen Griff entweichen zu können. Als sie aus dem Wald traten, kamen sie auf eine große Wiese, voll von Gras und Stellen mit verwelkenden Wildblumen. Ein paar hundert Meter vor ihnen, erblickten sie eine große Eiche mit einem enormen Blätterdach.


    „Sieht aus, als hätten wir unseren Schlafplatz gefunden“ sagte Aurora.


    „Und die Nachbarschaft wirkt schön und ruhig.“


    „Keine nervtötenden Nachbarn. Das klingt gut.“ sagte Aurora mit einem Lächeln.


    Als sie sich dem Baum näherten, stiegen sie ab, so dass sie einfacher unter den Ästen hindurch gehen konnten. Als sie unter das Blätterdach traten, spürten sie, wie sie von warmer Luft eingehüllt wurden. Sie sahen einander mit einem Lächeln an.


    „Das ist weitaus besser, als draußen in der Kälte in einem Zelt zu schlafen.“ sagte David.


    „Sieh' mal hier drüben. Da ist eine Wasserquelle, die aus der Erde sprudelt.“


    Sie gingen hinüber und fanden ein paar Felsen, zwischen denen Wasser empor sprudelte und von dort stufenförmig ins Gras hinab floss, wo sich eine kleine Wasserpfütze gebildet hatte.


    „Gott ist gut.“ sagte David. „Ich binde die Pferde hier drüben an, damit sie trinken und grasen können und wir können morgen früh, bevor wir aufbrechen, unsere Feldflaschen auffüllen. Wo sieht es für dich am bequemsten zum Schlafen aus?“


    Aurora ging zur Nordseite des Baumes herum und sagte: „Hier ist eine schöne große moosige Fläche, die weicher sein sollte, als der Rest.“


    „Großartig, ich bin hundemüde und du?“


    „Definitiv. Das war ein langer Tag und ich bin mir sicher, dass wir noch ein paar lange Tage vor uns haben.“


    David begann damit, die Pferde abzusatteln, während Aurora die Decken und das gerollte Bettzeug auspackte. Sobald die Pferde angebunden und ihr Bettzeug hergerichtet war, zogen sie ihre Stiefel und Reisemäntel aus und legten sich hin. David lag auf dem Rücken, während Aurora zu seiner Rechten saß. Ihre Schulter war unter seinem Arm eingeklemmt und ihr Kopf lag auf seiner Brust. Das Moos war tatsächlich weich und während sie da lagen, konnten sie in der Ferne die Sterne sehen, die von der anderen Seite der Äste auf sie hinunter blickten. Das Blätterdach des Baumes war dick, wie ein in der Luft hängendes Reetdach.


    „Hmm ich könnte für immer hier liegen“ sagte Aurora.


    „Ich auch“ sagte David. „Es wäre schön, wenn wir irgendwann, wenn das hier alles vorbei ist, zusammen zelten gehen würden, wenn wir nirgendwo hin reisen müssen.“


    „Abgemacht. Ich liebe es, draußen zu sein.“


    „Ich kenne ein paar tolle Orte, an die wir gehen können, mit wunderschönen Seen, atemberaubenden Sonnenuntergängen, wo man mit dem Kanu die Stromschnellen hinab fahren und in den Bergen wandern kann. Es würde dir gefallen.“


    „Klingt als müssten wir uns zuvor noch etwas ausruhen.“


    David lachte und sagte: „Ich denke, du hast Recht. Vielleicht sollten wir erst einmal in den Urlaub fahren, wenn wir zurückkommen.“


    „Was ist ein Urlaub?“


    „Oh, ein Urlaub ist, wenn man irgendwo hin fährt und sich entspannt, wie zum Beispiel an einem Strand oder so. Man kocht nicht, sondern geht essen und es kommen Leute, die für einen das Zimmer sauber machen. Wir könnten da sitzen und den ganzen Tag nichts tun oder was immer du möchtest.“ sagte David etwas schwächlich, da er selbst zuvor noch keinen solchen Urlaub verbracht hatte.


    „Das klingt wie Flitterwochen.“ sagte Aurora und rückte noch näher an ihn.


    „Ja, das tut es. Würde dir das gefallen?“ fragte David zögernd.


    Aurora drückte ihn und sagte: „Ja, das würde es. Ich bin noch nie irgendwo hingefahren und habe nichts gemacht. Es wäre so toll, Zeit zusammen verbringen zu können, ohne dass wir etwas tun müssen. Ich möchte alles über dich erfahren.“


    „Ich möchte auch alles über dich erfahren, obwohl ich dich warnen muss, ich bin nicht sonderlich interessant, ich hoffe also, dass du dann nicht enttäuscht bist.“


    „Niemals.“


    Sie saßen ein paar Minuten lang stumm da. David bemerkte, dass Aurora ganz still war und sich ihr Atem verlangsamt hatte. Sie war eingeschlafen. Er lächelte in sich hinein und fand Gefallen daran, dass diese Frau, die so stark und selbstsicher war, in seinen Armen zur Ruhe kommen konnte. Es verlieh ihm ein gutes Gefühl, zu wissen, dass sie ihn genau so sehr bewunderte, wie er sie. Er würde alles für sie tun und er wusste, dass, wenn die Zeit kommen würde, sein eigenes Leben das einzige Opfer sein würde, welches er bereit sein würde zu bringen. Er würde niemals ihr Leben für sein eigenes opfern, egal, was sie auch sagte oder tat. Er betete nur, dass es einen Weg für sie gab, eine gemeinsame Zukunft zu haben. Er dachte darüber nach, dass sie eine echte Hochzeit haben könnten und wie ausgezeichnet sie in ihrem Kleid aussehen würde und mit diesem Bild im Kopf, schlief auch er ein.


    David wachte zu dem Gefühl auf, dass Aurora sich leicht in seinen Armen bewegte. Die Sonne war niedrig am Himmel und das Licht drang unter das Blätterdach, was den Beginn eines neuen Tages signalisierte. Er war noch ganz steif davon, die ganze Nacht in derselben Position gelegen zu haben, doch er spürte, dass Aurora noch immer an ihn gekuschelt da lag, verdrängte er den Gedanken daran, sich zu bewegen. Er konnte aus den Augenwinkeln die Pferde sehen und alles war ruhig. Es war keine Eile, sie zu stören und er genoss das Gefühl, sie neben sich zu haben.


    Während er da lag, sie bewunderte und ihren frischen Outdoor-Geruch einatmete, wanderten seine Gedanken endlich wieder zu der vor ihnen liegenden Aufgabe zurück. Gerade als er sich damit abgefunden hatte, sie wohl wecken zu müssen, setzte sie sich auf, um ihn anzusehen.


    Er sagte mit ruhiger Stimme: „Guten Morgen.“


    Sie warf ihm ein kleines Lächeln zu. „Guten Morgen. Ich habe versucht, still zu halten, für den Fall, dass du noch schläfst.“


    „Das habe ich auch gemacht. Hast du gut geschlafen?“ fragte David, als er sich aufsetzte.


    „Wie ein Baby und du?“ fragte sie, als auch sie sich aufsetzte.


    „In der einen Minute lag ich noch hier und habe an dich gedacht... du“ sagte er etwas verlegen „und in der nächsten war ich dann wach und es war Morgen.“


    Aurora lächelte und fragte: „Wie wäre es mit etwas zu essen? Ich bin am Verhungern.“


    „Klingt toll“ sagte David. „Ich fülle unsere Feldflaschen auf.“ Er stand auf, schnappte sich die Feldflaschen und trug sie zu der kleinen Pfütze auf der anderen Seite der Bäume. Dann rief er aus: „Übertreib' es nur nicht, wenn du da drüben ein großes vornehmes Mahl kochst. Ich denke, wir sollten versuchen, tagsüber so weit zu kommen wie möglich.“


    „Ich hoffe, du findest nicht, dass vertrocknete Kekse und Trockenfleisch vornehm sind.“ lachte Aurora.


    Als David zu ihr zurückkam, sagte er: „Du hättest dir wirklich nicht so viel Mühe machen müssen.“


    „Glaube nur nicht, dass ich dich die ganze Zeit bediene und dir solche Gerichte zubereite. Ich möchte dich nicht zu sehr verwöhnen.“ sagte Aurora mit einem schelmischen Grinsen.


    „Das würde mir nicht im Traum einfallen. Nächstes Mal koche ich.“ sagte David kichernd.


    Sie setzten sich hin und aßen das Bisschen, das Aurora für sie aufgeteilt hatte. Keiner von ihnen beschwerte sich, dass es nicht viel war. Die unausgesprochene Wahrheit war, dass es am Ende vielleicht sowieso keine Rolle spielt. Dies könnte eine Reise ohne Rückkehr für die beiden sein und wie voll ihre Mägen in dieser letzten Stunde waren, schien nur eine geringe Sorge zu sein.


    Sie packten schnell ihre Ausrüstung ein und sattelten die Pferde. David überprüfte die Hufe der Tiere auf Steine. Er wollte kein Risiko eingehen, da er ja nicht wusste, wie lang diese Reise sein würde. Nachdem er ein letztes Mal ihre Wasservorräte aufgefüllt hatte, nahm sich jeder von ihnen die Zügel eines Pferdes und sie traten unter dem Blätterdach des Baumes hervor. Die kalte Herbstluft war wie ein Schlag ins Gesicht. Sie hatten unter dem bequemen Zufluchtsort ganz vergessen, was draußen auf sie wartete.


    „Ich denke, ich brauche keinen Kaffee, um jetzt aufzuwachen.“ sagte David.


    „Nein, ich auch nicht, ich habe ganz vergessen, wie kalt es war. Zum Glück ist das Pferd warm.“


    Sie stiegen auf ihre Pferde und machten sich auf den Weg, den Pfad entlang. „Hoffentlich bleibt das Wetter beständig. Die Kälte ist schlimm genug, doch ich freue mich nicht gerade darauf, auch noch nass zu werden.“


    „Zumindest heute sieht es danach aus, als würden wir klaren Himmel bekommen.“


    „Ein Tag nach dem anderen.“


    Sie reisten durch weitläufige Wiesen, ohne unterwegs auf irgendwelche Menschen oder Tiere zu treffen. Abgesehen von dem ein oder anderen Vogel über ihren Köpfen schien es, als wäre das Land absolut ohne Leben. Nach ein paar Stunden erreichten sie eine Bergspitze und konnten vor sich die Überreste dessen sehen, was einst ein Wald gewesen war. Im Gegensatz zu Wäldern, die sie bereits durchquert hatten, war dieser spärlich und voller alter Baumstümpfe, die gewaltvoll entzwei gerissen worden waren. Dies war vor Jahren offensichtlich der Schauplatz blutiger Kämpfe gewesen und ein Wald versuchte, sich aus der Asche zu erheben. Gleichmäßig bergauf reitend, gingen sie durch die Wälder und erreichten die Spitze eines Plateaus, das ein Tal überblickte. Unter ihnen konnten sie die Überreste einer kleinen Stadt sehen, die während der Schlacht verwüstet worden war. Die meisten Gebäude waren niedergebrannt worden und alles, was noch stand, schien am Rande des Zusammenfalls zu sein.


    „Hast du irgend eine Ahnung, was dieser Ort ist?“ fragte David Aurora.


    „Nein, aber es sieht nicht so aus, als würde hier noch jemand leben, das ist schon einmal sicher. Glaubst du, wir sollten einen Bogen darum machen?“


    „Es scheint als würde der Pfad geradeaus hindurch führen und auf der Nordseite wieder hinausgehen, wir würden also eine Menge Zeit verlieren, wenn wir herum gehen. Lass' uns nur auf der Hut sein und so schnell wie möglich wieder hinaus kommen.“


    Sie gingen den Pfad hinunter auf die Stadt zu, während sie eine gleichmäßige Geschwindigkeit beibehielten. Sie wollten nicht zu schnell reiten, für den Fall, dass etwas Unerwartetes geschah. Sobald sie die Ausläufer der Stadt erreicht hatten, verminderten sie ihre Geschwindigkeit und arbeiteten sich durch den Schutt. Als sie das Stadtzentrum erreicht hatten, hielt David plötzlich an und streckte seine Hand nach Aurora aus. Dann rutschte er von seinem Pferd und signalisierte ihr, es ihm gleich zu tun. Er ging zu ihr hinüber und flüsterte: „Warte hier, ich habe dort drüben etwas gehört.“ Sie nickte zustimmend mit dem Kopf.


    Aurora blieb stehen und sah sich um - all ihre Sinne in Habachtstellung. Sie bewunderte noch immer, dass er Dinge hören konnte, die sie nicht hörte. Sie war immer stolz auf ihre scharfen Sinne gewesen. Doch mehr als nur einmal hatte er ihr geholfen, ein Desaster abzuwenden, wenn sie nicht einmal wusste, dass etwas nicht stimmte. Jetzt war sie nicht besorgt, denn sie hatte das Gefühl, wenn er etwas Gefährliches gehört hätte, hätte er sie nicht alleine gelassen.


    Da zu stehen und zu warten, schien eine Ewigkeit zu dauern, obwohl sie wusste, dass es nur ein paar Minuten gewesen waren. Dann hörte sie ein Geräusch aus der Richtung, in die er gegangen war, ein kleines Handgemenge und dann wurde etwas umgestoßen. Sie war wie versteinert und hielt Ausschau nach einem Zeichen oder Geräusch, das ein Hinweis darauf wäre, was vor sich geht. Sie war gerade kurz davor, nach ihm zu rufen, als er von der anderen Seite des wackeligen Gebäudes auftauchte.


    „David, ist alles in Ordnung?“


    David kam nun, zu ihrer Erleichterung, in Sichtweite und hatte ein Kind, vielleicht 8 oder 10 Jahre alt, im Schlepptau. Das Kind war schmutzig, mit langem Haar und zerrissener Kleidung. Aurora ging auf sie zu.


    „Alles in Ordnung, das ist Dylan. Dylan, das ist Aurora, sie ist meine Frau.“


    „Hi Dylan.“


    Dylan sah zu David auf und sagte fast flehend: „Du sagtest, du hättest etwas zu essen.“


    „Ja, das habe ich, ich muss es nur aus meinem Bündel holen.“ sagte David.


    Aurora drehte sich zum Pferd um, zog einen Keks und Stück Trockenfleisch hervor und reichte es Dylan. Er schlang es mit räuberischem Hunger, der ihnen das Herz brach, hinunter. David und Aurora warfen sich einen Blick zu und wussten nicht, was sie tun sollten. Sie konnten ihn hier nicht alleine lassen, er würde verhungern. Er war gebrechlich und dünn, ohne Schuhe an den Füßen und dieser Ort war der Tod.


    David kniete sich vor Dylan nieder und fragte: „Dylan, lebst du hier ganz alleine?“


    Dylan schüttelte den Kopf und sagte: „Nein, meine Eltern, Schwester und ich wohnen hier in der Nähe, ich bin nur hergekommen, um etwas zu essen zu finden. Wir wechseln uns ab, wer hinausgeht, doch es wird immer schwieriger, etwas zu finden.“ schloss er traurig.


    „Kannst du uns zu deinen Eltern bringen?“


    Dylan sah ihn misstrauisch an: „Warum?“


    „Weil, vielleicht können wir helfen.“


    Dylan beäugte ihn argwöhnisch und fragte: „Warum solltet ihr uns helfen? In dieser Gegend hilft niemand irgendjemandem.“


    „Wir sind nicht von hier.“


    Das Kind dachte einen Moment lang darüber nach und fragte dann: „Hast du noch mehr zu essen?“


    David lächelte und sagte: „Ja, das haben wir.“


    Dylan hatte plötzlich Angst in den Augen und fragte: „Du würdest uns doch nicht wehtun, oder?“


    David sagte mit freundlicher aber kräftiger Stimme: „Ich verspreche, dass ich nichts tun würde, was dir oder deiner Familie schadet.“


    Erleichtert antwortete der Junge: „Okay, kommt mit - hier entlang.“


    David und Aurora folgten ihm im Osten aus der Stadt hinaus zu einem kleinen bewaldeten Bereich. Es gab nur wenige Bäume, die weit auseinander standen, doch das Unterholz war dicht und hoch. Dylan ging zu einer Stelle mit besonders dichten Sträuchern hinüber, kniete sich auf den Boden und kroch durch die kleine Öffnung. David und Aurora konnten flüsternde Stimmen und einen Anflug leichter Panik hören.


    David trat ein wenig näher, ließ jedoch ausreichend Platz, um sie nicht zu ängstigen und sagte dann: „Hallo, mein Name ist David. Ich verspreche, wir sind nicht hier, um euch weh zu tun. Wenn ihr heraus kommt, haben wir etwas Nahrung und wir werden versuchen, euch zu helfen.“


    Die Stimmen verstummten. David blickte zu Aurora und konnte den Herzschmerz in ihrem Gesicht sehen. Nach ein paar Augenblicken hörte er ein leichtes Rascheln. Jemand kroch aus der provisorischen Unterkunft. David stand komplett reglos da und bemühte, einen ruhigen, geduldigen Ausdruck im Gesicht zu haben, als er ein Auge sah, das ihn beobachtete. Dann drückte sich der Mann langsam nach vorne, sich duckend, wie ein Hase, der bereit war, nach vorne zu schießen.


    „Wer seid ihr?“ fragte er mit kleinlauter Stimme.


    „Mein Name ist David und das ist Aurora. Wir sind Reisende, die hier vorbei gekommen sind. Wir haben euren Sohn gefunden, wie er nach Essen gesucht hat und dachten, wir können euch helfen.“ sagte David freundlich.


    Die Augen des Mannes schossen zwischen ihnen hin und her und die Umgebung beäugte sie misstrauisch: „Warum solltet ihr uns helfen?“


    „Weil der Herr euch in unseren Pfad gesetzt hat und er möchte, dass wir euch vom Leid erlösen.“


    Das Gesicht des Mannes, eine momentane Mischung aus Schock und Unglauben, gewann schnell seinen zynischen Blick zurück und er sagte: „Du bist entweder ein Tor oder sehr mutig, solche Dinge hier auszusprechen.“


    David kauerte sich vor ihn, um auf Augenhöhe zu sein und fragte: „Egal, was macht das schon? Deine Familie und du, ihr werdet hier verhungern, wenn wir euch nicht helfen.“


    Der Mann senkte den Kopf und sagte nickend: „Du hast Recht.“ Dann drehte er sich um und rief: „Alles in Ordnung, ihr könnt 'raus kommen.“


    David stand auf und sah zu wie der Junge, ein junges Mädchen und eine Frau sich unter dem Gebüsch hervor kämpften. Alle sahen gleich zerzaust, schmutzig und extrem dünn aus. Aurora zog für den Mann, seine Frau und seine Tochter einen Keks und ein Stück Trockenfleisch sowie einen zusätzlichen Keks für den Sohn aus ihrem Paket.


    Der Mann sagte: „Vielen Dank.“ Sie alle aßen mit demselben Bärenhunger, den zuvor der Junge an den Tag gelegt hatte. David wandte sich an Aurora und nahm ihre Hand. Er konnte den Schmerz in ihrem Gesicht sehen, den sie für die Hoffnungslosigkeit dieser Familie spürte.


    Der Mann ergriff endlich das Wort: „Mein Name ist Milo, das ist meine Frau Sheila, meine Tochter Sandra und meinen Sohn Dylan habt ihr ja bereits kennengelernt. Ich weiß das Essen, das ihr uns gegeben habt, sehr zu schätzen, doch ich verstehe nicht, wie ihr uns helfen wollt. Hier gibt es nichts und wir können nirgends hingehen.“


    David fragte: „Seid ihr kräftig genug, um ein paar Tage lang zu Fuß zu reisen? Wir kommen aus Roktah und die Stadt wurde befreit. Wir haben Freunde dort, die euch helfen werden.“


    „Roktah?“ sage der Mann: „Das liegt sogar mit dem Pferd eine Woche entfernt. Es tut mir Leid, dass wir nicht genug bei Kräften sind, um zu Fuß so weit zu reisen.“


    „Wir sind aber erst gestern von dort los geritten.“ sagte Aurora verwirrt.


    „Ich möchte nicht unhöflich sein, aber das ist unmöglich. Ich bin schon oft nach Roktah gereist und es dauert eine komplette Woche.“


    David und Aurora warfen sich einen neugierigen Blick zu. David beschloss, dass dies nicht der richtige Zeitpunkt war, sich zu streiten und sagte zu dem Mann: „Nun gut, ich habe in der Stadt eine Karre gesehen. Ich gehe davon aus, dass es hier keine Pferde mehr gibt, also geben wir euch eines von unseren.“


    Der Mann sagte mit ungläubigem Blick: „Das würdet ihr für uns tun?“


    „Wir können dich und deine Familie doch nicht hier zum Sterben zurück lassen. Jetzt sammelt alles zusammen, was ihr braucht und lasst uns in das Dorf gehen.“


    „Es gibt nichts hier, was es Wert wäre, mitgenommen zu werden.“ sagte Milo und sie alle drehten sich um und gingen zurück.


    Sobald sie den Karren fanden, den David gesehen hatte, kontrollierte er ihn, um nachzusehen, ob er stabil genug für die Reise war. David und Aurora ordneten ihre Ausrüstung auf dem einen Pferd an. David schaffte es, ein Geschirr von der Karre zum anderen Pferd zu basteln, so dass sie die Reise antreten konnten. David betrat eines der Gebäude und fand ein Leinentuch sowie einen Leder-Schulranzen. Er zog eine extra Decke, die sie hatten, aus ihren Sachen und versammelte die Familie vor sich und Aurora.


    „Ich möchte, dass ihr mit bitte alle ganz genau zuhört. Wenn ihr meinen Anweisungen genau folgt, wird euch der Herr erlösen. Hört ihr?“


    Sie alle sahen ihn, aufgrund seiner Sicherheit, ganz ehrfürchtig an und nickten zustimmend. David fuhr fort: „Folgt dieser Straße, die nach Süden und über den Bergrücken führt. Sobald ihr aus dem Wald kommt, gelangt ihr zu einer großen Wiese. Am Straßenrand auf der Wiese findet ihr eine große Eiche. Ihr solltet sie bei Einbruch der Nacht erreichen können. Zieht das Pferd und den Karren unter das Blätterdach und ihr werdet heute Nacht einen warmen und sicheren Schlafplatz haben. Es gibt dort auch eine kleine Quelle, wo ihr und das Pferd Wasser fassen könnt und er kann grasen. Ich habe etwas Nahrung in diesen Schulranzen gegeben. Seht auf keinen Fall hinein, doch bevor ihr esst, sprecht ein Gebet zum Herrn, greift in den Schulranzen und brecht was immer ihr findet entzwei. Lasst die Hälfte der Nahrung im Ranzen und teilt das, was ihr in der Hand habt, auf. Tut das jedes Mal, wenn ihr mehr braucht und ihr werdet genug für die gesamte Reise haben. Der Herr wird euch erlösen, wenn ihr ihm euren Glauben schenkt. Jede Nacht, wenn ihr anhaltet, müsst ihr euch eine große Eiche suchen, um darunter zu schlafen und ihr werdet sicher sein, bis ihr nach Roktah gelangt. Habt ihr alle verstanden?“


    Sie alle nickten zustimmend und dann ergriff Sheila das Wort: „Wir haben so lange zum Herrn gebetet, uns zu erlösen, dass wir schon fast die Hoffnung aufgegeben haben. Vielen Dank, dass ihr uns geholfen habt.“


    David lächelte sie an und sagte: „Es ist uns eine Ehre, euch zu helfen. Doch dankt nicht uns, schenkt euren Dank dem Herrn, denn es ist euer Glaube, der euch auf dem restlichen Weg führen wird.“ Er legte seine Hände auf Milos und Sheilas Schultern und sagte: „Herr, wenn ich es würdig bin, so segne diese Familie und behüte sie auf ihrer Reise.“


    Damit kletterten die Vier in den Karren und machten sich auf den Weg nach Süden, in Richtung Stadt. David und Aurora standen da, sahen ihnen ein paar Minuten lang hinterher und dann wandte sich David Aurora zu und sagte: „Ich denke, wir hätten wohl besser ein paar zusätzliche Pferde mitgebracht.“


    Aurora lachte: „Die würdest du am Ende sowieso nur verschenken.“


    David lachte: „Stimmt. Jetzt wirst du mit mir reiten müssen. Glaubst du, das hältst du aus?“


    Aurora sagte mit einem spitzbübischen Grinsen: „Ich glaube, das war von vornherein schon dein Plan.“


    „Es hat funktioniert, oder?“


    David schwang sich auf das Pferd und streckte seine Hand nach der von Aurora aus. Sie zog sich selbst hinter ihm nach oben und schlang ihre Arme fest um seine Brust. „Ich hätte es auch so gemacht.“


    „Ich weiß, das ist nur einer der vielen Gründe, warum ich dich liebe.“ sagte er, als er das Pferd antrieb.


    „Was denkst du darüber, dass Milo gesagt hat, dass wir uns über eine Woche von Roktah entfernt befinden?“


    „Er hat gesagt, dass er uns auf dem Weg antreiben würde.“


    „Ja, ich habe es nur nicht wörtlich genommen.“


    „Ich war genauso überrascht wie du, doch ich gewöhne mich langsam an diese täglichen Überraschungen.“ David sagte: „Ich hoffe, die nächsten sind angenehm.“


    „Das hoffe ich auch.“ sagte Aurora, als sie ihren Kopf gegen seinen Rücken lehnte und ihn eng umschlungen hielt.


    Sie gingen nach Nord aus der Stadt und ritten durch einen weiteren gequälten Wald, voll von zersplitterten Bäumen und frei von jeglichem Leben. Je weiter sie gingen, umso trostloser wurde die Gegend. Sie hatten schon seit über einer Stunde keinen Vogel mehr über ihren Köpfen gesehen. Das Gras ging nach und nach in einen Untergrund aus Felsen und Matsch über und erlaubte es dem Leben nur in kleinen Bereichen, hindurch zu brechen. Die Luft wurde im Lauf des Tages immer kälter und frischer und mit Einbruch der Dunkelheit waren sie bis auf die Knochen durchgefroren.


    Der Mond war noch immer hell genug, um ihnen den Weg zu leuchten, während sie nach einer Eiche Ausschau hielten, wo sie die Nacht verbringen konnten. Die Abwesenheit von Bäumen gestattete ihnen auf langer Strecke eine klare Sicht. Endlich erspähten sie in der Ferne die dunklen Umrisse eines Baumes, der stark nach der Eiche aussah, unter der sie die vorherige Nacht verbracht hatten.


    „Ich denke, das wird für heute Nacht unsere Unterkunft.“ sagte er zu Aurora.


    „Das wäre toll, ich kann es gar nicht erwarten, die Beine auszustrecken.“ antwortete sie.


    Sie kamen unter dem Baum an und stiegen ab. Als sie unter das Blätterdach gingen, wurden sie nicht enttäuscht. Erneut spürten sie, wie die Wärme ihre kalten und schmerzenden Körper durchfuhr. Eine kleine Wasserstelle auf der einen Seite und ein moosiges Bett auf der anderen boten eine willkommene Erleichterung. Sie begannen damit, ihr Nachtlager aufzuschlagen. Aurora war gerade dabei, die Tasche mit ihrem restlichen Essen zu öffnen.


    „Warte!“ sagte David und erschreckte sie: „Nicht aufmachen.“


    Aurora sagte etwas überrascht: „Na gut, ich dachte nur, wir würden etwas essen.“


    „Tut mir Leid, wenn ich dich erschreckt habe, aber wie ich es schon Milo und Sheila gesagt habe, dürfen wir jetzt nicht mehr in die Tasche sehen. Greife einfach hinein und breche das, was du darin findest, entzwei.“


    „Das wollte ich dich noch fragen, warum hast du ihnen gesagt, dass sie das tun sollen?“


    „Das ist eine lange Geschichte, aber die Kurzversion lautet, dass, als der Sohn Gottes, Jesus, in unserer Welt war, er und seine Jünger zu mehreren Gelegenheiten einer großen Masse an Nachfolgern gegenüber standen. Sie hatten nicht ausreichend für alle zu essen. Also segnete Jesus die Nahrung und sagte ihnen, sie sollten die wenigen Laibe Brot und den Fisch, den sie hatten nehmen und es in der Menge verteilen. Er ließ es jede Person entzwei brechen und an die nächste Person weitergeben. Indem er das tat, nährte er tausende von Menschen und hatte am Ende mehr übrig als zu Beginn.“ David sagte: „Natürlich kann ich nicht das machen, was er getan hat, doch indem wir das Essen in der Tasche nicht zählen, legen wir unser Schicksal für uns zu sorgen, in Gottes Hände. Wir befinden uns auf einer Glaubensreise. Was der Herr uns gebeten hat zu tun, können wir nicht alleine erledigen. Nur mit ihm können wir erfolgreich sein, also müssen wir all unser Vertrauen in ihn legen.“


    Sie griff in die Tasche, zog einen halben Keks hervor und reichte ihn David. Dann zog sie ein halbes Stück Fleisch heraus. Lächelnd reichte sie es ihm, zog eine weitere Hälfte für sich und ihn hervor und sagte dann: „Ich vertraue dem Herrn.“


    „Ich weiß, dass du das tust. Ich habe das Gefühl, dass unser Glaube über die Anzahl unserer Kekse hinaus getestet werden wird.“


    „Wenn Milo Recht hat und wir gestern die Entfernung einer Woche gereist sind und wir heute noch einmal diese Entfernung zurück gelegt haben, dann sind wir morgen bereits in Tartaros.“ sagte Aurora finster.


    „Das habe ich auch gedacht.“ sagte David. „Zum Glück sollten wir heute Nacht viel Schlaf bekommen. Ich kann mir gar nicht vorstellen, auf was wir stoßen, sobald wir dort ankommen.“


    „Ich habe gehört, dass es als Tal des Todes bezeichnet wurde und das stammt nur von denjenigen Leuten, die in der Nähe daran vorbei gekommen sind. Niemand, der die Stadt betreten hat, ist je zurückgekehrt.“ sagte Aurora mit Grabesstimme.


    Sie saßen einen Moment lang ruhig da und dachten über die Schwere dieser Aussage nach: „niemand ist je zurückgekehrt.“ Ihre Reise, die so lang und beängstigend schien, könnte schneller vorbei sein als sie dachten.


    Schließlich ergriff David das Wort: „Ich denke, das wäre dann wohl kein guter Ort für unsere Hochzeitsnacht?“ Dann lächelte er Aurora schüchtern zu.


    Sie lehnte sich zu ihm hinüber, legte ihre Arme um ihn und er zog sie nah an sich. Sie saßen da unter der Wärme der großen Eiche, umgeben vom Nachthimmel, nur mit dem Geräusch der kleinen Quelle und dem Pferd, die ihnen Gesellschaft leisteten. Könnte dies ihre letzte gemeinsame Nacht sein? Würden all ihre Hoffnungen und Träume von einer Zukunft morgen enden?


    „Wenn morgen das Ende unserer Reise sein sollte und wir nicht nach Hause zurückkehren, möchte ich einfach nur, dass du weißt, dass ich die kurze Zeit, die wir gemeinsam verbracht haben, nicht gegen ein Leben ohne dich eintauschen würde.“


    Aurora drückte sich von ihm weg und sah ihm in die Augen: „Das würde ich auch nicht.“ Dann küsste sie ihn. Das Gefühl ihrer weichen warmen Lippen auf den seinen, schickte eine Welle der Vorfreude durch seinen gesamten Körper. Ihre Lippen hielten seinen sanft stand als sie sich zurücklehnte und ihn mit einem sehnsüchtigen Blick ansah. Etwas schüchtern drein schauend, sagte er dann: „Ich habe immer noch Hoffnung, dass wir eine gemeinsame Zukunft haben.“


    „Nichts würde mich glücklicher machen.“ sagte David und dann legten sie sich eng umschlungen auf ihr moosiges Bett.


    „Erzähle mir von einem Ort, den wir besuchen können, wenn all das vorbei ist.“


    „Einmal, als ich in den Bergen wandern war, habe ich diesen wunderschönen Wasserfall gefunden.“ Das Wasser, das von der Schneeschmelze hoch oben stammt, ist kristallklar und fließt durch die Felsen hinunter. Es fällt mindestens 15 Meter in einen kleinen Teich, der umgeben von Bäumen und einer Graswiese ist. Das Wasser ist an einem heißen Sommertag schön kühl, perfekt für erfrischende Schwimmübungen. Dann könnten wir in der Sonne entspannen und uns bei einem Picknick aufwärmen. Es ist kilometerweit keine Menschenseele und am Morgen ist der Sonnenuntergang leuchtend orangerot, wir könnten dort also auch über Nacht zelten.“


    Aurora sagte mit zufriedener Stimme: „Das klingt tatsächlich schön.“


    „Es gibt einen Fluss, der das überfließende Wasser den Berg entlang hinunter zu einem großen Fluss trägt.“ An dem See befindet sich ein Gasthof und nachts könnten wir dort tanzen.“


    Aurora klang jetzt etwas erschöpft als sie sagte: „Ich kann es kaum erwarten, gemeinsam tanzen zu können.“ Dann drückte sie ihn fest an sich.


    „Ich glaube, es würde dir dort gefallen. Die Leute sind sehr nett, das Essen ist gut und wir könnten an der großen Feuerstelle sitzen und beim Sonnenuntergang über den See blicken.“


    Aurora sagte nichts, sie war eingeschlafen. David schloss seine Augen und stellte sie sich gemeinsam dort vor, ohne jegliche Sorgen - und dann war auch er eingeschlafen.
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    Tartaros


    


    Als sie erwachten, war der Himmel grau und kalt. Es war eine unheilvolle Erinnerung an das, was vor ihnen lag. Sie aßen eine kleine Mahlzeit und saßen still nebeneinander. Sie wussten beide, dass heute der entscheidende Tag war. Auch wenn sie besorgt waren - noch wochenlang zu warten, um diesen letzten Abschnitt der Reise anzutreten, wäre schlimmer gewesen. Sie hatten keine Zeit gehabt, darüber nachzudenken, was sie erwarten würde, doch hatten sie sich an den Gedanken gewöhnt, dass, was es auch war, es auf sie zukam. Sie konnten es nicht ändern, doch es würde schon bald vorbei sein - so oder so.


    Sie sammelten ihre Sachen ein und beluden das Pferd. David wandte sich an Aurora, legte seine Hände sanft auf ihre Arme. Dann sagte er, während er seine Hände in ihre legte: „Ich möchte nur, dass du weißt, dass, ganz egal was passiert, ich dich von ganzem Herzen liebe. Für den Fall, dass ich nicht mehr die Möglichkeit habe, es dir erneut zu sagen, bitte vergiss das nicht.“


    Aurora schlang ihre Arme um ihn und kuschelte sich in seine Umarmung: „Ich liebe dich auch und ich war noch nie so glücklich.“


    David sah sie an und lächelte: „Bist du dann bereit?“


    „Ja, das bin ich.“


    Sie stiegen auf die Pferde und ritten los. Als sie aus dem Blätterdach des Baumes traten, war die Luft feucht und kalt, doch sie zögerten nicht. Sie gingen an der Straße entlang nach Norden in Richtung Tartaros. Sie ritten durch einen weiteren von Krieg gebeutelten Wald und betraten kurz darauf eine trostlose Ebene. Sie bestand aus sehr wenig Gras und war bedeckt von kleinen Steinen. Je weiter sie gingen, umso mehr schien es, als hätte alles Lebendige die Gegend verlassen. Nach ein paar Stunden erreichten sie die Spitze eines öden Plateaus und konnten ihr Ziel sehen.


    Sie blickten auf das Tal von Tartaros hinab. Es war kleiner als sie erwartet hatten und sie sahen einen grob geschnittenen Felsturm im Zentrum. Dies war nichts, was von Menschenhand gefertigt worden war. Es sah aus, als wäre es durch den Boden nach oben gestoßen worden, wie die Spitze eines steinernen Pfeils. Zackig und uneben war die schwarze Farbe - alles andere als einladend. Es wurde aus einem kreisförmigen sumpfigen Moor umgeben, wie es aus dem Burgverlies wuchs. Die geschwärzte Landschaft war im Zentrum dunkler und wurde je nach Höhe leicht heller. Es breitete sich aus, wie die Ringe eines Baumes, bis es das trostlose Plateau darüber erreichte. Das Böse im Innern schien die Erde zu vergiften. Es verschlang alles Leben, was sich ihm in den Weg stellte und sickerte von seinem Bau aus immer weiter nach außen, ein Fleck, der sich über das gesamte Land ausdehnte. Die Straße schlängelte sich das Talbecken entlang zum Moor hinunter, wo eine kaum zu erkennende Landbrücke einen Weg ins Zentrum bot. Am Ende des Sumpfes, wo die Straße auf den Ring traf, standen zwei gigantische Figuren, die Torwächter.


    David wandte sich an Aurora und sagte: „Ich denke, wir sollten ab hier zu Fuß gehen. Wir lassen das Pferd frei. Wenn wir ihn dort hinunter bringen, bedeutet das nur seinen Tod.“ Sie nickte zustimmend und stieg vom Pferd. David folgte ihr. Sie nahmen ihre Bündel und Waffen und ließen das zusammengerollte Bettzeug sowie die zusätzliche Ausrüstung zurück. David entfernt das Stück aus dem Maul des Pferdes und drehte es zurück in die Richtung, aus der sie gekommen waren. Dann gab er ihm einen Klapps auf die Hinterbeine und es trottete davon. Sie standen einen Moment lang da und blickten ihm hinterher, bevor sie sich wieder ihrem Ziel zuwandten.


    „Es sieht schrecklich aus, wie der Tod selbst.“ sagte Aurora.


    „Oder noch schlimmer. Wenn wir dort hinunter kommen, tu' nichts, außer wir werden angegriffen. Wir wissen nicht, was uns erwartet, also ist es wahrscheinlich am besten wenn wir uns keinen zusätzlichen Ärger aufhalsen, bis wir genaueres herausfinden.“


    „Zusätzlicher Ärger; wieviel schlimmer könnte es denn noch kommen?“ fragte Aurora nervös.


    „Ich habe keine Ahnung. Hier, “ er nahm das Kreuz ab, das ihm sein Vater gegeben hatte und legte es in Auroras Hand. „Nur für den Fall, dass wir getrennt werden, bitte gib das meiner Mutter, wenn du sie siehst und sag ihr, sie solle es umlegen.“


    Aurora sah ihn mit angsterfüllten Augen an: „Was meinst du damit, wenn wir getrennt werden? Ich werde dir nicht von der Seite weichen.“


    David sagte: „Aurora, wir sind miteinander verbunden und ganz egal, was passiert, vergiss das nicht. Doch eine Sache, die schätzungsweise auf uns zu kommt ist die, dass es ein Test unseres Glaubens und unserer Willensstärke sein wird, keine Schlacht mit Schwertern und Pfeilen. Gemeinsam sind wir stärker als einzeln, wenn ich es also wäre, würde ich versuchen, uns zu trennen und einen Weg zu finden, diesen Bund zu schwächen.“


    „Das wird nicht funktionieren.“ sagte Aurora entschieden.


    „Nein, das wird es nicht, denn du bist in meinem Herzen und egal ob du neben mir bist oder 100 Meilen entfernt, nichts kann etwas daran ändern, doch er wird es zweifellos versuchen.“


    „Du bist auch in meinem Herzen und ganz egal, was passiert, ich werde niemals aufgeben.“


    David zog sie in eine letzte Umarmung und flüsterte ihr ins Ohr: „Ich liebe dich.“


    Sie flüsterte zurück: „Ich liebe dich auch.“


    Dann traten sie gemeinsam händchenhaltend auf die Straße, standen aufrecht und selbstsicher, bereit, sich dem zu stellen, was vor ihnen lag. Sobald sie die unsichtbare Grenze überschritten hatten, schien die Luft dick und warm, als würden sie durch Wasser waten. Es war bedrückend und lag ihnen schwer auf dem Herzen. Sie einzuatmen, hinterließ einen fauligen Geschmack in ihren Mündern, wie etwas, das verdorben oder verschimmelt war.


    


    ***


    


    Aurora bemerkte, wie sie an schreckliche Dinge aus ihrer Erinnerung dachte. Es war als würde jeder Schritt, den sie tat, eine weitere unerträgliche Erinnerung hervorrufen. Sie konnte die Gesichter von Männern sehen, die sie getötet hatte und, was noch schlimmer war, von Männern, die an ihrer Seite gekämpft hatten und jetzt tot sind.


    „Spürst du es?“ fragte sie David sanft.


    „Ja, geht es dir gut?“


    Sie antwortete nicht. Sie sah ein Farmhaus, so klar und deutlich, wie es nur ging. Als sie dort ankamen, fanden sie die verbrannten Überreste der Familie, die einst dort gelebt hatte. Die Frau kauerte in der Ecke eines Raumes und hatte es nicht geschafft, der Feuersbrunst zu entkommen. Der Mann lag auf dem Boden vor dem Haus, sein Arm war nach Hilfe ausgestreckt, die nie gekommen war.


    „Aurora, geht es dir gut?“ fragte David und seine Stimme durchbrach ihre Gedanken.


    „Ja, es ist nur... dieser Ort ist furchtbar.“


    Als sie in einen weiteren dunkleren Ring Erde übergingen, sahen sie eine Familie, die brutal misshandelt worden war. Der Mann war zu Tode geprügelt worden, er war blutbefleckt und seine Arme und Beine waren gebrochen worden und lagen in sonderbaren Winkeln auf der Erde ausgebreitet. Drin lag seine Frau auf dem Bett, den gequälten Blick noch immer im Gesicht als Reaktion auf das, was ihr angetan worden war. Sie war von so viel Blut bedeckt - es war klar, dass es bis zu ihrem Tod lange gedauert hatte.


    Je näher sie kamen, umso schlimmer wurde es. Sie erinnerte sich an zu viele Kinder, die in ihren Armen gestorben waren, Frauen, die erbarmungslos gefoltert worden waren, Männern, die wie die Tiere ausgenommen worden waren. Zehn lange Jahre des Schreckens des Krieges durchfluteten ihre Erinnerung, jeder Gedanke schrecklicher als der vorherige, sie erstickten sie.


    


    ***


    


    Auch David konnte die Verzweiflung spüren, doch er hatte Glück. Seine schlimmsten Erinnerungen waren die an Zeiten von Leere und Einsamkeit und natürlich als er dachte, er hätte seine Eltern verloren. Als seine Erinnerungen vor ihm aufblitzten, fand er Trost in dem Wissen, dass sein Vater zuhause in Sicherheit war. Seine Mutter war am Leben und wenn es auch nur die geringste Möglichkeit gab, würde er sie retten. Und er hatte Aurora an seiner Seite. Es erforderte all seine Konzentration, doch er konnte sie gut in Schach halten.


    


    ***


    Sie kamen jetzt immer näher und Aurora hatte stark damit zu kämpfen, weiterzugehen - und dann kam es. Plötzlich war es, als stünde sie in dem Zuhause ihrer Kindheit, vor ihren Augen sah sie, wie die Männer durch die Tür ihres Hauses stürmten. Sie sah ihnen zu, wie sie ihren Vater schlugen, seine Wangenknochen brachen und das Blut durch den Raum spritzte. Sie sah zu, als sie ihre Mutter töteten, als sie auf dem Boden lag und an ihrem eigenen Blut ertrank, nachdem ihr die Kehle aufgeschlitzt worden war. Dann, als ihr Vater vor Qual über den Tod ihrer Mutter schrie, stießen sie ihm das Schwert ins Herz. Sie war, starr vor Angst, im Schrank. Dann kniete sie sich neben ihre leblosen Körper, ihre Hände voll von ihrem Blut. Unkontrollierbar über ihren Verlust schluchzend, versuchte sie verzweifelt, aufzustehen, doch ihre Beine bewegten sich nicht.


    Die Klarheit ihrer Vision brachte sie dazu, unkontrolliert zu taumeln. Sie fühlte sich, als müsste sie sich übergeben oder würde ohnmächtig werden.


    „Aurora... Aurora, geht es dir gut?“ fragte David. Er hielt sie am Oberarm fest und schüttelte sie leicht, während er in ihre Augen starrte.


    Der Klang seiner Stimme schien sie zurückzuholen, zumindest genug, um es ihren Augen zu gestatten, wieder richtig zu arbeiten. Sie konnte ihn dort stehen sehen, mit einem besorgten Blick im Gesicht.


    Nur schwer kamen ihr die Worte über die Lippen: „Meine Eltern.“


    David, der seine Visionen bekämpft hatte, realisierte, was sie gesehen haben musste und irgendwie verschaffte ihr Schmerz seinen Gedanken Klarheit. Sie brauchte ihn und das entzündete einen Funken in ihm: „Aurora, das war nicht echt, sieh mich an. Versuche zu atmen.“


    Sie sah ihn an und hatte damit zu kämpfen, ihre Gedanken zu sortieren. Sie atmete tief ein und aus und begann, sich ihre Umgebung anzusehen. Sie war nicht in ihrem Zuhause, sie war bei ihm an diesem verfluchten Ort. Das war nicht beruhigend, doch es ermöglichte es ihr, die Erinnerung zu verdrängen. Es nagte noch immer in ihrem Hinterkopf, doch konnte sie sich nun soweit sammeln, dass sie die Worte wieder fand. „Es... es war so echt, ich...“


    „Ich weiß, es tut mir Leid, wir müssen weitergehen, kannst du noch?“


    „Ich denke schon“ und sie liefen weiter.


    Als sie dem Sumpf näher kamen, trug die feuchte, muffige Luft den Geruch von Tod. Sie gingen trotzdem händchenhaltend weiter. Die Wächter beobachteten sie und waren offensichtlich von ihrer Anwesenheit gänzlich unbeeindruckt. Sie erinnerten sie an General Grog. Gigantische menschenartige Kreaturen mit geschwärzter Haut, die sich straff über den Schädel spannte. Arme, so dick wie Davids Taille und Schultern, die über einen Meter breit waren - sie stellten einen imposanten Anblick dar. Beide hatten große Streitäxte an langen Griffen im Anschlag und sie trugen beide die Narben eines Kampfes. Als sie sie erreicht hatten, fragte der eine knurrend: „Was wollt ihr?“


    David, der eine selbstsichere Stimme aufbrachte, sagte: „Wir sind hier, um Ihn zu treffen.“


    Der Wächter grinste, wie ein Tier, das seine Beute beäugte und sagte: „Ihr müsst die Beiden sein, die Er erwartet.“


    „Ich hatte mir schon gedacht, dass Er uns erwarten würde.“


    „Ja.“ sagte der Wächter und grinste noch breiter.


    „Nun gut, ich denke, wir sollten dann nicht zu spät kommen.“


    Der Wächter lachte ein wenig und sagte: „Ich wäre an eurer Stelle nicht so ungeduldig.“


    Der Wächter drehte sich um und ging den Pfad hinunter auf den Turm zu. David und Aurora folgten ihm still. Der andere Wächter ging hinter ihnen, zum Glück nicht zu dicht. Der Geruch des Moores war schon faulig genug, doch diese zwei Bestien besaßen ihren eigenen fauligen Gestank und dieser war in Kombination mit dem Moor kaum auszuhalten.


    Glücklicherweise hatten die Visionen aufgehört und David und Aurora konnten jetzt wieder etwas klarer denken. Es war nur ein geringer Trost, denn es war offensichtlich, dass die Dinge nur schlimmer werden würden.


    Das stehende Wasser im Moor zeigte keine Anzeichen für Leben, doch David war sich sicher, dass er hier und da einen Schatten vorüberhuschen sah. Er wusste zweifellos, dass er nicht darin enden wollte. Am Fuße des Turmes war eine höhlenartige Öffnung, hoch genug, dass die Wächter aufrecht hindurch treten konnten. Sie war pechschwarz und er fragte sich, wie sie nur sehen würden, sobald sie im Inneren waren.


    


    ***


    


    Aurora sah David vor sich zu, konzentrierte sich ganz auf ihn und versuchte, alles andere um sie her auszublenden. Sie nahm sich vor, sie würde dies bis zum Ende durchstehen. Obwohl sie dachte, sie würde nicht weitermachen können, wenn er nicht bei ihr war. Es war eine Sache, in einer Schlacht mutig zu sein, doch dies erforderte eine ganz andere Art von Mut. Langsam in den Bauch dieses schrecklichen Ortes zu gehen war furchteinflößend. Sie fragte sich, wie es David überhaupt anstellte, zu sprechen. Sie dachte nicht, dass sie jetzt ein klares Wort hervorbringen könnte. All die schrecklichen Erinnerungen und Visionen, die sie gesehen hatte, hatten sie ausgelaugt, und sie war erstaunt, dass ihre Beine sie noch immer vorwärts trugen.


    Als sie am Eingang ankamen, rief der Wächter: „Festus. Sie sind hier.“


    Die vier standen wartend da und die Wächter waren reglos und unbesorgt darüber, was ihre ,Gäste' taten. Nach ein paar Minuten tanzte ein blasses flackerndes Licht auf sie zu. Dann hörten sie eine hohe, kreischende Stimme sagen: „Ich komme. Ich hoffe, ihr habt Recht, ansonsten wird Er äußerst unzufrieden sein.“


    Eine kleine menschenähnliche Kreatur erschien im Eingang. Sie war vielleicht einen Meter groß und hielt eine Fackel. Er war hager, mit rasiermesserscharfen Zähnen und Nägeln. Auch er hatte dieselbe verbrannte und geschwärzte Haut, die sich straff über seinen abgemagerten Körper spannte. Seine Augen waren groß und seine Ohren hatten eine kleine Spitze, was ihm ein fledermausähnliches Aussehen verlieh. Als er aus dem Eingang trat, machten die beiden Wächter instinktiv einen Schritt nach hinten. David dachte, es sei ungewöhnlich, dass diese Kreatur die beiden Giganten einschüchterte, er müsse also mehr auf dem Kasten haben, als es zunächst den Anschein hatte.


    Festus sah David an und fragte: „Wer bist du?“


    David sagte mit weitaus selbstsicherer Stimme als er sich fühlte: „Ich bin David und das ist Aurora, wir sind hier, um Ihn zu treffen.“


    Festus sah ihm einen langen Moment in die Augen und hatte einen neugierigen Ausdruck im Gesicht. Dann ging er zu Aurora hinüber, sah in ihre Augen und es entwich ihm der Hauch eines Grinsens. „Folgt mir.“ sagte Festus.


    Die drei gingen durch den Eingang und ließen die Wachen zurück. Sie konnten die warme Luft spüren, die ihnen entgegen strömte, als sie sich auf den Weg in einen Durchgang machten, der ins Burgverlies hinab führte. Vor ihnen markierte ein gedämpftes Licht das Ende des Durchgangs und als sie hinaustraten, fanden sie sich in einer kleinen Kammer wieder. Zwei in Umhänge gehüllte und Kapuzen tragende Gestalten warteten bereits auf sie. Ein paar Fackeln an der Wand beleuchteten die Kammer gerade ausreichen, dass sie die felsigen Wände erkennen konnten. Sie konnten erkennen, dass sie, abgesehen von den Gestalten, leer war. Es gab zwei Durchgänge, die aus der Kammer führten - einen rechts und einen links.


    „Nimm' das Mädchen und stecke sie zum anderen. Bedenke, Er möchte sie unverletzt“ und dann fügte er mit teuflischem Grinsen hinzu: „vorerst.“


    Aurora warf David einen verängstigen Blick zu und er nickte daraufhin unmerklich, um ihr zu bedeuten, sie solle sich nicht dagegen sträuben. Die Gestalten mit den Kapuzen führten sie stumm den rechten Durchgang entlang und Festus ging nach links weiter. David folgte ihm. Er sah zu, wie Aurora den Durchgang betrat und sie drehte sich um, um ihm noch einen letzten Blick zuzuwerfen. Er versuchte, ihr ein aufmunterndes Lächeln zu schenken, doch seine Muskeln funktionierten nicht richtig. Es war klar, dass sie sich kaum zusammennehmen konnte und er wünschte, er könnte sagen, dass alles gut werden würde, doch seine Selbstsicherheit schwand.


    


    ***


    


    David brach es das Herz, doch er wusste, dass dies weder die Zeit noch der Ort war, um zu kämpfen. Er hatte keine Ahnung, was auf sie zukam. Er folgte Festus, der immer weiter in das Verlies vordrang. Er stellte sich vor, dass sie jetzt tief unter der Erde waren und die Hitze, die aus der Richtung drang, in die sie gingen, wurde immer drückender. Der Durchgang ging in eine massive Kammer über, die voll von Stalagtiten und Stalagmiten war. Es gab eine große freie Fläche auf der Erde, die einen Halbkreis entgegen der hinteren Wand des Raumes bildete. Er konnte sehen, dass der Boden abfiel, bevor er die hintere Wand erreichte und dass Dampf aus dem Abgrund drang. Ein Mann stand dort und blickte in Richtung Wand und aufsteigendem Dampf.


    Festus führte David zu ihm hinüber und blieb kurz vor dem Mann stehen, während er seine Augen fest in Richtung Boden gerichtet hielt. Auch David blieb stehen und blickte ihn an. Er trug einen dunklen Umhang und sein langes blondes Haar fiel ihm bis über die Schultern zur Mitte des Rückens. Er schien gut einen Meter achtzig zu sein und stand absolut regungslos da. Die Wände sowie der Boden des Raumes wurden von Fackeln in ein weiches orangenes Leuchten gehüllt. David bemerkte, dass aus dem Spalt an der Wand das rote und orange Licht eines Feuers, das auf dem Stein tanzte, drang.


    Noch immer nach unten blickend sagte Festus zögerlich: „Meister, er ist hier.“


    David stand still und sah den Mann an, während seine Abneigung gegen ihn zunahm. Er versuchte, ruhig zu bleiben, damit er klar denken konnte, doch seine Gedanken drehten sich im Kreis. Schließlich könnte der Mann David, wenn er sich umdrehte, attackieren oder ihn ganz einfach auf der Stelle töten - was würde dann mit Aurora geschehen?


    Nach einer gefühlten Ewigkeit begann der Mann, sich umzudrehen. David sah sein Gesicht und war einen Moment lang verblüfft. Er war gutaussehend, sah gar majestätisch aus. Wenn er ihm auf der Straße begegnet wäre, hätte David es nie für möglich gehalten, dass er von hier stammt. David blickte ihm in die Augen und sah die Dunkelheit, pechschwarz, eine kalte, leblose Abwesenheit des Lichts und dann sah er, wer der Mann wirklich war. Was einmal ein gutaussehendes Gesicht gewesen war, sah nun alt und fleckig aus, sein Ausdruck zeigte seine Verachtung und die Abscheu für den Mann, der vor ihm stand. David konnte den Hass spüren, den der Mann wie Hitze versprühte.


    


    ***


    


    Aurora atmete ruhig ein und aus, während sie versuchte, nicht ohnmächtig zu werden. Ihre Angst schwoll in ihr an und es erforderte all ihre Stärke, sie unter Kontrolle zu halten. Die Erinnerungen und Visionen, die sie hatte, während sie ins Verlies gingen, suchten sie heim, das Gewicht all dessen, machte es schwer, zu atmen. Sie fürchtete sich vor dem, was mit ihr geschehen würde, doch umso mehr hasste sie es, dass sie getrennt worden waren. Sie kam mit dem Wissen hier her, dass sie sterben könnte, doch wenn sie zusammenhielten während es passierte, war das eine Sache. Der Gedanke daran, dass ihm vielleicht etwas geschehen könnte, bevor sie ihn wieder sehen konnte, war, als würde ihr jemand ein Messer im Magen umdrehen.


    Sie kamen in einen Raum, vor dem niemand Wache hielt und er schien auch kein Schloss zu haben. Der Mann mit dem Umhang öffnete ihn und bedeutete ihr, einzutreten. Sie ging hinein und die Tür schloss sich hinter ihr. Der Raum war leer, bis auf einen Tisch, zwei Stühle und einen Haufen Lumpen auf dem Boden. Während sie da stand und nicht wusste, was sie tun sollte, erschrak Aurora, als der Lumpenhaufen sich plötzlich zu bewegen begann. Sie stand wie angewurzelt da und wartete darauf, zu sehen, was es war, während sie ihr Messer an ihrem Gürtel betastete, als das Gesicht einer Frau darunter auftauchte.


    


    ***


    


    David stand da und sah ihm ohne zu blinzeln in die Augen. Dieses Widerstreben, sich einschüchtern zu lassen, schürte Seinen Zorn.


    Er sagte mit sanfter, zischender Stimme: „Verneige dich vor mir.“


    David hörte sich selbst sprechen, erkannte jedoch seine eigene Stimme nicht: „Niemals.“


    Mit einem mächtigen Schwung, der mit einer solchen Geschwindigkeit und Kraft kam, dass David ihn niemals hätte kommen sehen, schlug er David eine Faust ins Gesicht. Die Wucht war so stark, dass es ihn von den Füßen hob und auf den Boden schmetterte. David war sich der Zeit danach nicht mehr sicher. Er konnte heißes, klebriges Blut auf der einen Seite seines Gesichts spüren und sein Kopf und Ohr pochten bitterlich. Er schaffte es, seine Augen zu öffnen und sah die Füße des Finsteren vor ihm stehen. Unter Aufwendung seiner gesamten Willenskraft, stützte er sich selbst auf Hände und Füße und dann stand er mit aller Kraft auf, um sich ihm zu stellen.


    David war etwas wackelig auf den Füßen, schaffte es jedoch trotzdem, seinem Blick standzuhalten. Er starrte in Davids Augen, auf der Suche nach etwas und es kam ein verwunderter Ausdruck über ihn. Es war klar, dass er nach etwas suchte, es jedoch nicht finden konnte. Dann winkte er etwas abwesend mit einer Hand und sagte zu Festus: „Bringe ihn in das Zimmer. Zeig' diesem jungen Mann den Preis für Ungehorsam.“


    Festus, der noch immer nach unten blickte, sagte mit Aufregung in der Stimme: „Sofort, Meister.“


    David weigerte sich nicht. Er wusste, dass es sowieso zwecklos wäre, doch er wollte auch keine Angst zeigen. Er fürchtete sich, er wusste, dass, was immer dieser Raum auch war, eine unvorstellbare Qual sein würde, doch das war es nicht, was ihm Angst machte. Er fürchtete um Aurora und wenn er aufgab, wäre sie als nächstes dran.


    


    ***


    


    Aurora kniete nieder, um die Frau zu sehen, die unter ihrer provisorischen Decke hervor kroch und fragte sie: „Geht es dir gut?“


    Die Frau sagte: „Den Umständen entsprechend, ich dachte nicht, dass ich hier noch einmal jemanden kennenlernen würde.“ Dann wandte sie sich Aurora zu und ein Ausdruck der Überraschung trat ihr ins Gesicht: „Ich kenne dich, ich habe dich vor ein paar Wochen auf meiner Reise hierher gesehen. Du hast dich vor den Truppen versteckt.“


    „Gütiger Gott, du bist Davids Mutter.“


    Davids Mutter sah sie mit einer Mischung aus Schock und Sorge an: „Woher weißt du, dass ich einen Sohn namens David habe?“


    „Er ist mit mir hier. Er hat mir das hier für dich gegeben.“ Sie zog die Halskette mit dem Kreuz hervor und reichte sie ihr.


    Davids Mutter ließ einen schrecklichen Schmerzensschrei los: „Oh nein, was macht er denn hier. Bitte nicht, es darf nicht wahr sein.“ Dann begann sie zu schluchzen.


    Aurora legte einen Arm um sie und sagte: „Komm, setz' dich zu mir und ich erzähle dir alles.“


    Seine Mutter folgte schluchzend Auroras Anweisungen, ohne zu wissen, was sie tat. Als sie auf dem Stuhl saß, fragte sie: „Warum, warum würde er hierher kommen? Sind wir alle tot? Ist er auch gestorben?“


    Aurora, die daran dachte, was David gesagt hatte, legte seiner Mutter das Kreuz um den Hals und sagte: „Nein, wir sind nicht tot. David ist hier, um eine Prophezeiung zu erfüllen.“


    „Es ist also wahr?“ sagte Davids Mutter, während sie nach und nach immer weniger schluchzte. „Ich hatte immer gehofft, dass mein Mann falsch liegt.“


    „Du meinst Gabe?“


    Davids Mutter blinzelte. Seinen Namen zu hören, schien sie zu beruhigen: „Ja, hat David dir von ihm erzählt?“


    Aurora lächelte sie an, froh, zu sehen, dass sie sich beruhigte, und sagte: „Ich habe ihn kennengelernt. Er hat uns die Kreuze gegeben, damit wir sie zum Schutz tragen können.“ Irgendwie hatte die Verzweiflung seiner Mutter ihr dabei geholfen, zu Kräften zu kommen und ihre eigenen Ängste einen Moment lang zu verdrängen.


    „Gütiger Gott! Gabe ist am Leben!“


    „Ja, das ist er. Es ist eine lange Geschichte, doch er war von einem bösen Geist besessen und David hat ihn gerettet.“ sagte Aurora. „Wie wäre es, wenn ich dir die Geschichte von Anfang an erzähle? Übrigens, ich bin Aurora.“


    „Oh, ja, ich bin Ruth. Ich bin schon so lange verschwunden und erwarte jeden Tag, seit sie mich geholt haben, zu sterben. Als sie mich hierher gebracht haben, dachte ich, das sei das Ende, ich...“ sie erstarrte einen Moment lang: „Aurora, bist das wirklich du? Sie haben immer geglaubt, dass du diejenige wärst. Vergib meine Manieren, ich freue mich nur so, dich kennenzulernen.“


    „Keine Sorge, ich bin so froh, dass wir dich gefunden haben.“ Auch Aurora war erleichtert, Gesellschaft zu haben. Das Warten würde der schwerste Teil werden und alleine mit ihren Gedanken zu sein, wäre wahrscheinlich zu viel. Aurora zog den zweiten Stuhl heran, so dass sie sich gegenüber von Ruth setzen konnte und begann, ihr zunächst alles zu erzählen, was sie über den Tag des Unfalls wusste und anschließend alles andere, was passiert war.


    Trotz ihres Dilemmas lächelte Ruth, als sie hörte, wie mutig ihr Sohn dabei gewesen ist, seinen Vater zu retten. Sie war erleichtert zu hören, dass es Gabe gut gehen wird. Sie beobachtete Aurora, wie sie mit einer solchen Bewunderung von ihrem Sohn sprach und es verbesserte ihre Laune, zu sehen, wie sehr sich Aurora um ihn sorgte.


    Aurora ließ den letzten Teil der Prophezeiung weg, genau wie David es beizeiten getan hatte, um ihr unnötige Sorgen zu ersparen. Auch erzählte sie ihr nicht, dass sie geheiratet hatten, da sie das Gefühl hatte, dies sei etwas, das David ihr erzählen sollte.


    Als Aurora damit fertig war, ihre Geschichte zu erzählen, sagte Ruth: „Du liebst ihn, oder?“


    Aurora konnte sich selbst an diesem dunklen und schrecklichen Ort das Lächeln nicht verkneifen, als sie sagte: „Ja, das tue ich.“


    „Als kleiner Junge hat er immer von dir gesprochen. Er hatte immer ein Lächeln im Gesicht, wenn er uns erzählte, dass er dich gesehen hat. Manchmal habe ich ihm zugesehen, wie er draußen einfach ins Nichts starrte und ich wusste, er saß da und wartete einfach nur auf einen flüchtigen Blick auf dich. Ich wusste immer, wenn er eine seiner Visionen gehabt hatte, denn er ging danach immer stundenlang mit einem bestimmten Lächeln im Gesicht umher.“


    


    ***


    


    Festus, inzwischen ganz ausgelassen, zeigte David mit ausgestrecktem Arm das Zimmer und gab ihm so zu verstehen, dass er eintreten solle. David ging hinein und sah, dass es leer war. Eine einzige Fackel an der Wand warf ein dumpfes Licht in den Raum. Er wollte sich gerade umdrehen, um Festus anzublicken, als er einen Schlag von hinten bekam. Die Wucht auf seinen Rücken war so brutal, dass es ihm den Atem nahm und er auf die Knie fiel.


    David konnte hören, wie Festus vor Freude kicherte, als das Zischen der Stange ihn erneut traf und mit dem Gesicht voraus auf den Boden beförderte. Festus kniete sich neben David und sagte: „Das war nur ein kleiner Vorgeschmack auf das, was noch kommt.“ Dann nahm er einen seiner langen scharfen Nägel und rammte ihn David in die Seite. Diesmal war es nicht die Kraft des Schlages, sondern ein stechender Schmerz, der seinen gesamten Körper durchlief, der ihn dazu brachte, einen qualvollen Schmerzensschrei auszustoßen. Es fühlte sich an, als würde er in Flammen stehen. Jeder Zentimeter seiner Haut brannte. Noch schlimmer war es jedoch, dass er dieselbe Quälerei durchlebte, wie vor einigen Tagen, als er versucht hatte, den Geist, der versuchte seinen Vater zu töten, in sich selbst aufzunehmen - nur hundert Mal stärker. Auch seine Seele brannte wie Feuer und es war ein lähmender, brennender Schmerz, weitaus schlimmer als alles, was er sich je vorgestellt hatte.


    Er hörte Festus lachen und spürte, wie er selbst hinab fiel und auf eine harte, kalte Steinplatte aufschlug. Der Aufprall raubte ihm den Atem und verursachte Schwindel. Er konnte kaum etwas sehen, während er da lag und versuchte, zu atmen. Dann kamen sie.


    


    ***


    


    Die zwei Frauen saßen da, ihre Panik hatte sich etwas gemindert. Irgendwie hatten sie das Gefühl, dass es Hoffnung gab, selbst wenn es dafür keinen Grund zu geben schien. „Hast du irgend eine Ahnung, was passieren wird?“ fragte Ruth Aurora.


    „Nein, David scheint immer zu wissen, was zu tun ist, doch selbst er sagte, er wüsste nicht, was wir hier nach unserer Ankunft zu erwarten hätten. Ich habe solche Angst um ihn.“


    Diesmal legte Ruth einen Arm um sie und sagte: „Nach diesen sechs langen Jahren hatte ich die Hoffnung, meinen Sohn jemals wieder zu sehen, schon aufgegeben. Ich dachte mein Mann sei auf jeden Fall tot, doch jetzt scheint alles möglich. Auch ich habe Angst. Wir sind am schrecklichsten Ort der Welt, doch es gibt noch immer Hoffnung.“


    Aurora rieb abwesend das Kreuz zwischen ihren Fingern. „Ich habe wirklich Hoffnung und ich mache mir auch keine Sorgen um mich selbst, ich möchte einfach nur wissen, dass es ihm gut geht.“


    


    ***


    Er war sich nicht sicher, wie viele es waren, doch sie waren grässliche Kreaturen. Sie waren schwarz wie die Nacht und strömten einen ranzigen Geruch nach Tod aus. Bei jedem schrecklichen rasselnden Atemzug den sie taten, machten sie ein saugendes Geräusch. David konnte nicht sehen, was sie taten, bis er einen kurzen Blick auf den Stahl erhaschte. Er bemerkte plötzlich, dass er nackt war und hatte keine Ahnung, wie das passiert war, doch er hatte auch keine Zeit, darüber nachzudenken. Es schien als hätten Festus' Berührungen ihn von dem Zimmer in die Gedärme des Königreichs des Finsteren befördert und hier hatte er keinerlei Kraft. Er konnte sich nicht bewegen und spürte, wie die erste Klinge seine Haut durchstach. Er stieß einen Schrei der vollkommenen Qual aus, als er spürte, wie die Klinge der Länge nach an ihm hinab glitt und ihm dabei die Haut abzog. Zitternd vor Schmerz japste er nach Luft, bis eines der Biester ihm etwas auf die Wunde schüttete. Das Brennen seines rohen Fleisches setzte eine weitere Welle der Höllenqual frei, noch schlimmer als die erste. David schrie und weinte schamlos. Es gab kein Entrinnen, er konnte sich nicht bewegen - er konnte einfach nur leiden.


    Wieder und wieder folterten sie ihn, hielten gerade lange genug inne, bis er zu schreien aufhörte und machten ihm falsche Hoffnungen, dass es aufhören würde. Es ging weiter und weiter. Zeit hatte keine Bedeutung. Seine gesamte Existenz war zu einem endlosen Schrei geworden. Er konnte nicht mehr denken, er konnte einfach nur aushalten, was geschah.


    


    ***


    Aurora und Ruth hatten ihr Bestes gegeben, einander Gesellschaft zu leisten, doch nach einer gewissen Zeit gab es nicht mehr viel zu sagen. Die Stunden waren verronnen und irgendwann hatten sie es geschafft, etwas zu schlafen. Zeit war schwer zu erfassen geworden. Es gab kein Sonnenlicht, nur das dämmrige Flackern der Kerzen.


    Ihre Wärter brachten eine Mahlzeit mit irgendetwas nicht Erkennbarem in einer Schüssel. Sie aßen stumm, als ihre Gedanken ihre Selbstsicherheit durchbrachen. Aurora ging immer wieder auf und ab, um den Kopf frei zu bekommen. Sie dachte darüber nach, auszubrechen, doch Ruth war zu schwach, um jemanden zu bekämpfen und sie würde sie nicht hier zurück lassen.


    Sie hielten sich zum Trost oft die Hände, während sie auf dem provisorischen zusammengerollten Bett saßen. Wenn sie sprachen, führte ihre Unterhaltung sie stets zu ihrer derzeitigen Situation zurück und zu Spekulationen, die lediglich ihren Zweifel verstärkten. Nach so vielen Jahren als Gefangene, musste Ruth sich wohl schon an die endlose Unsicherheit gewöhnt haben. Sie schlief häufig. Während Ruth schlief, waren Auroras Gedanken verworren und besorgniserregend. Sie kämpfte gegen die Erinnerungen an, welche ihr Gang in den Bergfried an die Oberfläche befördert hatte und wurde wieder und wieder von ihnen gequält. Wenn sie sie dann endlich verdrängen konnte, traten schnell ihre Ängste um David und darüber, was noch kommen sollte, an ihre Stelle. Die Zeit, die sie hier verbrachte, wurde zu einer ständigen Qual und raubte ihr all ihre Stärke.


    Sie hatten mehrere Mahlzeiten eingenommen und einige Male geschlafen. Sie hatte keine Ahnung, ob sie seit ein paar Tagen oder sogar schon Wochen hier waren. Sie begann zu glauben, dass ihr Leben schon immer in diesem Raum stattgefunden hatte und alles andere nur ein Traum gewesen war. Ihr Gefühl der Hilflosigkeit fraß sie auf und nagte an ihrem Selbstbewusstsein. In einer weit entfernten Ecke ihres Geistes wusste sie, dass sie eine Kriegerin war. Doch mit jedem Moment der verstrich, schien sich dieses Wissen weiter zu entfernen.


    


    ***


    


    Nach einer Ewigkeit hörten sie auf und David lag da, fühlte sich halb tot und konnte sich nicht bewegen. Dann zogen sie seinen Vater vor ihn, seine Füße und Beine waren zusammen gebunden. Sie zwangen ihn auf die Knie und er sprach nur ein einziges Wort: „Sohn“. Dann begann es: Sie schlugen ihn auf brutalste Art und Weise. David weinte ungeniert aufgrund der Qual, sich nicht bewegen zu können. Er konnte nichts tun, um ihm zu helfen. Als er dann in einer Lache aus seinem eigenen Blut vor ihm lag, hob eine der Bestien den Kopf seines Vaters und schlitzte ihm die Kehle auf. David wimmerte vor Qualen und bevor er Luft holen konnte, war seine Mutter da.


    Auch sie war gefesselt, mit einem Blick der unterwürfigsten Angst im Gesicht. David rief aus: „Nein, nein“ doch es änderte nichts. Jeder Schrei seiner Mutter traf ihn wie ein Messer. Es war alles zu schrecklich, zu beobachten und dann war auch sie tot. David konnte kaum atmen, seine Augen brannten wie Feuer und als er blinzelte, um sie frei zu bekommen, starrte er Aurora an.


    Er stotterte ein ersticktes: „Es tut mir Leid, dass ich mein Versprechen nicht einhalten konnte.“ Ihr ängstlicher Blick, als sie ihn sah, und der Terror in ihrem Gesicht durchschnitten ihn wie heiße Kohlen. Sie schlugen sie endlos lange. Sie war stark und kämpfte hart, was es nur noch schlimmer machte. Er jammerte und schrie unkontrollierbar, gefangen in einem Albtraum, der schien, als würde er niemals enden. Als ihr lebloser Körper dann endlich zu Boden fiel, starrte ihr schrecklich entstelltes Gesicht ihn starr an. Das Licht war aus ihren Augen verschwunden, er lag erstarrt da, mit einem stillen Schrei auf den Lippen. Er dachte, der Schmerz würde ihn in so viele Scherben zerreißen, dass er aufhören würde, zu existieren.


    Dann lag David erneut auf dem harten Steinboden des kleinen Raums, voller Schmerz im gesamten Körper. Er wusste nicht, wie er zurückgekommen war oder ob er seit Stunden oder Tagen dort war. Er war wieder angezogen und komplett alleine, lag einfach nur da und versuchte, in dieser Pause von seinen Qualen, etwas Erholung zu finden. Festus hatte ihm keine Fragen gestellt, keiner hatte ihm irgendwelche Fragen gestellt, sie hatten einfach nur eine endlose Folter auf David losgelassen und währenddessen gekichert vor Lachen. Zu seiner Erleichterung realisierte er, dass der Tod seiner Eltern und von Aurora nicht echt gewesen waren, es war eine Warnung gewesen, doch der Schmerz, es gesehen zu haben, blieb bestehen.


    David fragte nicht, warum. Er wusste, es spielte keine Rolle. Er wusste, dass es auf ihn zukam, egal was passierte. Alles, was er tun konnte, war, es auszuhalten. Er konzentrierte sich ganz auf die Erinnerungen an diejenigen, die er liebte und suchte nach Stärke in dem Wissen, dass sie hierdurch am Ende irgendwie geschützt würden.


    Während er da lag, hörte er Schritte. Er konnte nicht ausmachen, wer oder was es war und es war ihm auch egal. Als sie den Raum betraten, versuchte er noch nicht einmal zu sehen, wer es war. Er wartete darauf, dass der Schmerz von neuem begann und war überrascht, einen kalten nassen Lappen im Gesicht zu spüren.


    Als ihm das Blut und der Schweiß von den Augen gewischt wurden, konnte er im dämmrigen Licht ein Gesicht erkennen: „Aurora, bist du das?“


    „Sch... ruhe dich aus, ich kümmere mich um dich.“


    „Geht es dir gut?“


    „Ja, alles in Ordnung. Entspanne dich einfach, während ich dich sauber mache.“


    „Was haben sie mit dir angestellt?“


    „Die haben noch gar nichts mit mir gemacht.“


    „Haben sie irgendetwas zu dir gesagt?“


    „David, wir sind verloren. Du musst dich ergeben. Du musst dich vor Ihm verneigen, um uns zu retten.“


    „Das kann ich nicht, du weißt, dass ich das nicht kann.“


    „David, deine Mutter ist hier, ich kann mir nur zu gut vorstellen, was sie uns beiden antun, wenn du es nicht tust.“ sagte sie drängend.


    David blickte sie an. Er fand keine Worte für das, was er dachte. Der Schmerz hatte ihn verwirrt. „Ich... ich kann nicht.“


    Sie beugte sich nah zu ihm hinunter und flüsterte in sein Ohr: „Wenn du tust, was er sagt, können wir zusammen sein.“ sagte sie mit verführerischer Stimme, während ihre Hand von seiner Brust zu seinem Bauch wanderte. Sie begann, ihn im Nacken zu küssen. „Würdest du dir nicht wünschen, dass wir endlich frei sind?“ Ihre Hand glitt unter seinen Gürtel. „Wir könnten alles haben, was wir wollen.“ Dann küsste sie ihn leidenschaftlich auf die Lippen. Er wusste sofort, dass diese Frau nicht sie war.


    Plötzlich fand er seine Kraft wieder und stieß sie von sich. „Wer bist du?“ Fragte er, während er sich aufsetzte.


    Sie warf ihm ein hämisches Grinsen zu, das Auroras wunderschönes Gesicht in eine grässliche Fratze verwandelte. „Du weißt, wer ich bin. Willst du mich nicht?“ sagte sie, als sie langsam, sich leicht windend, ihre Hände an ihren Seiten entlang nach oben in Richtung ihrer Brust gleiten ließ.


    „Du bist nicht Aurora. Geh' weg von mir.“


    Sie fauchte ihn an und ließ ein Gebiss voller spitzer Zähne aufblitzen, wodurch er plötzlich den Dämon sehen konnte, der sie wirklich war. Sie sprang auf die Beine und rannte aus dem Raum. David schüttelte seinen Kopf ein wenig, um ihn klar zu bekommen, bereute es jedoch sofort. Die kleine Bewegung schickte eine Welle des Schmerzes durch ihn hindurch. Er rollte sich auf Hände und Knie und übergab sich. Er machte tiefe Atemzüge, um sich selbst zu stabilisieren und begann langsam, die Kontrolle über seinen Körper wiederzugewinnen. Als er sich selbst aufrichtete, stellte er erleichtert fest, dass er alleine stehen konnte und dass er keine gebrochenen Knochen hatte.


    Er konnte gerade ein paar Stellen voll Blut auf dem Boden erkennen, die ihm anzeigten, dass er zwar ein paar Wunden hatten, es jedoch nicht ausreichte, um sich darüber im Moment Sorgen zu machen. Es kam ihm in den Sinn, dass ihm wohl nicht wirklich die Haut abgezogen worden war, denn das hätte sehr viel mehr Blut verursacht. Er stolperte ein wenig, als er zur Wand hinüber ging und sich dagegen lehnte, während er sich Zeit gab, durchzuatmen. Er tastete das Innere seines Reisemantels ab und war erstaunt, dass sie ihm seine Waffen nicht abgenommen hatten. Dann fiel ihm ein, dass dies nur eines bedeuten konnte: Sie stellten für den Finsteren keine Gefahr dar. Dann fand er den goldenen Dolch, den sie aus Roktah zurückerobert hatten. Er hoffte, dass der Finstere nicht wusste, dass er hier war und dass David ihn gegen Ihn würde verwenden können. Seine Kräfte ließen nach, er glitt die Wand hinab und brach zusammen, während er verzweifelt versuchte, bei Bewusstsein zu bleiben. Mit dem wenigen Atem, den er noch hatte rief er aus: „Herr, hilf mir.“


    


    ***


    


    Ruth und Aurora saßen still da. Ihre Angst war stetig gewachsen und beide zuckten zusammen, als die Tür geöffnet wurde. Im Türrahmen standen die beiden Gestalten mit den Kapuzen. Sie bewegten sich vorwärts und jede von ihnen hielt ein kurzes Stück Seil. Hinter ihnen stand Festus, er sah sie mit verachtungsvollem Grinsen an und sagte: „Streckt die Hände aus.“


    Die beiden folgten und die Gestalten mit den Kapuzen begannen, ihre Handgelenke zu fesseln. „Wo ist David?“ fragte Aurora, während sie versuchte, einen klaren Gedanken zu fassen.


    Festus' Grinsen wurde breiter und ließ seine zackigen Zähne erkennen. „Oh, den wirst du noch früh genug sehen. Jetzt kommt mit.“


    Sie folgten Festus eine Reihe von Gängen entlang, die Gestalten mit den Kapuzen dicht hinter ihnen. Mit jedem Schritt wuchs ihre Angst. Aurora fragte sich, wo David war und kämpfte gegen die Vermutung an, dass er vielleicht bereits tot sei. Alles an diesem Ort engte sie ein und es erforderte all ihre Entschlossenheit, nicht das Bewusstsein zu verlieren. Endlich betraten sie eine große Kammer mit einem einsamen Mann, der darin stand und eine Kluft an der Rückwand anstarrte, aus deren Tiefe Dampf aufstieg. Festus hielt an und sagte: „Meister, sie sind hier.“


    Der Finstere wandte sich ihnen zu und Aurora war überrascht, wie gutaussehend sein Gesicht war, doch sein hämisches Grinsen jagte ihr eine Gänsehaut in den Nacken und sie konnte spüren, wie Ruth neben ihr leicht zitterte.


    Irgendwie brachte Aurora den Mut auf, unverfroren zu sagen: „Was willst du von uns und wo ist David?“


    Das Lächeln des Finsteren weitete sich und er sagte: „Wie tragisch! Du stehst hier so mutig vor mir und machst dir Sorgen um den jungen David, während er unterwegs ist und die Vorzüge echter Frauen genießt.“


    „Du lügst!“ rief sie wütend, während plötzlich ein Feuer in ihr brannte.


    Er ging näher zu ihr und sagte: „Sieh dich doch an, all diese Jahre des Gefechts haben dich um deine Weiblichkeit gebracht. Du könntest genauso gut ein Junge sein, der an seiner Seite kämpft.“ Ruth versuchte zu sprechen, doch er schnippte mit dem Finger und ihre Stimme war verschwunden.


    Aurora sah den Finsteren an, ihr Hass auf ihn stieg an, schäumte in ihr und sie krächzte ihn an: „Du liegst falsch. Er liebt mich!“


    „Hat er dir gesagt, dass er dich liebt?“ sagte der Finstere mit einem leichten Anflug heuchlerischer Sorge.


    „Ja, das hat er“ entgegnete sie, während sie damit kämpfte, Haltung zu bewahren. Sie durchlebte zu viele Emotionen - die Angst, vor ihm zu stehen, Ärger über seine Worte und die Angst davor, dass er ihre eigenen Zweifel laut aussprach. All ihre schrecklichen Erinnerungen, jede Angst und jeder Zweifel den sie hatte, trieben noch immer am Rande ihrer Gedanken. Sie engten sie ein und machten sie zu einem leichten Opfer für diese Sticheleien.


    „Ihr müsst eine lange Reise auf euch genommen haben, um hierher zu gelangen. Hat er Trost in deiner Umarmung gesucht und die Freuden deines Fleisches genossen?“ fragte er.


    Eine Träne lief ihr die Wange hinab und sie sagte kleinlaut: „Er liebt mich doch“ als sie sich an die Nacht in der Kutsche erinnerte, in der David ihren Avancen widerstanden hatte. Sie konnte nicht klar denken. Ihre Gedanken kreisten unkontrollierbar. Er hatte gesagt, es sei, weil er sie liebte, doch lag es vielleicht eher daran, dass er sie nicht begehrte?


    „Die Männer verwenden schon seit langer Zeit einfache Plattitüden und Liebesbekenntnisse, um von Frauen das zu bekommen, was sie wollen. Was kannst du ihm als Mann schon bieten, was weißt du über die Männer? Was kannst du für ihn tun, das ein einfaches Holzrohr nicht übernehmen kann?“ fragte er kalt.


    „Aber ich liebe ihn“ sagte sie, kaum hörbar.


    „Ja, da bin ich mir sicher, dass du das tust. Mit deinen schwieligen, blutbefleckten Händen. Wie viele Männer hast du ohne Bedauern getötet? Was weißt du schon von der Liebe? Was weißt du schon von der Zärtlichkeit einer echten Frau?“ sagte er, ihre Qual sichtlich genießend.


    „Ich weiß, was Liebe ist. Ich hatte wundervolle Eltern, bis du sie mir genommen hast.“ sagte sie unter Tränen, als sie versuchte, ihre schwindende Stärke aufzubringen.


    „Ah ja. Deine Eltern, die du hast leiden lassen. Du hast ihnen wirklich großartige Liebe gezeigt, als du sie verlassen hast, damit sie für dich sterben. Wie könnte David jemals einer Liebe wie dieser vertrauen?“


    Aurora, deren Schmerz im Inneren immer weiter anstieg und drohte, sie zu ersticken, sagte kaum hörbar: „Ich... ich... hatte keine andere Wahl.“


    „Natürlich hattest du das, meine Männer haben nach dir gesucht. Ich vermute, du warst diejenige aus der Prophezeiung. Alles was du hättest tun müssen, wäre, mit ihnen zu gehen und deine Eltern wären jetzt noch am Leben.“ sagte er, während die Worte sie trafen wie ein Messer. „Und doch hast du sie geopfert, du hast keinen Finger gerührt, um deine eigenen Eltern zu retten.“


    Aurora, die verzweifelt gegen den Würgereiz ankämpfte, konnte nicht mehr klar denken. Das Gewicht ihres Lebens fühlte sich an wie eine Lawine, die sie überrollte. Sie konnte kaum atmen. Die Abscheu und der Hass, die sie für ihn empfand, wandten sich nun gegen sie selbst. Sie hatte sich immer selbst für den Tod ihrer Eltern schuldig gefühlt. David hatte ihr geholfen, sich zu vergeben: „David hat gesagt, es sei nicht meine Schuld gewesen“ sagte sie verzweifelt.


    „Natürlich hat er das. Er hat dich gebraucht, um ihn hierher zu führen und konnte den Gedanken daran nicht ertragen, dass du ihm ununterbrochen davon vorjammern würdest. Glaubst du, er hätte seine Eltern demselben Schicksal überlassen?“ sagte er, während er über ihre Qualen lächelte.


    Als würde sie einen Schlag ins Gesicht bekommen, schmerzten seine Worte bitterlich, ohne zu zögern hatte David seinen Vater selbstlos gerettet und ist dabei ein großes Risiko eingegangen. Unerbittlich ist er hierher gereist, um seine Mutter zu retten. Was musste er nur über sie denken? Sie saß wie versteinert da - hatte sich versteckt, während ihre Eltern vor ihren Augen niedergemetzelt worden waren. Ihre Knie gaben nach und sie fiel wortlos zu Boden. Ruth kniete sich neben sie und als sie sich nach Aurora ausstreckte, drückte diese sie von sich. Sie hatte es nicht verdient, getröstet zu werden, ihre Trauer war eine unzureichende Strafe und sie schluchzte und japste nach Luft, unfähig, ihn anzublicken.


    Ohne Gnade sagte er: „Also, mein Kind. Wie kann er dich nur lieben, wenn es so viele andere Frauen gibt, die so viel mehr zu bieten haben?“


    Sie hörte kaum, wie er sich umdrehte und davon ging, so versunken war sie in ihren Kummer. Sie versuchte verzweifelt, zu Atem zu kommen. Sie blickte sich hektisch um und versuchte, etwas zu finden, was sie trösten würde. Aus dem Augenwinkel sah sie, wie David die Kammer betrat. Sie sah sein geschwollenes Gesicht und die blutgetränkte Kleidung und dann schnappte sie nach Luft. Er wandte sich um und sah auch sie. Für den Bruchteil einer Sekunde erwärmte sich ihr Herz aufgrund seines Anblicks, doch dann schwand ihre Hoffnung wieder. Mit einem Ausdruck des Ärgers und Ekels im Gesicht sah er weg und wandte sich dem Finsteren zu. Sie war wie betäubt. War das alles die Wahrheit? Hier waren sie und blickten ihren letzten Atemzügen entgegen und er zeigte keinerlei Sorge um sie oder selbst um seine Mutter?


    David stoppte, stand nun in der Mitte zwischen Aurora und Ruth und der Finstere war mit dem Rücken zu ihm gewandt. Festus stand zu Davids Linker und betrachtete die Szene, während er mit einem freudigen Ausdruck im Gesicht abwartete, was als nächstes geschehen würde. Sie blickte an David vorbei und sah den Kopf des Finsteren, wie er sich mit seinem blonden Haar nach oben richtete und die Luft einsog, wie eine Bestie auf Beutezug. Dann wandte er sich ganz langsam David zu.


    „Festus dachte, du würdest dich länger ausruhen müssen, nach dem Vergnügen, das meine Diener dir bereitet haben. Ich muss zugeben, deine Ausdauer überrascht mich.“


    „Vielleicht sind sie nicht so geübt, wie du denkst“, sagte David. Aurora dachte mit Ohrensausen: er hat es nicht einmal abgestritten. Wie konnte sie nur so dumm gewesen sein?


    Der Finstere sah gelassen, fast zufrieden aus und fragte David: „Bist du jetzt bereit, dich vor mir zu verneigen?“


    David, der aufrecht da stand, sagte mit fester und klarer Stimme: „Nein.“


    Der Finstere holte tief Luft und Aurora konnte sehen, dass er seinen Ärger kontrollierte. Dann sagte er feixend: „So etwas dachte ich mir bereits, deshalb habe ich unsere Gäste her gebracht, damit sie dich vielleicht überzeugen können, deine Meinung zu ändern.“


    Aurora hat alle Hoffnung aufgegeben. Sie konnte spüren, wie Ruth gegen sie wankte.


    David sagte: „Das werde ich nicht.“


    Der Finstere heuchelte einen besorgten Blick und fragte: „Du könntest daneben stehen, während sie vor dir gefoltert und getötet werden? Du würdest sie einen langsamen und schmerzvollen Tod durchleben lassen und dir all ihre Schreie anhören?“


    Aurora war schockiert als David laut lachte und sagte: „Du bist ein Tor.“


    Das Gesicht des Finsteren verzerrte sich und sie konnte sehen, wie er vor Ärger brodelte, während er, kaum seine Stimme kontrollieren könnend, sagte: „Bin ich das?“


    David sagte mit einer Stimme voller Verachtung: „Du glaubst, es interessiert mich, was du mit denen anstellst?“


    Die Worte trafen Aurora wie ein Schlag ins Gesicht und sie sah, wie sich der Ausdruck des Finsteren in Verwirrung verwandelte. David bestätigte alles, was der Finstere gesagt hatte.


    David fuhr fort: „Ich bin nur aus einem Grund hierhergekommen. Ich kam her, um Macht zu erlangen.“


    Aurora wurde schwindelig. Wovon redete er? Sie konnte nicht klar denken. Es war alles zu viel.


    Der Finstere fragte verwirrt: „Macht?“


    David fuhr fort: „Das ist richtig, ich will Macht. Ich hatte eine Kostprobe und ich will mehr.“


    Auroras Ohren füllten sich mit einem Piepston, als würden sie versuchen, auszublenden, was er sagte. Dann sah sie, wie der Finstere zu lächeln begann.


    „Meine Mutter, welchen Nutzen hat sie schon für mich? Die alte Hexe hat ihre Pflicht getan und ich kann sie nicht mehr gebrauchen.“


    Bei diesen Worten begann Ruth zu schluchzen. Sie lehnte sich gegen Aurora, um nicht zu Boden zu fallen. Aurora konnte nicht glauben, was sie da hörte, nicht von David. Es war eine Sache, wenn er sie nicht wirklich liebte. Sie hatte nie einen netteren, sanftmütigeren Mann kennengelernt und doch stand er nun vor ihnen und sagte solch abscheuliche Dinge. War sie durch ihre Einsamkeit geblendet worden?


    Der Finstere sah David an und genoss den Schmerz, den Ruth verspürte. Er konnte seine Freude kaum in Zaum halten.


    David fuhr fort: „Und das Mädchen ist dumm. Ich habe sie benutzt, um mir den Weg hierher zu zeigen. Sie ist ein dummes Kind, so verzweifelt auf der Suche nach Liebe - sie glaubt tatsächlich, dass sie mir etwas bedeutet. Festus hat mir meine Fehler gezeigt. Er hat mir gezeigt, dass sie mich nur nach unten ziehen. Sie repräsentieren meine Schwäche.“


    Aurora hatte das Gefühl als würde sie sich übergeben müssen. Alles um sie schien in sich zusammen zu fallen. Wie konnte sie sich nur so in ihm getäuscht haben? Wie konnte sie diese Dunkelheit in ihm übersehen haben? Auch sie taumelte und bemerkte, dass ihr Tränen das Gesicht hinab liefen und erneut konnte sie kaum atmen.


    Der Finstere war vor Freude über ihre Qualen ganz außer sich. Er fragte David: „Und woher weiß ich, dass das wahr ist?“


    David zog den goldenen Dolch hervor: „Weißt du, was das ist?“


    Der Finstere sah ihn neugierig an und sagte: „Nein.“


    David sagte: „Das ist ein Dolch, der aus dem Horn Gideons gefertigt wurde.“ Dann wirbelte er zu seiner Linken und schlitzte Festus so tief die Kehle auf, dass beinahe dessen Kopf abgetrennt wurde.


    Aurora beugte sich nach vorne über und erbrach sich. Das war alles zu viel für sie. Dann drehte sich David um und bot dem Finsteren den Dolch an, indem er ihn ihm hinhielt. Selbst der Finstere war überrascht, als er die Hand ausstreckte und David den Dolch abnahm.


    „Als Zeichen der Treue und des Glaubens.“ sagte David. Anschließend drehte er sich um und ging zu Aurora hinüber. David griff nach unten und riss ihren Kopf an den Haaren nach oben.


    Aurora blickte zu David auf. Seine Augen waren voller Hass, als er ihrem Blick standhielt, ein Ausdruck, der genauso gut ein Messerstoß in ihr Herz hätte sein können. Sie blickte an David vorbei und sah wie der Finstere sich hinter ihm die Lippen leckte vor Vorfreude und weil er ihr Leiden so sehr genoss.


    „Ich werde dir zeigen, was ich von ihr halte.“ David zog ein Messer aus seinem Mantel und hob es über ihre Hände nach oben. Er griff ihren Hals mit seiner linken Hand und hielt das Messer mit seiner rechten daran.


    Aurora fühlte sich, als wäre sie bereits gestorben, er zog das Messer quer über ihre Kehle. Sie konnte fühlen, wie heißes Blut ihr den Nacken hinab rann. Der Schmerz durch das Messer war nichts im Vergleich zu den Quälereien ihrer Seele. Er hatte sie wie eine wilde Bestie zerfetzt. Er drückte sie zu Boden als sie sich instinktiv an die Kehle griff. Das warme klebrige Blut an ihren Fingern bestätigte die schreckliche Realität dessen, was soeben geschehen war. Dann griff David ihr Bein und schleifte sie in seine Richtung. Sie hatte keine Kraft mehr übrig, um zu kämpfen. Es war ihr egal, was er tat. Als er stoppte, lag sie da und versuchte nicht einmal, sich zu bewegen. Sie sah, wie der Finstere auf sie zuging, um Davids Handwerk zu begutachten. Er strahlte vor Freude über das, was er soeben miterlebt hatte.


    Als der Finstere näher auf David zu trat, sagte David: „Hier, ein Geschenk für dich.“


    Der Finstere blickte Aurora mit hungrigen Augen an und labte sich an ihren letzten Momenten des Leidens. Er war nicht darauf gefasst gewesen. David nahm den anderen goldenen Dolch, den er aus Auroras Stiefel gezogen hatte und rammte ihn bis zum Anschlag ins Herz des Finsteren. Einen Moment lang realisierte Er nicht, was soeben geschehen war, dann, während Er sich David zuwandte, explodierte er plötzlich vor Wut. Er ließ einen Schmerzensschrei los, der die Wände zum Wackeln brachte. Sie konnte sehen, dass David alles gab, um den Dolch festzuhalten.


    Der Schreck über den Aufschrei, schien sie wieder zu Sinnen kommen zu lassen. Dann sah sie, dass Davids linker Arm vor Blut tropfte. Sie bemerkte plötzlich, dass unter ihren Händen gar kein Schnitt an ihrem Hals war. Sie legte ihre Hände auf den Boden und sah, dass er das Seil durchgeschnitten hatte, mit dem sie gefesselt gewesen war. Alles machte plötzlich wieder Sinn, er hatte sie nicht betrogen, er würde sie niemals betrügen. Ihr Ärger darüber, auf die Lügen des Finsteren hereingefallen zu sein, explodierte in ihrem Inneren und trieb sie an, zu handeln.


    Sie sprang sofort auf die Füße. David kämpfte mit ihm, doch sie sah auch, wie die beiden Gestalten mit der Kapuze auf Ruth zugingen. Ruth war komplett wehrlos. Sie musste ihr helfen. In Sekundenschnelle hatte sie ein Messer gezogen und rammte es in das Herz einer der vermummten Gestalten. Dann stürzte sie auf die andere zu und schlitzte ihr die Kehle auf. Sie beugte sich nach unten, zerschnitt Ruths Fesseln und wandte sich dann an David.


    David hielt den Dolch in seiner rechten Hand, während er mit seiner linken den rechten Arm des Finsteren in Schach hielt. Der Finstere versuchte, Davids Hand vom Dolch zu reißen, während sein Schrei der Wut und des Schmerzes noch immer durch die Kammer hallte. Aurora wusste nicht, was sie tun sollte, als sie eine dunkle schwarze Masse sah, die begann, aus der Wunde, die das Messer verursacht hatte, auszutreten. Sie hüllte nach und nach Davids Arm ein und er stieß einen Schmerzensschrei aus, der dem des Finsteren glich.


    David stieß den Finsteren von sich, doch seine Kraft schwand und die Dunkelheit wanderte weiter, seinen Arm entlang. Nachdem sie sich versichert hatte, dass es Ruth gut ging, rannte Aurora nach vorne. Sie griff David mit einer Hand, den Arm des Finsteren mit der anderen und versuchte, sie vom Dolch weg zu ziehen. Wenn sein Gebrüll zuvor schon schrecklich war, dann war es nichts gegen das, was als nächstes kam. Stalagtiten begannen, von der Decke zu bröckeln und er schüttelte sich unter ihrer Berührung.


    Aurora bemerkte, wie ein weißes Licht aus ihnen entwich und bewirkte, dass sich die dunkle Masse von Davids Arm zurückzog. Er zitterte noch mehr unter dem Schmerz, als sie weiter nach hinten in Richtung der Schlucht stolperten. In dem Moment, in dem die schwarze Masse wieder komplett in seinem Wirt verschwunden war, gab es eine Explosion. Ihre Wucht stieß David und Aurora nach hinten und schleuderte den Finsteren gegen die Wand. Sein lebloser Körper hing für einen Moment kraftlos dort. Seine toten Augen blickten ausdruckslos durch sie hindurch, bevor Er wie eine schlaffe Puppe in den Abgrund stürzte.


    Ruth rannte zu ihnen hinüber und wollte gerade etwas sagen, als ein stürmischer Wind in die Kammer trat. Die drei hielten einander fest, als der tosende Wind über sie hinweg und Ihm hinterher in die Schlucht fegte. Sie sahen, wie Festus' lebloser Körper durch die Luft flog und, seinem Meister folgend, nach unten gesogen wurde. Dann folgten die vermummten Gestalten, und bald darauf segelten die Wächter von außerhalb des Bergfrieds mit rudernden Armen und schreiend über sie hinweg. Alle Drei lagen sie zusammengekauert da, als der Wirbelwind wütete und, dem Anschein nach jedes widerliche Ding, das entfesselt worden war dorthin zurück schleuderte, wo es hingehörte.


    Sie hatten keine Möglichkeit, einzuschätzen, wie lange es gedauert hatte, doch es fühlte sich an wie eine Ewigkeit, als es plötzlich zu Ende war. Die Drei lagen da, holten tief Atem, um ihre Lungen von der faulen Luft zu befreien, als der Bergfried zu beben begann.


    David sagte schwach: „Ihr beide müsst gehen.“


    Aurora sagte: „Wir gehen hier nicht ohne dich weg.“


    „Ich glaube nicht, dass ich es schaffe. Euch bleibt nicht viel Zeit. Mom, ich freue mich so, dich wieder zu sehen. Bitte geht, damit ihr nach Hause kommt.“


    „David, ich bin auch überglücklich, dich wieder zu sehen und ich werde dich nicht verlieren. Jetzt steh' auf und wir helfen dir hier heraus.“


    David sah Aurora flehend an und sie sagte: „Ich kann dich nicht verlassen, bitte, wenn du nicht aufstehst, sterben wir alle gemeinsam.“


    David nahm die wenige Kraft, die er noch hatte, zusammen und stützte sich auf Hände und Knie ab. Ruth und Aurora halfen ihm auf die Beine. Es war extrem dunkel, also mussten sie sich langsam bewegen und die Erde zitterte gewaltig. Sie schafften es bis zum Durchgang und fanden sich selbst in kohlrabenschwarzer Dunkelheit wieder.


    „Ich weiß nicht, in welche Richtung wir gehen müssen.“ sagte Aurora.


    Dann sagte David, der ein leises Flüstern vor sich vernahm: „Da entlang.“ Sie bewegten sich, so schnell sie wagten und stießen hin und wieder gegen Wände. Bei jeder Kreuzung hörte David das Flüstern, das ihn leitete. Endlich sahen sie ein Licht vor sich und beschleunigten ihren Schritt. Der Boden und die Wände bebten jetzt so stark, dass sie Schwierigkeiten hatten, sich auf den Beinen zu halten.


    Genau in dem Moment, in dem sie nach draußen an die frische Luft und ans Licht traten, begann der ominöse Felsturm in der Erde zu versinken. Der Sumpf war verschwunden und sie rannten so weit weg wie möglich, bis David auf die Knie fiel. Ruth und Aurora halfen ihm, sich auf den Rücken zu rollen.


    Ruth sah sich seinen linken Arm an und sagte: „Sieht aus, als hätte er eine Menge Blut verloren.“ Sie begann, einen Stofffetzen von ihrem Kleid abzureißen, um den tiefen Schnitt an seinem Handgelenk zu verbinden, der das Blut für seine List bereitgestellt hatte, mit der er sie gerettet hatte.


    Aurora, die neben ihm kniete, legte ihm die Hände auf Brust und Kopf und schloss die Augen. Sie ließ ihre Kraft in ihn fließen - so viel sie nur konnte. Sie sah, wie die Farbe zurück in sein Gesicht stieg.


    Sie beugten sich nach unten, um ihm einen Kuss auf die Stirn zu geben und sagte: „Bitte bleibe bei uns.“


    David schaffte es, zu lächeln: „Ich werde mein Bestes geben.“


    Als Ruth damit fertig war, seinen Arm zu verbinden, drehte er sich bereits wieder um und richtete sich auf. Aurora und Ruth halfen ihm auf und machten sich langsam auf den Weg in Richtung Talgipfel. Die Finsternis des Talbodens war jetzt verflogen, doch hatte sie einen öden Sandboden hinterlassen, der ihnen auf ihrer Flucht nicht zu Gute kam. Nach langer und quälender Kletterei erreichten sie endlich die Spitze, alle Drei waren aufgrund der Anstrengungen müde. Sie setzten sich an die Plateaukante und David legte sich zum Ausruhen erneut auf den Rücken.


    „Es tut mir so leid, dass ich diese schrecklichen Dinge zu euch gesagt habe. Ich stand außen vor der Kammer und hörte alles, was er zu euch gesagt hat. Es war das einzige, was mir eingefallen ist, um ihn aus der Bahn zu werfen. Ich hoffe, ihr könnt mir vergeben. Ich hoffe, ihr wisst beide, dass ich kein Wort von dem so meine, wie ich es gesagt habe.“ Dann fügte er hinzu, während er Aurora in die Augen blickte: „Er lag mit allem falsch. Ich liebe dich wirklich.“


    Ruth legte ihm eine Hand auf die Stirn und strich sanft sein Haar zurück: „Keine Sorge, mein Sohn, das verstehen wir. Ruhe dich einfach aus, ich habe in meinem ganzen Leben nie mehr Stolz verspürt.“


    Aurora sah ihn zärtlich an, nahm seine Hand und sagte: „Ich weiß. Und jetzt hör' auf deine Mutter. Schließe die Augen, wir beschützen dich.“


    Nach einem kurzen Moment lächelte David und setzte sich dann auf. Die beiden sahen ihn an und Aurora fragte: „Was machst du da?“


    „Wir werden abgeholt.“


    Sie drehten sich um und sahen das Pferd, das sie zurück gelassen hatten, wie es zu ihnen hinüber getrottet kam. Er ging genau auf sie zu und hielt da an, wo sie saßen. Aurora und Ruth strahlten vor Erleichterung, als sie David auf die Füße halfen.


    Wenn wir es langsam angehen lassen, glaube ich, dass er uns alle Drei tragen kann.“ sagte David.


    Aurora ging zu den Satteltaschen und zog ihre Wasserflaschen hervor. Sie griff außerdem in die Vorratstasche, brach die Kekse und die Stücke Trockenfleisch entzwei und zog ein wenig für jeden von ihnen heraus. Das bisschen Essen und Wasser schienen ein Wenig von Davids Energie zu erneuern.


    David begann, das Pferd abzusatteln und sagte: „Ich möchte das zusätzliche Gewicht abnehmen, das wird uns mehr Platz zum Reiten verschaffen. Wir können ihm ein paar Decken auf den Rücken legen. Lasst uns die übrigen Vorräte nehmen und sie auf unseren Rücken tragen.“


    Aurora sagte: „Wir haben nicht viel, aber ich werde mich darum kümmern.“


    Ruth fragte: „Bist du dir sicher, dass er uns alle Drei tragen kann? Ich kann laufen.“


    David blickte sie aufgrund ihres Angebots freundlich an, sagte jedoch mit fester Stimme: „Mom, wann war das letzte Mal, dass du eine anständige Mahlzeit zu dir genommen hast? Ich habe dich noch nie so dünn gesehen. Der Sattel wiegt mehr als du. Wir reiten alle gemeinsam und damit Schluss.“


    Ruth sagte mit gespielter Unzufriedenheit: „Nicht in diesem Ton, junger Mann.“ Dann schlang sie in einer lange überfälligen Umarmung ihre Arme um ihn.


    David erwiderte die Umarmung und sie standen still, verloren in der Erkenntnis, dass sie nach all dieser Zeit wieder vereint waren. David lehnte sich zurück, um ihr Gesicht anzusehen, an dem Tränen der Freude hinunter liefen.


    „Mom, alles wird gut.“


    „Ich weiß, es ist... ich dachte einfach nicht, dass ich dich jemals wieder sehen würde.“


    David streckte einen Arm aus und zog Aurora zu sich. Sie hatte da gestanden und freudig aufgrund ihrer Wiedervereinigung zugesehen, war jetzt jedoch froh, dass er sie mit einschloss. Sie schlang die Arme um beide. Die Drei hätten stundenlang da stehen und einander festhalten können, doch sie mussten weiter gehen.


    „Kommt schon. Lasst uns nach Hause gehen, damit wir ein anständiges Wiedersehen haben können.“ sagte Aurora.


    David ging zu dem Pferd hinüber, streichelte es seitlich an Kopf und Hals und sagte: „Vielen Dank, dass du zu uns zurück gekommen bist.“ Dann legte er das Mundstück erneut an und sobald alles sicher verzurrt war, zog er die Zügel zu einer Seite, während er den Kopf des Tiers nach unten zog. Das Pferd, das den Hinweis verstand, kniete nieder, so dass sie auf ihn klettern konnten.


    David ließ seine Mutter vorne sitzen, er saß in der Mitte und Aurora saß hinter ihm. Als die Spannung an den Zügeln nachließ, stand das Pferd auf und sie machten sich auf den Rückweg, die Straße entlang, die sie her gebracht hatte.


    „Mom, ein paar Stunden von hier gibt es eine große Eiche, die uns Unterschlupf gewähren kann. In der Zwischenzeit, sollte irgendetwas passieren, bleibe in der Nähe von mir und Aurora, egal, was geschieht.


    „Das werde ich.“


    David sagte spielerisch: „Vergiss du das auch nicht, Aurora.“


    Aurora drückte ihn: „Ich gehe nirgendwo hin.“ Als sie da saß und sich an ihm festhielt, schien alles wieder in Ordnung zu sein. All die Angst und die Zweifel, die der Finstere an die Oberfläche gebracht hatte, waren verflogen, als hätte er sie mit sich genommen.


    Sie gingen durch den vom Krieg gebeutelten Wald und fanden endlich die bekannte Eiche. Sie kletterten vom Pferd und streckten die Beine aus, bevor sie auf den Baum zugingen. David stand einen Moment lang da und sah sich die Eiche an, bis er bemerkte, dass etwas nicht stimmte.


    Aurora hatte die Feldflasche in der Hand und ging auf das Blätterdach zu. „Warte“, sagte David zu ihr. Sie drehte sich um und warf ihm einen verwirrten Blick zu.


    „Etwas stimmt nicht.“ sagte er. „Spürst du das in der Luft?“


    Aurora, deren Sinne von den Erlebnissen des Tages betäubt waren, schüttelte den Kopf. Ruth blickte ihn fragend an. Auch sie spürte nichts.


    „Wartet einen Moment.“ sagte David, dann ging er und entfernte das Mundstück aus dem Maul des Pferdes.


    „Was machst du?“ fragte Aurora.


    „Ich bin mir noch nicht sicher. Mom, bitte halte dich an meinem Arm fest und was immer du auch tust, lass nicht los.“ Er streckte auch Aurora einen Arm hin, damit sie dasselbe tun konnte. „Ich könnte mich irren und es könnte gar nichts sein. Lasst uns aber trotzdem gemeinsam unter das Blätterdach treten, nur um auf der sicheren Seite zu sein.“ Sie nickten zustimmend.


    Alle Drei traten nach vorne. Aurora und Ruth hielten sich an David fest und als sie unter das Blätterdach des Baumes traten, tat es einen lauten Schlag. Die Luft knisterte und brodelte und sie waren in helles Licht gehüllt. Es war nicht so gewaltig wie zuvor und als das Licht verblasste, fanden sie sich selbst auf der Wiese ihrer Familienfarm stehend wieder, wo sie beim ersten Mal die Kluft überwunden hatten.


    David erkannte sofort wo sie waren. Dann sagte er mit einem großen Seufzer: „Wir sind Zuhause.“


    Ruth drückte ihn fest an sich und sagte mit erstickter Stimme: „Großer Gott! Ich dachte, den Tag würde ich nie erleben!“


    Aurora blickte strahlend zu ihm auf: „Ich kann es gar nicht glauben. Noch vor ein paar Stunden dachte ich, unser Leben wäre verloren und jetzt steht es gerade erst am Anfang.“


    David sagte erleichtert: „Kommt, lasst uns zurück zum Haus gehen.“


    Sie machten sich so schnell wie möglich auf den Weg. David war noch etwas geschwächt und hatte von seinem Martyrium eine Menge Schmerzen. Es dauert eine Weile, bis er den Pfad durch den Wald zurückgelegt hatte und beim Jeep ankam, der auf sie wartete. Er half seiner Mutter ins Auto und als er den Schlüssel umdrehte, jaulte der Motor lebendig auf.


    „Ich glaube, ich war noch nie glücklicher, dieses Geräusch zu hören.“ sagte David.


    Sie fuhren die Straße hinab zum Haus. Er hatte das Auto noch gar nicht richtig gestoppt, da kamen sein Vater, Molly und Michael durch die Haustür gestürmt, gefolgt von Rusty, der wie wild kläffte. Seine Mutter stieß die Tür auf und rief „Gabe!“


    Gabe rief: „Großer Gott, Ruth! Bist das wirklich du?“


    Er beeilte sich, zu ihrer Tür zu kommen und sie sprang in seine Arme. David und Aurora kletterten aus dem Auto und gingen hinüber, um zu sehen, wie die beiden ungeniert vor Freude weinten und einander küssten. Sie waren in eine innige Umarmung versunken, als seien sie allein auf der Welt. David legte seinen Arm um Aurora und zog sie an sich. Sie waren sprachlos, aufgrund des wundervollen Anblicks. Rusty bellte und wedelte mit dem gesamten Hinterteil. David beugte sich nach unten und kraulte ihn hinter den Ohren.


    Molly ging zu Ruth und Gabe hinüber und Michael kam zu David und Aurora. Selbst ihm standen Tränen in den Augen als er sagte: „Ich habe gar keine Worte, die beschreiben können, wie glücklich ich bin, euch alle zu sehen.“


    David sagte: „Du hast keine Ahnung, wie froh wir sind, hier zu sein. Wenn du mich heute Morgen gefragt hättest, hätte ich nicht gedacht, dass wir es zurück schaffen.“


    „Dann müsst ihr uns davon erzählen.“


    „Zunächst möchte ich dir danken, Michael, dass du hier geblieben bist, um nach meinem Vater zu sehen. Ich kann dir gar nicht sagen, wie viel mir das bedeutet.“


    „Mein Junge, es war mir eine Ehre. Und außerdem hatten wir eine tolle Zeit. Er ist ein ziemlicher Geschichtenerzähler.“


    David kicherte und sagte: „Ja, das ist er.“


    Plötzlich fiel Gabe David in die Arme. „Mein Junge, ich bin so stolz auf dich.“


    „Autsch! Danke Dad.“


    Dann ließ Gabe ihn los und schnappte sich Aurora, die puterrot anlief. „Kindchen, oh, ich danke dir, dass du meinen Sohn und meine Frau zu mir nach Hause gebracht hast. Ich bin so froh, dass es dir auch gut geht.“


    Aurora, die durch die unerwartete Zuneigung perplex war, sagte: „Oh... äh... Nun, gern geschehen.“ Sie blickte zu David, der sie anlächelte und drückte dann Gabe. Sie wurde plötzlich von ihren Emotionen übermannt.


    „Bitte sag mir, dass du eine Zeit lang bei uns bleiben wirst.“


    Aurora sah David hilfesuchend an. David legte seine Hand auf Auroras Schulter und sagte: „Dad, Aurora und ich sind verheiratet.“


    Gabe befreite sich aus Auroras Umarmung und sagte: „Was!“


    Auroras Gesicht wurde plötzlich kreidebleich, als sie das Unbehagen in seiner Stimme hörte.


    Gabe rief: „Ihr habt geheiratet? Und habt mich nicht eingeladen? Davon möchte ich gar nichts hören!!“


    David begann zu lachen und nach einer Sekunde bemerkte auch Aurora, was er sagen wollte und lachte mit ihnen.


    „Jetzt wo du es sagst, wenn es für dich, Aurora, in Ordnung ist, dann hätte ich gerne, dass wir eine richtige Hochzeit haben.“


    Aurora drehte sich um, umarmte David stürmisch und sagte: „Oh ja! Das wäre großartig!“


    Molly kreischte: „Eine Hochzeit! Oh, wie wundervoll!“


    Gabe sagte: „Unter einer Bedingung. Ich führe die Braut zum Altar.“


    Aurora sagte: „Das wäre herrlich.“


    Ruth sagte: „Gabe, nun lass sie doch endlich hinein gehen. David hat eine Wunde, die versorgt werden muss und ich glaube nicht, dass ich noch mehr Aufregung aushalte, wenn ich noch länger stehen muss.“


    Gabe legte einen Arm um seine Frau und sagte: „Natürlich. Ich bin einfach so aufgeregt. Seid ihr hungrig?“


    Sie lächelte breit und sagte: „Wir sind alle ganz ausgehungert. “
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    Zuhause


    


    Sie betraten das Haus und gingen sofort in die Küche. Die Aussicht auf eine gute Mahlzeit war aufregend und selbst das war noch eine Untertreibung. Gabe begann sofort, Dinge aus dem Kühlschrank zu holen und das Essen vor ihnen zu stapeln. Michael verband, unter Mollys Adleraugen, Davids Arm neu. Nach einer Woche mit sehr wenig zu essen, wussten David und Aurora kaum, was zu tun war. Ruth hatte Jahre ausharren müssen, in denen sie gerade genug zum Überleben erhalten hatte und alles, was sie schaffte, waren einige kleine Bissen.


    Nachdem sie ein paar Happen verzehrt hatten, fragte David: „Mom, was haben sie all die Jahre mit dir gemacht?“ Er hatte es sich nicht vorstellen wollen, doch er musste es wissen. Wenn es schrecklich war, wollte er es hinter sich haben.


    Ruth warf ihm ein trauriges Lächeln zu und sagte: „Zum Glück nichts weiter, als mich unter unangenehmen Bedingungen gefangen zu halten. Ich hörte, wie sie hin und wieder sagten, dass er mich unversehrt wollte. „Das war das einzige, was mich vor der brutalen Behandlung bewahrte, die viele andere Gefangene aushalten mussten.“ Sie blickte nach unten und versuchte, die Erinnerungen zu verdrängen.


    „Es tut mir Leid, Mom. Ich wollte keine schmerzhaften Erinnerungen hervorrufen.“


    „Ist schon in Ordnung. Ich bin nur froh, dass es alles vorbei ist.“ Sie hielt einen Moment lang inne und fügte dann mit fester Stimme hinzu: „Jetzt möchte ich aber alles hören, was euch beiden widerfahren ist. Jedes Detail, also lasst nichts aus.“


    „Ja, Mom.“ antwortete David und lächelte.


    Gabe sagte: „Ja und fangt ganz am Anfang an, ich möchte es noch einmal hören. Es wird dir gefallen, Ruthie.“


    Ruth warf Gabe ein strahlendes Lächeln zu, als er sie Ruthie nannte. Er war der einzige, der sie je so genannt hatte.


    Michael sagte: „Nun, ihr müsst es jetzt nicht gerade so ausschmücken, wie dein Vater. Ich bin mir sicher, dass es auch so eine gute Geschichte ist.“


    Gabe sagte: „Was, ich ausschmücken?“


    Ruth sagte: „Nur, wenn du sprichst, Liebling.“ Und sie alle brachen in schallendes Gelächter aus.


    Sie saßen stundenlang da und erzählten jedes Detail ihrer Reise. Als sie ihnen von der Hochzeitszeremonie berichteten, sagte Molly: „Das ist einfach nicht ausreichend. Wir müssen eine richtige Hochzeit veranstalten, um diese wundervolle junge Frau in unserer Familie willkommen zu heißen.“ Aurora lächelte breit.


    Als sie von ihrer letzten Schlacht berichteten, sagte David: „Ich habe keine Ahnung, wo der zweite Dolch ist.“


    Aurora griff in ihren Stiefel, zog den goldenen Dolch hervor und legte ihn auf den Tisch: „Meinst du diesen hier?“ fragte sie lächelnd.


    David sah sie bewundernd an: „Noch ein Grund, warum ich dich liebe.“


    Aurora lächelte und antwortete: „Er ließ ihn fallen, als du ihn erdolcht hast und als wir zurück gestoßen wurden, bevor er in die Schlucht fiel, bin ich daneben gelandet. Es macht dir inzwischen so viel Spaß, Messer aus meinem Stiefel zu ziehen, dass ich gedacht habe, ich stecke ihn wohl besser dahin zurück.“


    Gabe lachte: „Ihr beide gebt ein ganz schönes Paar ab, das muss ich schon sagen.“ Er sah, wie ihnen die Müdigkeit in den Gesichtern stand und sagte: „Ich denke, wir sollten euch jetzt aber etwas schlafen lassen. Ihr seht alle aus, als könntet ihr das dringend gebrauchen. Und morgen fangen wir damit an, eine Hochzeit vorzubereiten!“


    Molly sagte: „Oh, das klingt wunderbar.“


    David wandte sich an Michael: „Bleibst du noch für die Hochzeit?“


    „Das lasse ich mir nicht entgehen.“


    Gabe sagte: „Gut, wir können morgen über alles sprechen. Michael schläft im Gästezimmer, er war ein so fürsorglicher Freund und Trostspender. Und ihr drei müsst jetzt ins Bett.“


    David sagte: „Das klingt nach einer tollen Idee. Ich bin fix und fertig.“


    Gabe sagte: „Na komm, Ruthie, ich bringe dich ins Bett.“


    Ruth wandte sich an ihren Sohn, gab ihm einen Kuss auf die Wange und eine Umarmung: „Gute Nacht mein Sohn, ich habe dich unendlich lieb. Gute Nacht, liebe Aurora. Ich freue mich von ganzem Herzen darauf, mehr Zeit mit dir zu verbringen.“


    Sie alle wünschten Ruth eine gute Nacht.


    Gabe wandte sich ihnen zu: „Ich bin gleich wieder zurück, um noch aufzuräumen.“


    Molly antwortete: „Lass' nur, Gabe, ich kümmere mich darum.“


    Gabe warf ihr einen Blick zu und sagte: „Ich komme wieder. Ruth braucht ihren Schlaf und nicht mich, der ihr ein Ohr abkaut.“ Und sie gingen aus dem Zimmer.


    Molly und Michael standen auf und begannen damit, den Tisch abzuräumen. David sagte: „Ich helfe dir“. Als er aufstand, wankte er ein wenig und musste sich auf dem Tisch abstützen.


    Aurora sprang auf die Füße, um ihm zu helfen: „Alles in Ordnung?“


    „Ja. Ich denke, ich bin nur zu lange gesessen. Mir tut immer noch alles weh, von Festus' Besuch bei mir.“


    Michael sagte: „Wir müssen dich ins Bett bringen. Lasst mich helfen.“


    David stellte sich aufrecht hin und sagte: „Danke Michael, ich denke, ich schaffe es.“


    Molly legte ihm eine Hand auf und sagte mit geschlossenen Augen: „Ja, er braucht etwas Ruhe.“


    Aurora legte seinen Arm um ihre Schulter und sagte: „Komm schon, lass uns dich ins Bett bringen.“


    Michael folgte ihnen vorsichtshalber ins Wohnzimmer. Als er sah, dass sie zurechtkamen, sagte er: „Gute Nacht ihr zwei. Sagt Bescheid, falls ihr etwas braucht.“


    „Danke Michael. Gute Nacht.“


    Als sie den Flur betraten, hielt David inne und Aurora fragte: „Was ist los?“


    „Ich habe gerade gedacht... sollte ich besser auf der Couch schlafen, damit du mein Zimmer haben kannst?“


    Aurora zog ihn zu sich und sagte: „Sei nicht albern, ich lasse dich heute Nacht nicht alleine und es ist ja nicht als hätten wir noch nie eine Nacht miteinander verbracht.“


    „Na gut, ich wollte nur sicher gehen.“


    „Ich weiß. Jetzt sei leise und komm 'rein.“


    David schmunzelte: „Okay... okay.“


    David ging hinein, um sich zu waschen und legte sich anschließend ins Bett. Dann ging Aurora zum Waschen und als sie zurückkam, zog sie ihm die Stiefel aus.


    „Danke dir.“


    Aurora zog ihre eigenen Stiefel aus, legte sich neben ihn und schlang einen Arm um ihn. Sie streckte sich aus und küsste ihn auf die Wange: „Gern' geschehen. Jetzt erhole dich und ich sehe dich morgen Früh.“


    David sagte verschlafen: „Gute Nacht. Ich liebe dich, Aurora.“


    Aurora sagte: „Ich liebe dich auch. Schlaf gut.“


    Sie waren beide im Nu eingeschlafen. Erneut fanden sich sowohl David als auch Aurora im Licht stehend wieder. Sie konnten spüren, wie sie von Wärme umhüllt wurden, als eine Welle von Geräuschen aus der Ferne zu ihnen heran rollte.


    „Ihr habt gute Arbeit geleistet und ich bin mit euch zufrieden. Euer Wille, alles zu opfern, hat eure Häuser wieder hergestellt. Ihr ehrt mich mit eurem Plan, zu heiraten und ich werde euch segnen.“


    David sagte: „Vielen Dank, Herr. Ist Er besiegt worden?“


    „Nein, ihr habt ihn lediglich in einer Welt bezwungen, doch jetzt schmiedet er Pläne, die andere zu zerstören.“


    Aurora fragte: „Herr, was sollen wir tun?“


    „Ich habe euch einander zur Ehe gegeben, ehrt mich durch eure Liebe zu einander und ich werde euch, wenn die Zeit reif ist, meine Pläne offenbaren.“


    David sagte: „Das werden wir, Herr.“


    Sie fühlten, wie seine Präsenz sich abschwächte und fanden sich plötzlich wach im Bett wieder, das Zimmer in Sonnenlicht getaucht.


    Aurora rollte sich auf den Rücken und sagte: „Ich denke, da liegt noch etwas Arbeit vor uns.“


    „Ja, aber nicht bevor wir heiraten.“


    Aurora lehnte sich zurück und küsste ihn auf die Wange: „Ja, das stimmt. Wir werden nicht lange warten müssen, oder?“


    „Auf keinen Fall. Außerdem hat Tante Molly gestern Abend vielleicht schon alles vorbereitet, so aufgeregt wie sie ist.“


    „Ich wusste, dass ich sie mag.“ Dann stand sie aus dem Bett auf und fragte: „Wie fühlst du dich heute Morgen?“


    David setzte sich auf und sagte: „Gut, keine Schmerzen und Wunden mehr.“ Er betastete seinen bandagierten Arm und bemerkte, dass dieser überhaupt nicht mehr wehtat. Dann nahm er den Verband ab und sah, dass sein Arm komplett geheilt war. „Sieh dir das an.“


    Aurora sah seinen Arm an und sagte lächelnd: „Das hat auch sein Gutes. Ich möchte nicht, dass du irgendwelche Ausreden hast, weswegen du auf unserer Hochzeit nicht tanzen kannst.“


    „Das würde mir nicht im Traum einfallen.“ Aurora drehte sich um und ging zum Badezimmer. „Wenn du duschen möchtest, hier sollten Handtücher und Seife sein.“


    „Das klingt nach einer großartigen Idee.“ sagte Aurora als sie ins Bad ging.


    David lag da und dachte darüber nach, was ihm gesagt worden war. Was würde ihnen als nächstes bevorstehen? Er dachte, es sei naiv von ihm, zu denken, dass sie den Finsteren besiegen könnten. Sie haben ihn aus der einen Welt vertrieben und nun versuchte er, diese Welt zu verderben. Das waren besorgniserregende Aussichten. Er konnte hier nicht gerade schwerterschwingend umher laufen.


    Dann erinnerte er sich daran, dass sich alles zur passenden Zeit offenbaren würde. Er würde keine Zeit darauf verschwenden, sich jetzt schon über die Zukunft Sorgen zu machen. Er würde die Frau seines Lebens heiraten und jeden Moment, den sie zusammen hatten, genießen. Just in diesem Moment öffnete sich die Badezimmertür und Aurora steckte ihren Kopf hinaus.


    „David, ich bin mir nicht sicher, wie man die Dusche an stellt.“ sagte sie, ein wenig verlegen.


    David sprang lächelnd auf und sagte: „Das zeige ich dir gerne.“


    Er ging hinüber und Aurora trat zurück, aus dem Weg, um ihn in den Raum zu lassen. Er ging zum Duschhahn hinüber und beugte sich nach unten, während sie ihn aufmerksam beobachtete.


    „Du drehst hier, um es wärmer zu machen, hier, um kaltes Wasser hinzuzufügen und dann stellst du den in der Mitte an.“ Als er daran drehte, schoss das Wasser aus dem Duschkopf, was Aurora erschreckte und sie lachte. „Ich denke, du weißt jetzt, was dieser hier tut.“


    Dann, als er aufstand und sich umdrehte, standen sie einander ganz nah in dem kleinen Raum gegenüber. Aurora, die ihm in die Augen blickte, sagte mit verführerischer Stimme: „Danke.“


    David war plötzlich extrem heiß und er sagte: „Gern geschehen.“


    Aurora legte ihre Hände auf seine Brust und sagte: „Ich denke, es wird eine Menge Dinge geben, die du mir beibringen musst.“


    Die sanfte Berührung ihrer Hand verschaffte ihm ein Kribbeln im Nacken: „Ich denke, das wirst du schnell 'raus haben.“


    David lehnte sich zu ihr nach vorne. Er konnte ihren warmen Atem an seinen Lippen spüren, als ein Klopfen an der Badezimmertür sie aufschrecken ließ. Sie sahen einander an und lachten.


    „Ich denke, ich öffne wohl besser die Tür.“


    „Ich komme dann, nachdem ich ein Bad genommen habe.“


    „Komme schon!“


    Er ging zur Tür und als er sie öffnete, stand sein Dad mit einem breiten Grinsen im Gesicht vor ihm.


    „Ich hoffe, ich habe dich nicht aufgeweckt, doch Michael hat uns gesagt, dass es dir letzte Nacht nicht so hundertprozentig gut ging und ich wollte nur nach dir sehen, ob alles in Ordnung ist.“


    David streckte seinen Arm aus: „So gut wie neu.“


    „Wie hast du das denn gemacht?“


    „Komm mit, ich erzähle dir alles darüber. Aurora ist unter der Dusche, ich dachte, ich gebe ihr wohl etwas Privatsphäre.“


    Gabe legte seinen Arm um ihn und sagte: „Sicher, komm mit, du musst auch hungrig sein. Übrigens, dir würde eine Dusche auch nicht schaden.“


    „Danke Dad, glaub' mir, darüber bin ich mir vollkommen im Klaren.“


    „Nur ein wahrer Freund sagt dir so etwas. Du willst doch jetzt nicht die junge Dame verschrecken, oder?“


    „Nein, das will ich nicht.“


    Sie gingen in die Küche und als sie den Raum betraten, sah er, dass seine Mutter um Welten besser aussah, wie sie dort mit Molly und Michael am Tisch saß.


    „Guten Morgen, wie geht's dir heute, Mom?“


    „Viel besser, so gut habe ich schon seit Jahren nicht mehr geschlafen.“


    „Guten Morgen Tante Molly und Michael.“


    „Ich sehe, du siehst auch um einiges besser aus. Ich muss zugeben, ich habe mir letzte Nacht schon ein wenig Sorgen um dich gemacht.“ sagte Michael.


    David streckte seinen Arm aus, so dass ihn jeder sehen konnte: „Viel besser.“


    Molly fragte: „Und wo ist deine entzückende zukünftige Braut?“


    „Unter der Dusche.“


    Molly flüsterte: „Das solltest du vielleicht auch tun, mein Junge.“


    „Danke, das weiß ich. Es war eine ziemlich ereignisreiche Reise und es gab nicht sonderlich viele sanitäre Einrichtungen.“


    „Natürlich, Kindchen. Ich denke nur an die junge Dame, du weißt schon.“


    „David, komm, setz dich neben mich, ich könnte ein wenig Zeit mit meinem Sohn gut gebrauchen.“


    „Sicher Mom und ich muss dir alles erzählen, was letzte Nacht passiert ist.“


    Gabe rief: „Was! Es ist etwas passiert, nachdem ihr zu Bett gegangen seid?“


    "Ja, Aurora und ich hatten eine weitere Vision.“


    Plötzlich war jeder still. Dann sagte Michael, nachdem David sich gesetzt hatte: „Noch eine Vision, das ist außergewöhnlich.“


    „Der Herr kam zu uns und sagte uns, dass er zufrieden ist und dass unser Wille, uns zu opfern unsere Häuser wieder hergestellt hat. Dann sagte er uns, dass wir ihm mit unserem Plan zu heiraten eine Ehre erwiesen hätten und er uns segnen würde. Er erzählte uns auch, dass, obwohl wir den Finsteren aus der anderen Welt vertrieben haben, er nun daran arbeitet, diese zu zerstören. Wir haben ihn gefragt, was wir tun sollen und er möchte, dass wir zunächst, wie geplant, heiraten. Danach wird er uns zum passenden Zeitpunkt seine Pläne offenbaren.“


    Sie saßen da und starrten ihn mit leicht geöffneten Mündern an. Selbst Molly war sprachlos.


    David sagte etwas weichlich: „Es ist nicht so tragisch.“ Dann fügte er, etwas selbstsicherer hinzu: „Wir heiraten und unsere Familie ist wieder vereint. Ich mache mir darum also keine Sorgen. In der Zwischenzeit werde ich jede Minute meiner Zeit mit euch allen genießen. Dann, wenn die Zeit kommt und wir aufgefordert werden zu handeln, wissen wir, dass der Herr mit uns ist.“


    Michael räusperte sich und sagte: „In der Tat, sehr weise.“


    Gabe fügte hinzu: „Das ist richtig.“ Er legte seine Hand auf Ruths Schulter: „Deine Zeit damit zu verbringen, dir über Dinge Sorgen zu machen, die vielleicht geschehen, hält dich nur davon ab, den Segen der Dinge zu sehen, die direkt vor dir liegen.“ Ruth hob ihre Hand zu seiner, blickte ihn an und lächelte.


    David sagte: „Gut, dann habe ich noch zwei Fragen. Gibt es irgendetwas zum Frühstück?“


    Gabe sagte mit einem großen Lächeln im Gesicht: „Da kannst du drauf wetten.“


    „Zweitens. Mom, Tante Molly, wie schnell könnt ihr eine Hochzeit organisieren?“


    Molly platzte fast vor Aufregung und Ruth sagte lächelnd: „Ich bin mir sicher, wenn Molly hilft, dauert das überhaupt nicht lange.“


    „Oh ja!! Ruth, das wird ein solcher Spaß.“


    David wandte sich dann an Michael und fragte: „Kannst du die Zeremonie durchführen?“


    Michael strahlte ihn an: „Das wäre mir eine Ehre.“


    Genau in diesem Moment betrat Aurora den Raum. Ihr Haar war leicht nass und zu einem Pferdeschwanz gebunden. Sie trug eines von Davids langen Hemden, das ihr kaum bis zur Mitte der Oberschenkel reichte. David sprang von seinem Stuhl auf und ihr an die Seite, wobei er fast über seine eigenen Füße stolperte.


    Etwas stammelnd sagte er: „Aurora, ich habe dich gar nicht kommen hören. Ähm, wir wollten gerade frühstücken und, ähm, uns unterhalten.“


    Aurora, die ein wenig beschämt drein schaute, sagte kleinlaut: „Ich hatte keine frischen Anziehsachen, also habe ich mir eines deiner Hemden ausgeliehen.“


    Ruth stand auf und sagte: „Komm mit. Lass' uns etwas aus meinem Schrank für dich holen, bevor David noch den Tisch umwirft.“


    David lief dunkelrot an, während Aurora ihn angrinste und es genoss, eine solche Wirkung auf ihn zu haben. Ruth ging hinüber, legte einen Arm um sie und sagte: „Ich habe ein paar Sachen, die sicherlich toll an dir aussehen.“


    David setzte sich wieder hin und Gabe kam schmunzelnd mit etwas Essen zu ihm hinüber. „Worüber lachst du, Dad?“


    Auch Michael und Molly begannen, ein wenig zu lachen. „Sie ist ein ziemlich hübsches junges Mädchen, David. Ich hatte schon einen Moment lang Angst, dass du uns umfällst.“


    David, inzwischen tiefrot, sagte: „Ja, das ist sie.“


    Molly sagte: „Oh, junge Liebe, das ist eine unglaubliche Sache. Ich kann mir nur vorstellen, wie schön sie wohl in einem Hochzeitskleid aussieht.“


    David, der seine Haltung wiedergewann, erwiderte: „Ich habe darüber nachgedacht, mit ihr in die Stadt zu fahren. Wir könnten ein paar Anziehsachen kaufen und ich könnte ihr auch ein Kleid besorgen.“


    Gabe sagte: „Das ist eine großartige Idee.“


    „Ich hatte gehofft, dass wir den heutigen Tag hier gemeinsam mit euch verbringen könnten. Dann würden wir beide uns morgen Früh auf den Weg machen. Wenn Tante Molly alles organisiert, dann könnten wir am Tag danach heiraten.“


    „Mach' dir mal keine Sorgen um mich, mein Kind, ich habe bis dahin alles fertig. Wir könnten eine wunderschöne Zeremonie draußen im Garten haben.“


    Gabe sagte: „Wenn man über alles nachdenkt, gibt es keinen Grund, zu warten. Was wollt ihr nach der Zeremonie machen?“


    „Ich dachte an die Lodge, Toms Haus oben in den Bergen. Ich habe Aurora versprochen, dass ich ihr den Wasserfall zeige, den ich gefunden habe und dass wir tanzen gehen würden.“


    „Das klingt toll. Ich werde Tom anrufen und zusehen, ob wir euch die Honeymoon Suite besorgen können.“


    David wurde etwas rot: „Danke, Dad.“


    Michael sagte: „Mir ist gerade aufgefallen, dass Aurora ja gar keine Geburtsurkunde oder andere Unterlagen für die Heiratsurkunde hat. Ich habe ein paar Freunde, die uns damit vielleicht helfen können. Unter diesen außergewöhnlichen Umständen, müssen wir wohl die Regeln etwas großzügiger auslegen.“


    „Daran habe ich noch gar nicht gedacht, aber du hast Recht. Wenn wir irgendwo mit dem Flugzeug hin reisen müssen, wäre das ohne Führerschein oder Reisepass so gut wie unmöglich.“


    „Genau mein Gedanke. Aber mach' dir keine Sorgen darum, wenn ich irgendetwas brauche, lasse ich es dich wissen.“


    „Danke dir, Michael.“


    Gerade in diesem Augenblick kamen Ruth und Aurora zurück. Aurora trug ein blaues einteiliges Kleid, das ihre wunderschöne Figur zur Geltung brachte. Die Kette mit dem Kreuz lag auf ihrer nackten Haut um ihren Hals. David dachte, dass sie unglaublich aussah.


    „Na, wie findet ihr es?“ sagte Ruth. „Es steht ihr besser als es mir je stand.“


    Aurora strahlte und Molly sagte: „Oh Kindchen, sie sieht bezaubernd aus.“


    Gabe sagte lächelnd: „Ja, wie ein Engel - genau wie du, Ruthie.“ Ruth warf ihm ein Lächeln zu.


    David stand diesmal langsam auf, er wollte nicht erneut stolpern. „Du siehst umwerfend aus, Aurora.“


    Aurora, die jetzt absolut verlegen war, sagte: „Vielen Dank, ihr alle. Ich bin es nicht gewohnt, solch tolle Kleidung zu tragen.“


    „Weil du es gerade sagst, ich hatte gehofft, wir könnten heute hier bei meiner Familie, UNSERER Familie bleiben, wenn es für dich in Ordnung ist. Morgen würde ich dich dann gerne zum Kleidung einkaufen mitnehmen und für ein Hochzeitskleid. Würde dir das gefallen?“


    Aurora trat nach vorne und schlang ihre Arme um ihn, während sie sagte: „Das wäre großartig.“


    David sagte: „Tante Molly und Mom können alles für unsere Hochzeit für übermorgen vorbereiten, wenn dir das nicht zu schnell geht.“


    Aurora, deren Augen glänzten, lächelte breit und sagte: „Das ist perfekt.“ Dann vergrub sie ihren Kopf in seiner Schulter.


    David strich ihr sanft über die Rückseite ihres Kopfes, während die anderen sich damit beschäftigten, den Abwasch zu erledigen, um sie nicht zu stören. Nach ein oder zwei Minuten sagte David: „Warum isst du nicht schon einmal etwas Frühstück, während ich mich anziehe.“


    Aurora sah zu ihm auf und sagte: „Das hört sich gut an.“


    „Ich bin mir sicher, Mom und Tante Molly haben eine Menge Fragen.“ Während er sich umdrehte, sagte er: „Dad, kannst du bitte einen Teller für Aurora vorbereiten?“


    „Das wäre mir ein Vergnügen.“


    David ging, um sich zu waschen und Aurora setzte sich zu den anderen. Gabe brachte ihr einen großen Teller mit Essen und Molly fing sofort mit dem Thema Hochzeit an. Ihr Enthusiasmus war ansteckend und machte Aurora nervös. Sie sprachen darüber, wer eingeladen werden sollte, über die Blumen, das Essen und Aurora war erleichtert, als David zurückkam. Sie war noch nie in eine Hochzeit involviert gewesen und war überfordert von all den Dingen, die das Ganze mit sich brachte.


    Als er bemerkte, dass Aurora aussah, als würde sie das Bewusstsein verlieren, während sie alles in sich aufnahm, fragte David: „Aurora, gibt es etwas bestimmtes, das du bei der Hochzeit gerne hättest?“ Jeder hörte auf, sich zu unterhalten, um zu hören, was sie sagen würde.


    „Ich erinnere mich an eine Hochzeit, die ich als kleines Mädchen besucht habe. Die Braut hatte weiße Blumen zu einem Ring geflochten, den sie auf ihrem Kopf trug und ein schönes weißes Kleid. Ich dachte, sie sieht aus wie ein Engel.“


    „Mom, ich fahre mit ihr das Kleid kaufen, kannst du dich um die Blumen kümmern?“


    „Ich bin mir sicher, dass Molly und ich diese Aufgabe erledigen können.“


    „Wenn es dann für dich in Ordnung ist, Aurora, was hältst du davon, wenn wir Mom und Molly sich die Köpfe über alles weitere zerbrechen lassen?“


    Aurora, die erleichtert aussah, sagte: „Das wäre wundervoll.“


    David warf ihr ein wissendes Lächeln zu und sagte: „Großartig. Mom, Tante Molly, ihr habt eine Blankovollmacht. Ihr könnt uns mit dem Rest überraschen.“


    Ruth, die schnell verstand, sagte: „Ich denke, das schaffen wir.“


    Molly sagte: „Oh ja, Kindchen, du wirst nicht enttäuscht sein.“


    David stand auf, reichte Aurora eine Hand, die diese sofort ergriff und er zog sie auf die Füße. „Ich würde mir gerne etwas im Garten die Beine vertreten. Würdest du gerne mitkommen?“ Aurora nickte schüchtern.


    Gabe riss das Wort an sich und sagte: „Großartige Idee. So können deine Mutter und Molly sich etwas unterhalten und ihr bekommt ein wenig Zeit, um euch zu entspannen.“


    „Ich helfe euch, das Frühstück wegzuräumen, wenn wir zurückkommen.“


    „Mach dir darüber mal keine Gedanken. Jetzt geht schon, ihr beiden.“


    David und Aurora gingen durch die Hintertür nach draußen. Die frische Luft war erfrischend und die strahlende Sonne fühlte sich warm an.


    „Ich hoffe, es stört dich nicht, ein paar Minuten hinaus zu gehen. Ich hatte das Gefühl, du siehst aus als könntest du eine Pause gebrauchen.“


    „Oh, überhaupt nicht, jeder ist so nett, aber ich bin einfach all diese Aufmerksamkeit nicht gewohnt... ich habe keine Ahnung von Dingen wie Hochzeitsvorbereitungen.“ sagte sie, während sich ihre Stimme verlor.


    „Keine Sorge, ich auch nicht.“


    Aurora sah ihn mit besorgtem Gesichtsausdruck an: „David, wie kann ich denn eine gute Frau für dich sein? Ich weiß nichts darüber und auch nichts über diese Welt.“ Sie sah überraschend unsicher aus: „Ich habe mein gesamtes Erwachsenenleben mit Kämpfen verbracht und habe mit Soldaten gelebt und...“


    David zog sie nah zu sich und sagte mit zärtlicher Stimme: „Ich weiß auch nichts darüber, wie man ein Ehemann ist. Wir müssen das einfach gemeinsam lernen. Das Leben, das du bisher gelebt hast, hat dich zu der außergewöhnlichen Person gemacht, die du jetzt bist und ich würde nichts an dir ändern wollen.“


    Sie hielt ihn eng an sich gedrückt und sie standen still da und genossen den Sonnenschein. Nach ein paar Augenblicken sagte sie: „Es ist so schön hier. Heiraten wir hier?“


    „Ich denke ja. Mom und Tante Molly werden es wahrscheinlich übertreiben. Ich kann sehen, dass sie dich wirklich mögen.“


    „Oh, sie waren so nett zu mir. Sie geben mir das Gefühl, so willkommen zu sein. Wird es schwer werden, ein Kleid zu bekommen? Ich brauche nichts Vornehmes.“


    „Es gibt ein Geschäft, das nur Hochzeitskleider verkauft und da gehen wir morgen hin.“


    „Die verkaufen nur Hochzeitskleider. Wie geht das denn? Die einzigen Geschäfte, die ich bisher gesehen habe, verkauften alle möglichen Kleidungsstücke, obwohl ich bisher noch nichts in einem Geschäft gekauft habe.“


    „Die Stadt, in die wir fahren ist groß und es leben dort viele Leute. Deshalb spezialisieren sich die Geschäfte häufig auf eine Sache.“ Sie gingen im Garten umher, während sie sich unterhielten.


    „Wie groß ist die Stadt?“


    „Es leben ungefähr 500.000 Leute in und um die Stadt.“


    Aurora sah ihn mit großen Augen an: „Die Stadt muss ja riesig sein.“


    „Es ist eigentlich eine ziemlich kleine Stadt.“


    „Ich kann mir das noch nicht einmal vorstellen. Das muss aufregend sein.“


    „Ich vermeide es normalerweise, in die Stadt zu fahren, aber ich freue mich darauf, sie dir zu zeigen. Es wird ein Abenteuer für uns und hoffentlich eines, bei dem uns niemand angreift.“


    „Das wäre zur Abwechslung einmal schön. Natürlich wissen wir dann vielleicht gar nicht, was zu tun ist.“


    David sagte schmunzelnd: „Das ist ein Argument. Ich denke, wenn uns zu langweilig wird, können wir immer auch eine Kneipenschlägerei anzetteln.“


    „Ich glaube, ich bin bereit für ein wenig Langeweile.“


    „Das freut mich zu hören. Ich hatte mir gedacht, dass wir nach der Hochzeit einen Ausflug zu dem Ort machen könnten, von dem ich dir erzählt habe. Mit dem Wasserfall in den Bergen. Würde dir das gefallen?“


    „Das hört sich perfekt an.“


    Sie gingen Arm in Arm um das Haus und David erzählte Aurora von den verschiedenen Pflanzen im Garten, dem Gemüse, das er anbaute und den Obstbäumen. Sie pflückten ein paar frische Äpfel, um sie zum Mittagessen mit hinein zu nehmen. Dann sagt David: „Ich denke, wir sollten zurück gehen und herausfinden, was Tante Molly und Mom geplant haben. Ich kann mir vorstellen, dass sie inzwischen die gesamte Veranstaltung fertig organisiert haben.“


    Aurora sagte mit einem breiten Grinsen im Gesicht: „Ich wette, das wird wundervoll.“


    Sie gingen durch die Küche hinein und bemerkten, dass sie leer war. Sie legten also die Äpfel auf die Arbeitsfläche und gingen ins Wohnzimmer. Dort saßen alle vier im Raum verteilt. Molly und Ruth sprachen noch immer über die Hochzeit und Gabe erzählte Michael eine Geschichte, die er mit wilden Gesten unterstrich.


    „Oh, David, ich habe Michael gerade davon erzählt, wie wir zelten waren und dieser große Bär aufgetaucht ist.“


    David schmunzelte ein wenig und fragte: „Ist er inzwischen schon auf eine Höhe von 3 Metern gewachsen, Dad?“


    Michael brach in Lachen aus und Gabe zeigte mit einem Finger auf ihn, während er sagte: „Willst du andeuten, dass ich übertreibe? Es war ein großer Bär.“


    „Ja, das war er.“


    Aurora kicherte ein wenig und die beiden setzten sich hin, um sich dem Gespräch zu widmen. Sie hatten eine tolle Zeit, während sie Geschichten erzählten und über die Hochzeit sprachen. Gabe schaffte es, David ein paar Mal zu blamieren und Aurora erzählte ihnen allen von ihrem Leben vor dem Krieg. Sie gingen vom Wohnzimmer in die Küche und wieder zurück. Das Leben schien, als wäre es wieder normal. David könnte nicht glücklicher sein. Seine Eltern waren zuhause und es fühlte sich fast an, als wären die letzten sechs Jahre nie geschehen. Sein Vater war vernarrt in seine Mutter, die noch immer zu Kräften kam und schon bald nach dem Abendessen ging sie zu Bett.


    „Ich hoffe, ihr könnt mir alle vergeben, doch ich werde morgen nicht mit Molly mithalten können, wenn ich mich nicht etwas ausruhe.“


    „Wir können gleich morgen Früh anfangen. Mach' dir mal keine Sorgen, Ruth, wir werden alles im Handumdrehen erledigt haben.“


    Sie alle wünschten ihr eine gute Nacht und Gabe ging mit Ruth, um sie ins Bett zu bringen. Als er zurückkam, fragte David: „Wie geht es Mom, Dad?“


    „Es geht ihr gut. Sie hat letzte Nach ein wenig geweint. Nach dieser langen Zeit hatte sie gedacht, dass sie nie wieder nach Hause kommt. Sie schien allerdings heute richtig gut drauf zu sein und ich hatte sie kaum zugedeckt, da war sie auch schon eingeschlafen.“


    „Da kann ich sie gut verstehen. Ich hatte mir nie träumen lassen, dass wir alle noch einmal gemeinsam hier sitzen würden. Wir bleiben auch nicht zu lange auf. Ich möchte morgen früh los. Ich gehe mit Aurora auf unserem Weg in die Stadt zu Bob Johnson.“


    Gabe schmunzelte ein wenig und sagte: „Oh, ich wette, das gefällt ihr.“


    Molly schnalzte mit der Zunge und sagte: „Ach, ihr Jungs, wirklich.“


    Aurora fragte: „Was ist das?“


    David sagte: „Das ist eine Überraschung für dich. Vertraue mir. Es wird dir gefallen.“


    Aurora sah Molly fragend an und Molly sagte: „Er hat wahrscheinlich Recht, Kindchen. Es ist nur nicht meine Sache.“


    Aurora, die zufrieden aussah, sagte: „Wenn ich über alles nachdenke, wird der ganze Tag morgen wahrscheinlich eine Überraschung. Daran sollte ich mich wohl besser gewöhnen.“


    „Oh Dad, ich habe gerade bemerkt, dass wir uns ja nie über die Farm unterhalten haben. Am Tag, an dem ich Aurora kennengelernt habe, bin ich zuvor in der Stadt gewesen und habe die Hypothek abbezahlt. Wir sind also schuldenfrei und haben genügend Vorräte für ein paar Monate.“ sagte David. Er dachte über all die Einkäufe nach, die sie zu erledigen hatten. Er war nie einer gewesen, der viel Geld für sich selbst ausgab. Er wollte, dass sein Dad wusste, dass er verantwortungsvoll mit ihren Finanzen umgegangen war und dass er sie nicht gefährden wollte, indem er am nächsten Tag gleich wieder Geld ausgab.


    „Darüber habe ich mir nie Sorgen gemacht. Ich wusste, dass du die Dinge in die Hand nehmen würdest. Es klingt, als hättest du dir einen guten langen Urlaub verdient und jetzt hast du ja auch allen Grund dazu.“


    „Vielen Dank, Dad. Jetzt wo wir gerade beim Thema sind. Wenn wir zurückkommen, sollten wir vielleicht darüber nachdenken, uns eine eigene Bleibe zu suchen.“


    Aurora sagte mit überraschtem Gesichtsausdruck: „Unsere eigene Bleibe, wirklich?“


    Gabe sagte: „Natürlich, ihr beide braucht doch eure eigene Privatsphäre. Ich habe nicht vergessen, wie es ist, jung und verliebt zu sein.“


    Aurora lächelte bei dem Wort ,verliebt'. Sie konnte noch immer nicht glauben, dass sie nach all diesen Jahren so glücklich sein konnte. „Ich hatte nur so lange kein Zuhause mehr, dass ich schon gar nicht mehr darüber nachgedacht habe.“


    „Hey Dad, was hältst du denn übergangsweise von der Hütte oben auf dem Nordhügel? Die Straße ist nicht zu schlecht, also dauert es ungefähr 20 Minuten bis dorthin. Sie muss etwas aufgemotzt werden, aber bis wir auf eigenen Füßen stehen können, wird sie ausreichen.“


    „Oh, Kindchen. Ihr Beide würdet ganz allein dort draußen sein und das Haus ist so klein und, nun... es ist nicht sonderlich schick, gelinde ausgedrückt.“ sagte Molly.


    Aurora sagte: „Das klingt perfekt.“


    Gabe lachte und sagte: „Ihr zwei könntet kein besseres Paar abgeben.“


    Michael sagte: „Da muss ich dir zustimmen, Gabe. Ich sehe den heutigen Tag als ihr Vorgespräch. Ich mache mir keine Gedanken, dass die beiden sich vertragen werden.“


    Molly wandte sich an David und sagte: „Kaufe ihr zumindest ein paar schöne Vorhänge. Würdest du das tun, mein Lieber?“


    David schmunzelte und sagte: „Ich verspreche es, Tante Molly. Damit denke ich, sollten wir wohl besser zu Bett gehen. Es hört sich an, als hätten wir morgen einiges an Einkäufen zu erledigen.“


    Sie alle standen auf, umarmten sich gegenseitig und sagten gute Nacht, bevor David und Aurora zu ihrem Zimmer zurückgingen. David zog die Tür hinter sich zu und Aurora sagte: „Ich gehe ins Badezimmer. Kann ich eines deiner Shirts zum Schlafen anziehen?“


    „Natürlich. Alles was du willst.“


    Während sie im Bad war, zog David sich ein paar Jogginghosen und ein T-Shirt an und dachte, dass dies die erste Nacht war, seit sie aufgebrochen waren, in der er nicht in seiner Kleidung schlafen würde. Aurora kam heraus und David ging ins Bad, um sich zu waschen. Als er fertig war, lag Aurora zugedeckt im Bett und starrte an die Zimmerdecke. David ging hinüber und sah eine Träne auf ihrer Wange.


    Er setzte sich neben sie und fragte: „Was ist los?“


    Sie zog ihn zu sich, um neben ihm zu legen, legte ihren Kopf auf seine Brust und hielt ihn fest. Dann fragte sie: „Passiert das wirklich alles? Bitte sage mir, dass das nicht nur ein Traum ist.“


    David hielt sie fest, streichelte zärtlich ihr Haar und sagte: „Es ist ein Traum, für mich ist es ein wahrgewordener Traum und alles ist echt.“


    Aurora drückte ihn und sagte: „Es ist auch für mich ein wahrgewordener Traum. Versprich mir, dass du mich niemals verlässt.“


    „Ich verspreche es, niemals. Du hast mich jetzt am Hals.“


    „Das ist in Ordnung für mich.“


    „Versprichst du, dass du mich auch nie verlässt?“


    „Niemals.“


    David, der still da lag und ihr übers Haar streichelte, konnte spüren, wie sie langsam atmete, bis er bemerkte, dass sie eingeschlafen war. Er schloss seine Augen und stellte sich die Zweizimmerhütte vor, die er und sein Dad vor Jahren gebaut hatten. Seine Mutter mochte es nicht, in einem Zelt zu schlafen und er und sein Vater hatten sie gebaut, damit sie mit ihnen zum Wandern kommen konnte. Wenn sie dann spät zurückkamen, konnten sie die Nacht dort verbringen. So sehr er auch Zeit mit seinen Eltern verbringen wollte, so dachte er doch, dass sie Zeit für sich selbst brauchten, um herauszufinden, wie man ein Pärchen war. Er dachte darüber nach, was sie tun konnten, um die Hütte schön herzurichten. Wie es sein würde, am Morgen aufzuwachen, nur zu zweit, in einem echten Bett, nicht auf dem Boden einer Kutsche - und dann schlief auch er ein.


    David erwachte, als die Sonne in das Zimmer schien. Es war noch immer früh, doch er freute sich auf den Tag. Aurora schlief noch und hatte ihren Arm und ihr Bein um ihn geschlungen. Er lächelte in sich hinein und genoss die Art, mit der sie sich an ihm festhielt, als wolle sie sicher gehen, dass sie ihn nicht verlieren würde. Er glitt vorsichtig unter ihr hervor und versicherte sich, so wenig Geräusche wie möglich im Badezimmer zu machen, bevor er das Zimmer verließ.


    David ging in die Küche. Er konnte den Duft frischen Kaffees riechen und hörte das Geräusch der Stimmen seiner Eltern. Als er den Raum betrat, sah er, wie seine Mutter und sein Vater an der Arbeitsfläche in der Nähe des Ofens standen.


    „Setz' dich hin, Ruthie. Ich mache das Frühstück.“


    „Ich fühle mich viel besser, Gabe. Ich muss normale Dinge machen. Jetzt hör schon auf, mich zu verwöhnen, oder ich hole die Bratpfanne.“


    „Ich sehe, ihr beide kehrt zum Normalzustand zurück.“


    Ruth und Gabe drehten sich um, und sahen, wie David die Küche betrat. Ruth ging zu ihm hinüber und streckte die Arme für eine Umarmung aus.


    „Guten Morgen David. Wie geht's dir heute?“


    David hielt sie eng an sich gedrückt. Er hatte die Umarmungen seiner Mutter vermisst. „Gut, Mom. Es ist wundervoll zu sehen, dass du so viel besser aussiehst. Ich habe dich unglaublich vermisst.“


    „Ich fühle mich viel besser“ sie warf Gabe einen seitlichen Blick zu „und sobald ich meine Kraft wieder habe, sitze ich auch nicht mehr den ganzen Tag herum.“


    Gabe sagte freundlich: „Übertreib' es nur nicht, Ruthie.“


    „Er hat Recht, Mom.“


    Sie sah zu ihrem Sohn auf und sagte: „Das werde ich nicht. Jetzt setz dich bitte. Ich möchte hören, was ihr heute vorhabt.“


    David warf seinem Vater einen „Ich denke, ich sollte mich geschlagen geben“-Blick zu und Gabe zuckte mit den Schultern und schüttelte kaum merklich den Kopf. David schnappte sich eine Tasse Kaffee und setzte sich. Gabe setzte sich zu ihm.


    „Ich dachte, wir fahren zu Bob Johnson und kaufen eine Ausrüstung für Aurora, damit wir zu dem Wasserfall wandern können, den ich gefunden habe. Dann hatte ich gedacht, könnten wir in die Stadt zu dem Hochzeitsladen fahren, damit sie ein Kleid kaufen kann.“


    „Vergiss nicht, dir auch einen Anzug zu kaufen, mein Junge.“


    „Oh ja! Ich denke ein Flanell würde nicht ausreichen, oder?“


    sagte Gabe. „Molly würde einen Herzinfarkt bekommen.“


    „Dann dachte ich, gehe ich mit ihr Kleidung einkaufen. Sie hat nichts zum Anziehen, bis auf das, was sie sich von dir geliehen hat.“ sagte David. „Danach wollte ich mit ihr am Fluss zu Abend essen.“


    „Das wäre schön. Ich kann mir vorstellen, dass es ein großer Schock für sie wird. Die Dinge sind in ihrer Welt so anders.“


    „Das hatte ich auch gedacht, doch am Tag, an dem wir Dad abgeholt haben, war ich wirklich beeindruckt, wie unerschütterlich sie ist.“ David sagte: „Wenn es zu spät wird, bleiben wir vielleicht gleich über Nacht und kommen dann sofort am nächsten Morgen nach Hause.“


    Gabe sagte: „Ruft uns einfach an, damit wir uns keine Sorgen machen und macht euch keine Gedanken über morgen, Molly organisiert eine Armee, die uns hilft.“


    „Ja, als ihr beide gestern draußen wart, hat sie ein paar Leute angerufen und die Verstärkung kommt heute Morgen an.“


    „Mach' dir keine Sorgen, Mom. Hab' einfach nur Spaß. Ihre beide könnt tun, was auch immer ihr wollt. Uns geht es nur darum, dass wir am Ende dann verheiratet sind. Wenn Tante Molly also Zirkusclowns möchte und ihr ein Streichquartett, dann holt einfach beides. Wenn ihr Hot Dogs auf Papptellern wollt, dann ist das auch in Ordnung.“


    „Ich denke, wir können einen Mittelweg zwischen Hot Dogs und Kaviar finden. Keiner von uns hatte jemals eine eigene Tochter, die wir betüddeln konnten, deshalb sind wir sehr aufgeregt.“


    „Aurora. Guten Morgen!“ sagte Gabe fröhlich. „Wie geht es dir?“ Aurora, die im Türrahmen stand und ein wenig schläfrig drein sah, trug noch immer Davids Shirt als Nachthemd.


    „Guten Morgen.“ sagte sie, als sie den Raum betrat. „Es riecht gut hier drin.“


    David fragte: „Möchtest du eine Tasse Kaffee?“


    „Ja, das klingt gut.“


    Ruth sagte: „Setz dich, Kindchen. Ich mache auch Frühstück.“


    „Danke dir.“ Aurora sagte: „Kann ich mit irgendetwas helfen?“


    „Ich habe alles unter Kontrolle. Entspanne du einfach nur. Es hört sich an, als hättest du einen großen Tag vor dir.“


    „David sagte er hätte ein paar Überraschungen für mich im Kopf.“


    „Dann wollen wir das mal nicht ruinieren.“


    David fragte: „Hast du gut geschlafen, Aurora?“


    „Wie ein Stein.“


    „Mom, hat Dad dir von meiner Idee erzählt, dass wir nach der Hochzeit in der Hütte auf dem Nordhügel wohnen könnten?“


    „Oh, das wäre schön und gemütlich, aber wir müssten sie erst für euch auf Vordermann bringen. Wie lange glaubt ihr, dass ihr weg sein werdet?“


    „Darüber hatte ich nicht nachgedacht. Mindestens ein paar Tage, denke ich.“


    Gabe sagte: „Das ist mehr als genug Zeit. Wir gehen hoch und machen sie für euch fertig, während ihr auf eurer Hochzeitsreise seid.“


    Aurora lächelte bei der Erwähnung einer Hochzeitsreise und sagte: „Ihr seid alle so nett zu mir, ich weiß gar nicht, was ich sagen soll.“


    Ruth ging mit einem Teller voller Essen zu ihr hinüber und sagte: „Nach allem, was wir gemeinsam durchgemacht haben. Du wärst selbst dann ein Teil unserer Familie, wenn du David nicht heiraten würdest.“


    Aurora lächelte sie mit leicht glasigen Augen an und sagte: „Ich danke dir von ganzem Herzen.“


    „Ich danke dir. Du hast uns dabei geholfen, unsere Familie wieder zusammenzubringen.“


    David legte seinen Arm um sie und küsste ihre Wange: „Du solltest essen. Mom hat Recht, wir haben wirklich einen langen Tag vor uns.“ sagte er, um das Thema für sie zu wechseln. Aurora nickte still und nahm seinen Rat an.


    Ruth servierte ihnen allen Frühstück und setzte sich dann dazu. „Ich könnte mir vorstellen, dass Molly und Michael auch bald wach sein sollten.“


    sagte Gabe. „Sie sind gestern Nacht noch eine Weile auf geblieben und haben sich unterhalten. Doch wie er Molly kannte, wollte sie früh 'raus.“


    „Ich dusche und ziehe mich an, bevor wir aufbrechen. Mom, kann Aurora ein paar Jeans und ein Shirt ausleihen? Ich dachte, das würde bequemer sein als ein Kleid, da wir ziemlich viel herum laufen werden.“


    „Natürlich. Ich nehme sie mit nach hinten, um ein paar Sachen auszusuchen, während du dich anziehst.“


    Sobald sie mit dem Essen fertig waren, ging David in sein Zimmer zurück und Ruth und Aurora gingen, um ein Outfit für sie zu holen. Sie gingen auf ihrem Weg in die Küche an Michael und Molly vorbei. David kam zurück in die Küche und trug eine kleine Tasche, er war also darauf vorbereitet, die Nacht in der Stadt zu verbringen. Dann ging Aurora nach hinten, so dass auch sie duschen und sich anziehen konnte.


    Molly war bereits ein Energiebündel. „David, ich habe gedacht, wir könnten die Weinlaube verwenden, damit Michael euch eure Ehegelübde abnehmen kann. Was meinst du?“


    „Tante Molly, das klingt perfekt und, wie ich Mom bereits gesagt habe, was auch immer ihr beide beschließt, ist für uns in Ordnung, so lange wir am Ende verheiratet sind. Also habt Spaß.“ sagte David.


    Molly sagte wie ein aufgeregtes kleines Mädchen: „Oh, das werden wir.“


    Es dauerte nicht lange, bis Aurora angezogen in die Küche zurück kam und bereit war, zu gehen. Sie trug die Jeans und Stiefel, die sie ausgesucht hatten und ein Top, das ihr gut stand und das die Halskette mit dem Kreuz, die Gabe ihr gegeben hatte, zeigte. Sie hatte ihr Haar wieder nach hinten zu einem Zopf geflochten und David war beeindruckt davon, wie selbstsicher und selbstbewusst sie aussah.


    „Ich bin fertig, wenn du es bist.“


    „Großartig! Bob wird offen sein, wenn wir dort ankommen.“ sagte David. Dann stand er auf und wandte sich an die anderen. „Vielen Dank euch allen. Ich habe mein Handy bei mir. Wenn etwas ist, ruft mich also einfach an. Ich habe die Nummer drüben zum Telefon gelegt.“


    Sie alle sagten auf Wiedersehen und Gabe begleitete die beiden nach draußen zu ihrem Jeep. „Habt viel Spaß und lasst euch Zeit.“


    David hielt Aurora die Tür auf, als sie ins Auto stieg. „Vielen Dank, Dad, ich wünsche dir auch viel Spaß, lass' die anderen nicht zu schwer arbeiten.“


    „Das werde ich nicht. Ruf' mich später an. Ich liebe dich, mein Sohn.“


    „Ich liebe dich auch, Dad.“


    „Behalte ihn im Auge, Aurora. Sorge dafür, dass er nicht in Schwierigkeiten kommt.“


    „Das werde ich, Gabe, aber das ist viel leichter gesagt als getan.“


    David hüpfte auf den Fahrersitz, startete das Auto und sagte: „Alles klar, wir sehen uns später, Dad.“


    Dann fuhr er rückwärts die Einfahrt hinab, während Aurora ihm ein selbstgefälliges Grinsen zuwarf. Sie genoss die Art und Weise, wie seine Familie ihr das Gefühl gab, willkommen und ruhig zu sein. Sie freute sich darüber, dass sie den Tag allein zusammen verbringen würden und sich nicht auf einer gefährlichen Reise befanden. „Wie weit ist es zu Bob Johnson?“


    „Nicht weit, 15 oder 20 Minuten. Er macht wahrscheinliche gerade erst auf, wenn wir ankommen. Ich kenne ihn schon so lange ich nur denken kann. Er kann etwas exzentrisch sein, also sei nicht überrascht, falls er etwas Komisches sagt.“


    Aurora kicherte ein wenig: „Wir scheinen zusammen interessante Menschen kennenzulernen.“


    „Ja, das tun wir.“


    Sie fuhren die Straße hinab und auf den Highway. Sie kamen an einer Reihe von Feldern vorbei und dann bog David von der Hauptstraße ab. Auf der rechten Seite war ein großes rechteckiges Gebäude mit einem Zinndach und einer Verkleidung sowie einem Schild davor, auf dem stand „Bob Johnsons Sportartikel“.


    „Was sind Sportartikel?“


    „Oh, das siehst du gleich.“


    Der staubige Schotterparkplatz knirschte unter den Rädern des Jeeps als sie vor dem Haus vorfuhren. Es stand nur ein einzelner Truck davor und David wusste, das ist Bobs. David und sein Dad kamen so lange er sich erinnern konnte hier her. Sie hatten ihre gesamte Zelt-, Jagd-, Reit- und Angelausrüstung hier gekauft, gemeinsam mit Arbeitskleidung für die Farm. Die Außenseite war einfach und bescheiden, doch das Innere war von einem Ende zum anderen voll bepackt.


    David ging hinaus und öffnete die Tür für Aurora, während er ihr die Hand anbot, um ihr aus dem Auto zu helfen. Sie gingen zur Eingangstür, die verschlossen war. David konnte sehen, wie Bob am Tresen stand, mit dem Rücken zur Tür. Er klopfte ein paar Mal und sah, wie Bob sich umdrehte und in ihre Richtung blinzelte. Als er David erkannt hatte, winkte er und ging in ihre Richtung.


    Bob entriegelte die Tür, öffnete sie und sagte mit einem breiten Grinsen: „David, es ist schön dich zu sehen und wer ist diese hübsche junge Dame?“


    David sagte: „Das ist Aurora. Sie und ich heiraten morgen.“


    Bob sagte: „Potzblitz!“ als sie das Gebäude betraten. „Diese Vorstellung hatte ich ja fast schon aufgegeben. Das sind fantastische Neuigkeiten. Ich muss schon sagen, Aurora, dieser junge Mann hat zuvor noch nie ein Mädchen mitgebracht. Als er jung war kamen er und seine Freunde immer und die anderen Jungen brachten ihre Mädchen mit und versuchten, sie zu beeindrucken, aber nicht David. Es ist sehr schön, dich kennenzulernen. Du musst etwas ganz Besonderes sein.“


    „Ich danke dir. Es ist auch schön, dich kennenzulernen.“


    „Hier, lass mich Licht machen.“


    Als Bob den Schalter betätigte, erstarrte Aurora, während sie die enorme Größe in sich aufnahm. Es gab Zelte, die zur Ausstellung aufgebaut waren sowie Regale mit Angelruten, kleine Boote und es ging immer weiter. Sie starrte nach draußen, auf etwas, das aussah wie ein endloses Meer an Ausrüstung, die eine Armee ausstatten könnte. „Was ist dieser Ort?“


    „Der beste Sportausrüstungsladen der Welt. Bob hat alles, was man jemals zum Jagen, Fischen oder Wandern gebrauchen könnte und noch eine ganze Menge mehr.“


    „Wenn ich es nicht habe, dann braucht ihr es auch nicht.“


    „Abgesehen von einem Hochzeitskleid.“


    Bob lachte. „Das ist wahr, ich denke, ich musste wohl irgendwo eine Grenze ziehen.“ fügte er mit ernster Stimme hinzu. „Oh, es ist eine Schande, dass deine Eltern nicht hier sein können, um deine Hochzeit zu sehen.“


    „Bob, sie sind sogar da. Sie sind beide quietschfidel zuhause.“


    „Was! Wann... ich dachte, dein Dad sei noch immer im Krankenhaus und... Nun, deine Mom?“


    „Das ist eine lange und aufregende Geschichte und ich würde nur ungern meinem Dad die Möglichkeit nehmen, sie dir zu erzählen. Komm doch einfach morgen zur Hochzeit vorbei und ich bin sicher, er wird es genießen, dir alles bis ins kleinste Detail zu erzählen.“


    „Dafür würde ich sogar den Laden schließen. Ich kann mir vorstellen, dass du Recht hast. Ich bin mir sicher, er wäre enttäuscht, wenn er es mir nicht erzählen dürfte. Wahrscheinlich auch gemeinsam mit ein paar Ausschmückungen. Ich werde da sein. Doch warum seid ihr heute hier, am Tag vor eurer Hochzeit?“


    „Wir gehen nach der Hochzeit hinauf zu Toms Hütte in Blue Rock und haben vor, ein paar Tage lang wandern zu gehen. Wir brauchen eine Ausrüstung, Rucksäcke, ein Zelt und Allwetterkleidung für Aurora.“


    „Ich kann euch mit allem ausstatten, kein Problem.“


    „Aurora hat außerdem etwas verloren, das ihr sehr wichtig ist und wir müssen einen Ersatz dafür finden.“


    Aurora blickte ihn mit verwirrtem Gesichtsausdruck an und fragte: „Was?“


    David fragte Bob: „Erinnerst du dich an Tommy Hicks?“


    „Sicher, wie könnte ich ihn nur vergessen? Er hat jeden Wettbewerb gewonnen, den wir hatten.“


    „Er ist ein Amateur im Vergleich zu ihr.“


    Bob zog eine Augenbraue nach oben und fragte: „Wirklich?“


    „So etwas habe ich noch nie gesehen. Ist hinten alles aufgebaut?“


    „Und ob, ich sperre die Tür zu, bis Ernie hier ankommt. Ooh, das wird ein Spaß.“


    „Wovon sprecht ihr?“


    „Komm mit, ich zeige es dir.“


    „Ich bin direkt hinter euch. Fangt nicht ohne mich an.“


    David und Aurora gingen auf die Rückseite des Gebäudes zu und kämpften sich durch einen Wald aus Vorräten. Sie war noch immer von der überwältigenden Menge erschlagen, ganz zu schweigen von all den Dingen, die sie noch nie zuvor gesehen hatte. Sie kamen hinter einem großen Regal voller Wanderstiefel zu einer Wand. Es war ungefähr 3 Meter hoch und reichte noch nicht einmal halb bis an die Decke. David ging durch einen Torbogen. Als sie hindurchtraten, sah sie einen kurzen Zaun aus Pfählen, der eine große Freifläche abteilte und an dessen Ende sich Zielscheiben befanden. Zu ihrer Rechten gab es ein Regal mit Dutzenden von Bögen.


    Aurora lächelte, ging direkt zum Regal hinüber und begann, sie näher anzusehen. Sie drehte sich um und sah David, der sie mit einem großen Grinsen im Gesicht beobachtete und sagte: „Mein Bogen hat es nie aus dem Turm geschafft.“


    „Ich weiß. Ich dachte, du möchtest vielleicht einen neuen für unseren Ausflug.“


    Aurora hob ihre Hand und berührte sanft einen Langbogen, indem sie ihre Finger die glatte Oberfläche hinabgleiten ließ. Ihrer war handgefertigt gewesen und hatte sich selbst nach jahrelanger Benutzung noch rau angefühlt. Diese Bögen waren für sie wie polierte Kunstwerke. Bob erschien im Türrahmen und freute sich auf die bevorstehende Darbietung.


    „Ja, das ist ein schöner, aber ich denke, dieser hier könnte ein guter Ausgangspunkt sein.“ sagte Bob, während er zum Regal hinüber ging und einen Kurzbogen hinaus zog und dann einen Pfeil für sie holte.


    Aurora nahm ihn, als Bob ihn ihr reichte und zu ihr sagte: „Na los, probier' es aus.“


    Aurora ging zum Zaun, legte den Pfeil an und spannte den Bogen. Als sie ihn fliegen ließ, drehte sie sich um und sagte: „Ich habe gerne eine größere Spannung in der Schnur.“


    Bob war sprachlos, als der Pfeil geradewegs ins Schwarze traf. Stotternd sagte er: „Nun, dagegen kann ich nichts einwenden.“


    David schmunzelte ein wenig, sagte jedoch nichts. Bob ging hinüber und nahm einen Langbogen vom Regal. „Sag mir, ob dieser zu stark für dich ist.“


    Aurora hielt den Bogen einen Moment lang, sah sich die Tarnfarbe an, spürte das Gewicht, nahm einen weiteren Pfeil, legte ihn an, zielte und feuerte. Sie drehte sich lächelnd um, als der Pfeil direkt neben ihrem ersten Schuss ins Ziel traf. „Dieser gefällt mir viel besser.“


    Bob johlte: "Da brat' mir doch einer 'nen Storch! Du bist mir eine, junge Dame. Lasst uns noch ein paar ausprobieren, nur zum Spaß.“


    David stand da und beobachtete, während Bob sie jede Art Bogen ausprobieren ließ, den er hatte, ausgelassen vor Freude darüber, dass sie jedes Mal genau ins Schwarze traf. Auch Aurora hatte eine tolle Zeit. David stellte sich vor, dass das Ausprobieren all dieser Bögen für sie so war wie für andere Frauen das Anprobieren von Kleidern oder Schuhen. Aurora hatte zuvor noch nie so viel Auswahl an etwas gehabt.


    Endlich sagte Bob: „So etwas habe ich zuvor noch nie gesehen. David, ich wusste, du bist keiner der leicht übertreibt, aber ich hatte gedacht, vielleicht seist du blind vor Liebe gewesen. Jetzt weiß ich, dass du das bist, aber ich kann auf jeden Fall verstehen, warum.“


    Vielen Dank, Bob. Aurora, hast du einen gefunden, der dir gefällt?“


    „Ich denke, mir gefällt immer noch der Langbogen am besten.“


    „Dann wollen wir doch auf Nummer Sicher gehen, oder?“ sagte David, ging dann hinüber und griff sich 6 Pfeile. Er legte jeden von ihnen auf den Tresen, etwa zwei Meter vom Zaun entfernt, mit circa einem Meter Abstand voneinander.


    Aurora warf ihm ein spitzbübisches Grinsen zu und schritt zur Tat. In einer großen flüssigen Bewegung wirbelte sie von einem Pfeil zum Nächsten, legte ihn an und ließ ihn los, bevor der vorherige auch nur das Ziel erreicht hatte. Sie stand mit dem Bogen in der Hand da, lächelte David breit an und sah ruhig und entspannt aus als der letzte Pfeil traf. All ihre 6 Schüsse hatten ins Schwarze getroffen.


    David grinste Bob an, als dieser vor Lachen explodierte. „Ihr seid mir ja zwei. Oh, ich werde ja bei der Hochzeit sein. Dann ist dieser Bogen mein Hochzeitsgeschenk.“


    „Bob, das musst du nicht tun.“


    „Machst du Witze, niemand anderer ist diesem Bogen würdig, ganz besonders nicht nach dem heutigen Tag. Ich bestehe darauf.“


    Aurora ging hinüber und gab Bob einen Kuss auf die Wange: „Ich danke dir so sehr. Das ist sehr nett von dir.“


    Bob wurde jetzt rot: „Wir machen euch wohl besser für euren Ausflug fertig.“


    „Ja, wir müssen noch immer ein Hochzeitskleid kaufen.“


    Die Drei gingen, Bob voran, durch den Laden und holten Aurora ein paar Wanderschuhe und Kleidung, die Campingausrüstung und alles was sie sonst noch benötigten - in Rekordzeit. Bob wusste, wo jeder Gegenstand war und welcher Artikel der Beste sein würde. Ernie war angekommen und stand vorne als sie zur Kasse gingen. Er blickte Bob mit einem merkwürdigen Ausdruck an, er war es nicht gewohnt, ihn so beschwingt zu sehen.


    „Hi Ernie“ sagte David. „Wie geht es dir?“


    „Mir geht es gut, was ist mit Bob los?“


    „Ernie, das würdest du mir nicht glauben, wenn ich es dir erzähle. Hilf mir bei der Abrechnung, sie haben es eilig. Der Bogen, die Pfeile und der Köcher gehen auf mich.“


    Ernie sagte mit großen Augen: „Na gut, wenn du das sagst.“


    Nachdem ihre Ausrüstung im Auto verstaut war, verabschiedeten sie sich und als David und Aurora losfuhren, rief Bob: „Ich sehe euch zwei morgen.“


    David fuhr zurück auf den Highway, wandte sich an Aurora und fragte: „Was hältst du von Bob?“


    „Oh, was für ein herzensguter Mann. Das war so nett von ihm, mir den Bogen zu schenken. “


    „Ich kenne Bob schon fast mein ganzes Leben lang. Ich habe ihn nie so aufgeregt gesehen, wie als er dir zugesehen hat, wie du all diese Zielscheiben triffst.“


    „Ich war einfach schon immer gut mit dem Bogen, schon seit ich ein kleines Mädchen war.“ sagte Aurora. „Vielen Dank, dass du mich mitgenommen hast. Ich habe zuvor noch nie so viele Dinge an einem Ort gesehen oder so viel von einem Geschäft gekauft. Eigentlich habe ich sowieso noch nie etwas in einem Laden gekauft.“


    „Gern geschehen. Sieh den heutigen Tag als Hochzeitsgeschenk. Ich gebe normalerweise nicht viel Geld für mich selbst aus, also können wir einen Einkaufstag verkraften. Jetzt, wo du in dieser Welt lebst, musst du dich auch anpassen.“


    „Wohin fahren wir als nächstes?“


    „Dein Hochzeitskleid holen. Sie müssen es vielleicht ändern. Wir können deine Maße nehmen lassen und dann später wieder kommen, um es abzuholen.“


    Aurora konnte nicht anders, als lächelnd dazusitzen. Sie bekam ein Hochzeitskleid. Sie hatte schon seit sie ein kleines Mädchen war kein eigenes Kleid mehr besessen und jetzt würde ihr eines maßgeschneidert werden. Ohne es zu bemerken, streckte sie ihre Hand aus und legte sie auf Davids Arm. Er sah sie an und lächelte, sagte jedoch nichts, damit sie mit ihren Gedanken allein bleiben konnte.


    Sie saß da, blickte aus dem Fenster auf die gepflügten Felder, deren Ernte eingeholt worden war und die jetzt bis zum Frühling brach liegen würden. Ihre Gedanken waren ruhig und sie nahm das friedliche Landleben in sich auf. Alles sah so ordentlich und gepflegt aus, ganz anders als das vom Krieg gebeutelte Land, das sie soeben verlassen hatten. Plötzlich wurde sie auf etwas aufmerksam; sie blickte nach vorn und sah, wie sich die Gebäude der Stadt vor ihnen auftürmten.


    Mit ehrfürchtiger Stimme fragte sie: „Ist das die Stadt? Die ist enorm. Ich habe noch nie solch hohe Gebäude gesehen.“


    „Ja, das ist sie. Sie ist eigentlich auch gar nicht sonderlich groß, im Vergleich zu anderen.“


    „Wirklich? Das kann ich mir gar nicht vorstellen.“ Sagte sie mit abwesender Stimme, während sie versuchte, alles in sich aufzusaugen.


    Als sie auf die Stadt zukamen, wurde der Verkehr immer mehr und David konnte sehen, wie Aurora hin und her blickte als Geschäfte und Wohnhäuser entlang des Highways auftauchten. Es war ein wunderschöner sonniger Tag und es waren eine Menge Leute draußen, die ihrem Alltag nachgingen. Sie erschreckte sich als sie von einem großen Sattelschlepper überholt wurden und der Jeep schwankte etwas, durch den Wind.


    „Ich sehe gar keine Pferde. Verwenden all diese Leute Kutschen wie diese hier, um sich fortzubewegen?“


    „Wir verwenden Pferde größtenteils nur auf Farmen.“ sagte David. „Es ist zu gefährlich für sie, zwischen all diesen Fahrzeugen. Daran musst du denken, wenn wir in der Stadt herumlaufen. Nicht alle Fahrer fahren sicher.“


    „Das werde ich mir merken.“


    „Hier ist unsere Ausfahrt. Das Brautmodengeschäft ist gleich da vorne.“


    Aurora blickte angestrengt aus dem Fenster, um zu sehen, ob sie es erkennen würde. Als sie um die Ecke bogen, musste sie sich nicht mehr anstrengen. Dort vorne rechts, im Untergeschoss eines großen Gebäudes sah sie es. Dort gab es ein Fenster nach dem anderen mit weiblichen Schaufensterpuppen, die Hochzeitskleider trugen und neben männlichen Puppen in Anzügen standen. Über der Tür hing ein Schild auf dem stand: „Rene's Hochzeitsboutique“. David hatte Glück, er fand einen Parkplatz in erster Reihe und hielt an.


    Aurora saß wie angewurzelt da und starrte aus dem Fenster. David wartete ein paar Minuten lang und fragte dann: „Würdest du gerne hinein gehen?“


    „Ich habe in meinem ganzen Leben noch nie etwas so prachtvolles gesehen. Bekomme ich wirklich eines dieser Kleider?“


    David legte eine Hand auf ihren Arm und sagte sanft: „Welches auch immer dir gefällt.“


    „Ziehst du auch solche Sachen an?“


    „Wenn nicht, dann glaube ich, würden meine Mutter und Tante Molly mich umbringen.“ sagte er mit einem leichten Schmunzeln.


    Sie lächelte und sagte: „Ja, ich bin bereit.“


    David stieg aus dem Auto aus und ging außen herum, um sie abzuholen. Sie starrte noch immer gebannt auf die Ausstellungsstücke in den Fenstern. Sie betraten das Geschäft und bemerkten die Leute kaum, die die Straße entlang gingen. Sobald sie durch die Tür getreten waren, kam eine Frau zu ihnen geeilt.


    „Guten Morgen, wie geht es Ihnen heute? Ich bin Gwen. Wie kann ich Ihnen helfen?“


    David sagte mit einem Lächeln: „Ja, Gwen. Meine Verlobte braucht ein Hochzeitskleid und ich brauche einen Anzug. Wir heiraten morgen, könnten wir also die Änderungen auch heute noch vornehmen lassen?“


    „Sie haben Glück. Wir haben diese Woche nicht allzu viel zu tun, es sollte also kein Problem sein, doch es gibt eine Express-Gebühr.“


    „Das macht nichts.“


    Gwen strahlte sie an. Sie arbeitete auf Kommission, also war sie froh zu sehen, dass es ein einfacher Verkauf werden würde. Dann fragte sie: „Haben Sie eine Preisvorstellung?“


    Aurora warf David einen unsicheren Blick zu. Sie hatte nie eigenes Geld besessen und sie konnte sich vorstellen, dass diese Kleider schrecklich teuer waren.


    David sagte mit freundlichem aber bestimmtem Tonfall: „Sie kann das Kleid haben, das ihr gefällt. Ich bitte Sie nur darum, sicherzustellen, dass es heute noch fertig wird.“


    Aurora nahm Davids Arm und warf ihm einen verliebten Blick zu. Gwen hüpfte fast vor Freunde und sagte: „Sie können sich darauf verlassen.“ Dann drehte sie sich um und winkte einer ihrer Mitarbeiterinnen zu und eine weitere junge Frau kam herüber.


    „Ja Gwen.“


    „Stephanie, dieser junge Mann braucht einen Anzug und er muss ihn auch heute noch ändern lassen. Kannst du ihm bitte helfen, während ich seine Braut mit nach hinten nehme, um ein Kleid auszusuchen?“


    Aurora blickte David an und fragte: „Kommst du nicht mit?“


    „Es bringt Unglück, wenn der Bräutigam die Braut vor der Hochzeit in ihrem Kleid sieht.“


    Aurora, die etwas besorgt aussah, sagte: „Aber ich möchte sichergehen, dass ich eines kaufe, das dir auch gefällt.“


    Gwen trat näher und sagte: „Machen Sie sich nur keine Sorgen, meine Liebe. Sie werden unwiderstehlich aussehen, wenn wir fertig sind.“


    David lächelte sie an und sagte: „Ich bin mir sicher, was immer du auch aussuchst, ich werde es lieben. Geh und hab Spaß. Ich warte auf dich, wenn du fertig bist.“


    Gwen nahm Aurora beim Arm und führte sie davon. Stephanie schnappte sich Davids Arm und tat es ihr gleich. Für einen Moment warf Aurora dem jungen Mädchen, das den Mann berührte, den sie liebte, einen Blick zu. Dann sah sie den Ausdruck in seinem Gesicht, als er sie davon gehen sah. Er hatte nur Augen für sie und sein warmes aufmunterndes Lächeln erwärmte ihr Herz.


    „So, meine Liebe, wie heißen Sie denn?“


    „Aurora.“


    „Aurora, das ist ein netter junger Mann den Sie da haben.“ sagte Gwen. „Wie heißt er?“


    „David. Und ja, das ist er.“ sagte sie und gewann ihr Lächeln zurück.


    Gwen war Expertin darin, Leute zu lesen und Kleinigkeiten zu bemerken, was sie so gut in ihrem Job hatte werden lassen. „Machen Sie sich keine Sorgen wegen Stephanie. Sie ist ein nettes Mädchen und außerdem konnte David ja gar nicht den Blick von Ihnen wenden. Jede Frau sollte so ein Glück haben.“


    Aurora wurde rot. „Ich fühle mich wie die glücklichste Frau auf der Welt.“


    Gwen, die nun zufrieden war, dass Aurora nicht abgelenkt sein würde, sagte: „Wie wäre es, wenn wir Ihnen etwas zu trinken holen und damit beginnen, ein paar Kleider anzuprobieren?“


    „Das klingt nett. Vielen Dank.“


    Sie gingen in einen hellen weißen Raum mit verschiedenen Schaufensterpuppen, die eine Reihe von Kleidern verschiedener Stilarten trugen. Es gab eine Plattform die von 3 Seiten von Spiegeln umrahmt wurde. Sie gestatteten es einer Frau, die ein Kleid anprobierte, sich aus jedem Winkel zu sehen. Gegenüber der Plattform war eine Plüschcouch und dahinter gab es einige Türen. Eine junge Frau befand sich im Raum und zupfte die Kleider an den Schaufensterpuppen zurecht.


    „Sharon, würdest du bitte Aurora hier ein Getränk bringen? Was möchten Sie, meine Liebe?“


    „Etwas Wasser wäre nett, danke.“


    „Wasser bitte, Sharon.“


    „Mögen Sie Sprudel oder normales Wasser, Miss?“ fragte Sharon Aurora.


    Aurora, die sich nicht ganz sicher war, was Sprudelwasser ist, sagte: „Normales bitte.“


    Gwen führte sie zu den Kleidern und sagte: „So, meine Liebe, jetzt sehen Sie sich die einmal an und sagen mir, welche Ihnen am besten gefallen, damit wir sehen können, womit wir anfangen.“


    Aurora ging auf und ab und sah sich jedes der Kleider aufmerksam an. Manche waren gewaltig, mit wallenden Stoffen, diese ließ sie sofort links liegen. Andere hatten so viel Spitze, diese waren zu aufwändig für ihren Geschmack. Sie fand sich selbst plötzlich vor einem der Kleider stehend, das aus dem weißesten Stoff gefertigt war, den sie je gesehen hatte. Es schien leicht zu schimmern als sie es ansah. Es hatte einen kleinen V-Ausschnitt der das Kreuz, das Davids Vater ihr gegeben hatte, zeigen würde. Die Ärmel waren eng und wurden an den Enden, in Form einer Lilie leicht weiter. Das Kleid reichte bis zum Boden hinab, mit einem Schlitz, der an der rechten Seite bis über das Knie ging. Die Art, wie es von den Schultern zur Taille geschnitten war, war sanft und würdevoll. Sie sah, wie ihre Hand sich wie in Zeitlupe ausstreckte, um es zu berühren.


    „Na los, meine Liebe. Sie können es anfassen.“ sagte Gwen. Aurora fuhr herum. Sie hatte nicht einmal bemerkt, dass Gwen hinter ihr stand.


    Sie berührte das Kleid und es war so glatt und welch, dass sie es kaum glauben konnte. „Das ist herrlich. Ich habe zuvor noch nie einen solch wunderschönen Stoff gesehen.“


    „Ja, das ist wirklich ein besonderes Kleid. Das kann nicht jede Frau tragen, aber mit Ihrer Figur würde es bezaubernd aussehen. Würden Sie gerne noch andere sehen, die so ähnlich sind wie dieses?“


    „Nein, ich möchte das hier.“


    „Wie wäre es, wenn Sie es anprobieren, nur um sicherzugehen, dass Sie Ihre Meinung nicht ändern.“ Gwen sagte: „Sharon, kannst du bitte kommen und mir hier helfen?“


    Die beiden Frauen entfernten das Kleid vorsichtig von der Schaufensterpuppe und Sharon begleitete Aurora zum Ankleideraum. „Ich sehe mal schnell nach Ihrem jungen Mann, meine Liebe, und bin gleich wieder zurück.“


    Im Ankleidezimmer gab es einen Raumteiler und Sharon sagte: „Sie können sich dahinter umziehen und ich bin hier und warte, um Ihnen wenn nötig beim Anziehen des Kleides behilflich zu sein.“


    „Sie sind sehr freundlich.“


    „Oh, es ist mir ein Vergnügen. Ich bewundere das Kleid schon eine ganze Zeit lang. Ich denke, Sie werden wundervoll aussehen, wenn Sie es tragen.“


    Aurora zog schnell ihre Kleidung aus und stieg dann in das Kleid. Der glatte Stoff umhüllte ihre Haut als sie es sich überzog. Nachdem sie in die Ärmel geschlüpft war, griff sie nach hinten, um den Reißverschluss zu schließen, doch sie war besorgt, das Kleid zu beschädigen. Mit schüchterner Stimme rief sie: „Sharon, sind Sie noch da?“


    „Ja, brauchen Sie Hilfe?“


    „Ich habe Probleme, das Kleid auf der Rückseite zu schließen.“


    Sharon trat sofort mit ihr hinter den Vorhang und sagte: „Das ist kein Problem. Lassen Sie mich Ihnen helfen.“ Sharon zog den Reißverschluss nach oben, wodurch sich der lose Stoff eng um sie legte.


    „Vielen Dank, ich hatte Angst, das Kleid zu beschädigen. Ich kenne diese Zumacher nicht.“


    Sharon sagte etwas verwirrt: „Sie meinen Reißverschlüsse?“


    „So heißen die? Ich habe einen kleinen an meiner Hose, aber den konnte ich sehen.“


    Sharon sagte mit freundlicher Stimme: „Sie sind jetzt fertig. Drehen Sie sich um und lassen Sie es mich sehen“. Aurora drehte sich zu ihr um und Sharon warf ihr ein breites Lächeln zu. „Oh ja. Dieses Kleid ist wie für Sie gemacht. Kommen Sie heraus vor den Spiegel und überzeugen Sie sich selbst.“


    Aurora, die vor Freude strahle, ging mit Sharon hinaus, die das untere Ende ihres Kleides für sie über dem Boden hielt. Sie ging zur Plattform und versuchte, sich noch nicht im Spiegel anzusehen. Sie war nervös, wie sie wohl aussehen würde. Sie kletterte vorsichtig auf die Plattform und schloss die Augen, während sie all ihren Mut zusammen nahm. Sharon raffte das Kleid unten, wie sie es mit den Schaufensterpuppen getan hatte, als sie eintraten.


    Als sie damit fertig war, die Überlänge des Stoffes wegzustecken, sagte Sharon: „Sie können Ihre Augen jetzt öffnen.“


    Aurora stand einen Moment lang da und atmete gleichmäßig ein und aus, als Gwen den Raum betrat. „Ach du meine Güte!“ rief Gwen aus, als sie Aurora dort stehen sah.


    Aurora hielt ihre Augen fest verschlossen und fragte: „Was ist los? Sehe ich schrecklich aus?“


    Gwen sagte mit plötzlich sanfter Stimme: „Ganz im Gegenteil. Sie sehen aus wie ein Engel.“


    Aurora öffnete die Augen und blickte in den Spiegel. Sie starrte sich selbst an und sah, wie eine Frau auf sie zurück blickte. Das Kleid streichelte sie sanft und stellte ihre Figur auf eine Art zur Schau, die sie zuvor niemals gesehen hatte. Sie hatte sich selbst nie als hübsch gesehen und hier war sie nun und sah elegant aus und wie eine Lady. Sie starrte ihr Spiegelbild an und ihr liefen Tränen die Wangen hinunter.


    „Sharon, kannst du bitte ein paar Taschentücher holen? Aurora, das ist schon in Ordnung, viele Frauen weinen, wenn sie ihr Hochzeitskleid zum ersten Mal anziehen.“ sagte Gwen.


    Aurora nickte und Sharon reichte ihr ein paar Taschentücher: „Hier, wischen Sie sich die Augen ab. Sie möchten doch keine Flecken auf Ihr neues Kleid bekommen.“


    Aurora nickte erneut, als sie sich die Tränen abwischte. „Möchten Sie noch ein anderes Kleid anprobieren?“


    „Oh nein, mir gefällt das hier. Ich hatte noch nie etwas so schönes zum Anziehen.“


    „Ich habe gerade mit Ihrem jungen Mann gesprochen und ich kann mir vorstellen, dass das für Sie erst der Anfang ist, meine Liebe. Sharon, kannst du bitte Stella Bescheid sagen, sie soll herein kommen, damit wir für die Änderungen abstecken können?“ Als sie sich wieder Aurora zuwandte, sagte sie: „Unsere Näherin kümmert sich um die Änderungen.“


    Nach wenigen Augenblicken kam Sharon mit Stella im Schlepptau zurück. Sie war eine ältere kräftige Frau, die etwas gequält aussah. Das Nadelkissen, die Kreide und das Maßband, ihr leicht finsterer Gesichtsausdruck, die Brille und die einzelnen Haarsträhnen, die ihr an unterschiedlichen Stellen aus dem hochgesteckten Haar hingen, verliehen ihr ein strenges Aussehen, das verdeutlichte, dass mir ihr nicht zu spaßen sei. Sie zupfte hier und da am Kleid, steckte Nadeln in wenige Stellen, hob den zusätzlichen Stoff vom Boden und ließ Aurora ein paar Schuhe anziehen. „Das sollte es gewesen sein, mein Liebe. Wann ist Ihre Hochzeit?“


    „Sie heiraten morgen. Stella, wie schnell kannst du es fertig stellen? Das sind VIP Kunden.“ Dann zwinkerte sie Aurora zu.


    Stella sagte seufzend: „Sie haben Glück, Kindchen. Ich habe gerade ein anderes Kleid fertig gestellt, als Sharon hereingekommen ist, um mich zu holen und da Sie nur wenige Änderungen brauchen, kann ich es jetzt sofort machen. Ich sollte in ein paar Stunden fertig sein.“


    „Perfekt. Haben sie dir schon den Anzug ihres Verlobten gegeben?“


    „Oh, das ist seiner? Der ist gerade vor ein paar Minuten nach hinten gekommen. Mary arbeitet gerade daran und sie wird wohl noch vor mir damit fertig.“


    „Ausgezeichnet. Stella, du bist die Beste.“


    „Ja, ja, kein Grund, mir zu schmeicheln, aber lasst sie uns jetzt aus dem Kleid holen, damit ich anfangen kann.“


    Sie schoben Aurora in das Umkleidezimmer zurück und halfen ihr aus dem Kleid. Sie zog sich wieder ihre normale Kleidung an und als sie damit fertig war, stand Gwen vor dem Raum und wartete auf sie.


    „Ich hatte gedacht, sollten wir vielleicht ein paar Schuhe ansehen, die zu Ihrem Kleid passen würden?“


    „Oh, ich denke schon. Ich habe keine.“


    „Keine Sorge, wir haben genau das, was Sie brauchen.“


    Als sie zur Tür gingen, um zu gehen, wandte sich Aurora an Sharon und sagte: „Vielen herzlichen Dank für Ihre Freundlichkeit.“


    „Nichts zu Danken, ich bin dann hier, wenn Sie zurück kommen, um das geänderte Kleid anzuprobieren.“


    Gwen führte Aurora in einen weiteren Raum. Als sie ihn betraten, konnte sie entlang der Wand wunderschöne Glasregale sehen, die entlang eines verspiegelten Hintergrunds aufgebaut waren. Die Regale beinhalteten eine schwindelerregende Anzahl an Schuhen. Einige mit langen spitzen Hacken, weite flache Absätze, offene Zehen, geschlossene Schuhe, kurze, lange und alle sahen sie ausgesprochen unpraktisch aus. Aurora dachte, das würde wahrscheinlich nichts zur Sache tun, da sie nicht vorhatte, an ihrem Hochzeitstag durch den Wald zu latschen. Sie stand sprachlos da und hatte keine Ahnung, wo sie anfangen sollte.


    „Es kann ein wenig überwältigend sein, aber ich helfe Ihnen, eine Auswahl zu treffen, meine Liebe. Mal sehen, Ihr junger Mann ist nicht sonderlich viel größer als Sie. Ich glaube nicht, dass Sie einen zu hohen Absatz möchten. Es ist Herbst, also wahrscheinlich auch nicht an den Zehen offen. Wissen Sie, welche Größe Sie tragen, meine Liebe?“


    Aurora blickte sie verdutzt an und sagte: „Nein, ich denke, das weiß ich nicht.“


    „Kein Problem. Dafür habe ich ein Auge. Hier ist ein Paar Strümpfe, die Sie verwenden können, während Sie sie anprobieren.“ Sie reichte Aurora ein paar kleine hauchdünne Strümpfe, die nur ihren Fuß bis zum Knöchel bedeckten, als sie sie anzog. Gwen war zur Wand hinüber gegangen und sah sich die Schuhe an, während sie immer wieder in ein Regal griff und eine Schachtel heraus zog. Als sie 4 Kartons heraus gesucht hatte, ging sie zu Aurora zurück und sagte: „Hier bitte schön. Probieren Sie die einmal an.“


    Das erste Paar, das sie heraus zog, war vorne rechteckig und hatte einen großen, klotzigen Absatz, Aurora musste sie noch nicht einmal anprobieren, bevor sie sagte: „Nein danke, die gefallen mir nicht.“


    Gwen zog das nächste Paar hervor, es hatte einen hohen spitzen Absatz. Aurora schüttelte den Kopf und fragte sich, wie jemand auf so etwas stehen konnte. Das dritte Paar war besser. Der Schuh lief an den Zehen spitz zu und der Absatz war dicker. Aurora war nicht begeistert davon, probierte sie aber an. Der Schuh war unglaublich bequem, als sie aufstand. Die Lederseiten schlossen sich um ihren Fuß und formten eine gerade Linie über den Spann, was ihn wie ein Rechteck wirken ließ.


    „Was halten Sie von diesem?“


    „Er ist sehr bequem, doch ich bin mir nicht so sicher, ob er mir gefällt.“


    „Nun, ich habe mir das Beste bis zum Schluss aufgehoben. Ich möchte immer, dass Sie etwas haben, mit dem Sie es vergleichen können.“


    Sie zog das letzte Paar aus der Kiste. Der Schuh war an den Zehen abgerundet und das Innere passte zu seiner Form. Der Absatz war kurz aber breit, also würde sie sich keine Sorgen darum machen müssen, zu stolpern. Als sie hinein schlüpfte, schmiegte sich das geschmeidige Leder sanft an ihre Füße, genau über der Ferse. Sie konnte sehen, wo ihre Zehen an der inneren Biegung begonnen und die Polsterung fühlte sich an, als würde sie auf einem Seidenkissen stehen.


    Aurora lächelte sie an und sagte: „Ja, die sind schön.“


    Gwen lächelte zurück: „Das habe ich mir auch gedacht. Wenn Sie jetzt Ihre Stiefel wieder anziehen, können wir gehen und Ihren jungen Mann suchen.“


    Gwen legte die Schuhe zurück in die Kiste und schrieb ein paar Aufzeichnungen in ein Registerbuch. Dann wartete sie an der Tür, bis Aurora hinüber kam. Aurora stieß einen kleinen Seufzer aus, als sie und Gwen hinaus in den Flur traten. „Ist alles in Ordnung, meine Liebe?“


    „Oh ja. Es ist nur, wo ich herkomme... da habe ich noch nie einen solchen Luxus gesehen. Ich fühle mich schuldig. Ich habe an die vielen Leute gedacht, die ich kenne und die es kaum schaffen, über die Runden zu kommen.“


    Gwen sagte mit freundlicher Stimme und einer Weisheit, die Aurora überraschte: „Der Herr segnet uns alle auf unterschiedliche Art und Weise. Das, was uns definiert, ist, was wir aus diesem Segen machen.“


    „Sie haben Recht, so habe ich das noch gar nicht gesehen.“


    Gwen nahm sie beim Arm und führte sie nach vorne. „Ich hoffe, Sie waren heute mit allem zufrieden?“


    Aurora drehte sich um und umarmte Gwen. „Oh ja, sehr zufrieden. Vielen Dank, Gwen.“


    Gwen, die aufgrund dieser plötzlichen Geste der Zuneigung etwas aus der Fassung gebracht war, sagte: „Gern geschehen. Ich hoffe nur, dass ich dazu beitragen konnte, Ihren Tag zu etwas Besonderem zu machen.“


    „Das haben Sie.“


    Vor ihnen sahen sie David, der geduldig wartete und sich ihnen in dem Moment, in dem sie eintraten, zuwandte. Sie sah ihn quer durch den Raum in ein breites Lächeln ausbrechen und sie strahlte ihn an. Sie spürte den Drang, zu rennen, schaffte es jedoch, sich zusammenzureißen.


    David begann, auf sie zuzugehen und innerhalb von Sekunden standen sie einander gegenüber und er umarmte sie und hob sie leicht vom Boden. Sie hielt sich an ihm fest und war vollkommen in seiner Umarmung verloren.


    „Ich habe dich vermisst.“


    „Ich habe dich auch vermisst.“


    „Hattest du Spaß?“


    „Oh ja, Gwen und die anderen waren einfach reizend.“


    David ließ Aurora los und umarmte dann auch Gwen. „Danke, Gwen, dass du so gut auf sie aufgepasst hast.“


    „Ihr zwei. Wenn jeder Kunde, der durch diese Türen tritt so ein Vergnügen wäre, dann wäre mein Job um einiges einfacher.“


    „Wir kommen diesen Nachmittag zurück, um die Sachen abzuholen.“


    Sie drehten sich um und beide verabschiedeten sich. „Während ich auf dich gewartet habe, habe ich bemerkt, dass dies der längste Zeitraum war, den wir getrennt waren, seit wir uns kennengelernt haben.“


    „Abgesehen von diesem schrecklichen Turm“ sagte Aurora, die plötzlich ganz still war.


    „Ja, das ist wohl richtig, aber das liegt hinter uns.“ sagte David fröhlich, als sie in das Auto stiegen.


    Aurora schenkte ihm ein kleines Lächeln und sagte: „Ja, zum Glück, aber ich fühle mich schuldig.“


    David fragte mit besorgter Stimme: „Warum?“


    „Du hast überschwänglich Geld für mich ausgegeben und all die Leute, die wir zurück gelassen haben, kämpften ums Überleben.“ sagte Aurora sanft.


    „Verstehe“ sagte David. „Ich habe etwas, das vielleicht hilft.“ Er griff nach unten und startete den Wagen.


    „Bitte denke nicht schlecht über mich. Ich freue mich so auf unsere Hochzeit und ich hatte heute einen wundervollen Tag.“


    „Ich würde nie schlecht über dich denken und ich verstehe, was du fühlst. Ich wurde in meinem Leben sehr gesegnet, damit ich so bequem leben kann. Ich fühlte mich oft schuldig, weil ich mehr habe als andere. Dann habe ich irgendwann verstanden, dass, wenn wir mit dem was uns gegeben wird gut haushalten, wir besser dazu in der Lage sind, denjenigen zu helfen, die in Not sind. Und zu den Leuten, die wir zurückgelassen haben: der Herr wacht über sie. Er erlöste die Stadt und legte sie in ihre Hände, damit sie ihre Nahrung zurückerobern konnten und im Winter nicht verhungern müssen. Wenn der Frühling kommt, werden sie dazu bereit sein, ihr Leben wieder aufzubauen. Sie haben die Liebe Gottes für sie direkt gesehen und das ist etwas, das so vielen Menschen auf dieser Welt verwehrt bleibt. Hier gibt es vielleicht mehr Annehmlichkeiten, doch das Volk von Roktah hat ein viel größeres Geschenk erhalten.“


    „Du hast Recht. Ich bin albern.“


    David sagte entschieden: „Nein, du bist nicht albern. Es ist nicht albern, dass du so einfühlsam und warmherzig bist. Es ist sogar eines der Dinge, die ich am meisten an dir liebe.“


    „Dann möchte ich in diesem Fall nicht mit dir streiten.“


    „Ich hatte nicht vorgehabt, heute mit dir hierher zu kommen.“ sagte er, als er vor einem älteren zweistöckigen Gebäude hielt. „Denn an diesem Ort geht es nicht um mich. Ich möchte nicht, dass du einen falschen Eindruck erhältst.“


    Aurora sah ihn ein wenig verwirrt an. „Alles klar, ich werde nicht vorschnell urteilen.“


    „Das ist nicht wirklich das, was ich gemeint habe. Es gibt sehr viele gute Leute hier, die wirklich hart arbeiten. Ich helfe nur im Kleinen.“


    Aurora, die jetzt noch verwirrter war, sagte: „Okay?“


    David stieg aus dem Auto und ging herum, um Aurora zu holen. Als sie ihm zusah, bemerkte sie, dass die Gegend, in der sie sich befanden, nicht annähernd so schön war wie der Ort, an dem sich der Hochzeitsladen befand. David öffnete die Tür und half ihr vom Sitz.


    Sie gingen zu den Türen und Aurora bemerkte ein kleines Schild auf dem ,Zufluchtsort' stand. David öffnete die Tür für sie und sie gingen in einen großen Raum voller Menschen. Hauptsächlich Frauen und Kinder, doch auch ein paar Männer saßen an Tischen und aßen zu Mittag. Sie standen eine Minute lang in der Nähe der Tür, bis eine Frau von der anderen Seite des Raumes aus winkte und zu ihnen kam. Nachdem sie die Frau bemerkt hatten, drehten sich auch eine Reihe anderer Leute zu ihnen um und winkten ihnen zu. David schien hier ziemlich bekannt zu sein.


    Plötzlich kam, wie aus dem Nichts, ein kleiner Junge angerannt und warf sich auf David, der ihn auf seinen Arm hob. Der Junge konnte nicht älter als fünf oder sechs gewesen sein und sprudelte über vor Freude.


    „Na hallo, Charlie! Wie geht es dir heute? Hast du schon zu Mittag gegessen?“


    „Mama hat gesagt, ich könnte zu dir kommen und hallo sagen.“ sagte Charlie als David einer Frau, die an einem der Tische saß zuwinkte. Sie lächelte und winkte zurück.


    „Charlie, ich möchte dir jemanden vorstellen, der mir sehr wichtig ist. Ihr Name ist Aurora.“ sagte David, als er sich umdrehte, damit Charlie sie ansehen konnte.


    „Hallo Charlie, schön dich kennenzulernen.“ sagte Aurora mit einem strahlenden Lächeln.


    Charlie, der ein wenig ehrfürchtig drein blickte, fragte David mit sanfter Stimme: „Ist sie ein Engel?“


    David warf ihm ein breites Grinsen zu und sagte: „Manchmal denke ich das. Sie und ich heiraten. Was hältst du davon?“


    „Wow“ sagte Charlie. „Kommst du dann weiterhin samstags und besuchst mich, wenn du verheiratet bist?“


    „Natürlich werde ich das.“


    „Ich habe dich letzten Samstag vermisst, ich dachte schon, du hättest es vergessen. Niemand sonst hatte Zeit, mir vorzulesen.“


    „Es tut mir Leid Charlie, aber ich verspreche, dass ich es nicht vergessen habe. Ich war verreist und ich habe es nicht rechtzeitig zurück geschafft. Verzeihst du mir?“


    Charlie umarmte ihn und sagte: „Okay.“


    „David, freut mich, dich zu sehen.“ Die junge Frau von der anderen Seite des Raumes war endlich zu ihnen herüber gekommen. „Ich habe mir Sorgen gemacht, als wir dich am Samstag nicht gesehen haben.“


    „Tut mir Leid, Rebecca. Es war nicht zu vermeiden gewesen.“


    „Er war verreist.“


    „Das stimmt, Rebecca. Ich möchte dir gerne Aurora vorstellen. Sie und ich heiraten morgen.“


    Rebecca sagte mit schockiertem und überraschtem Ausdruck: „Oh... ähm... das ist wundervoll. Ich freue mich so, dich kennen zu lernen. Ich dachte, er würde niemals heiraten.“


    „Es ist auch schön, dich kennen zu lernen.“


    Rebecca wandte sich dann an David: „Warum hast du mir denn vorher noch nie von ihr erzählt, David? Das sieht dir wieder ähnlich. Er spricht fast nie von sich selbst.“


    „Wir kennen uns schon, seit wir Kinder waren, doch wir haben uns erst vor etwas über einer Woche persönlich kennen gelernt.“


    „Wirklich? Du musst mir die ganze Geschichte erzählen, ob du willst oder nicht.“


    „Das mache ich gerne, aber heute haben wir keine Zeit.“ sagte David. „Charlie, deine Mom sieht aus als möchte sie, dass du zurück gehst und dein Mittagessen fertig isst. Ich komme und sage tschüs, bevor wir fahren, okay?“


    Charlie glitt von Davids Armen und sagte „okay“ als er zurück zu seiner Mutter rannte. David sah ihm zu als er sich hinsetzte und zu essen begann.


    „Charlie hat den ganzen Samstag nach dir gefragt.“


    „Es tut mir Leid. Ich werde diesen Samstag auch nicht hier sein, aber ich sage ihm Bescheid, bevor wir losfahren.“


    Aurora fragte: „Was ist das hier für ein Ort?“


    Rebecca sah David an und sagte: „Du hast ihr nichts erzählt?“


    „Es ist einfach nie zur Sprache gekommen.“ und mit einem Nicken bedeutete er ihr, es zu erklären.


    Rebecca wandte sich an Aurora und sagte: „Das ist sozusagen eine Mission. Wir verteilen kostenlose Mahlzeiten an die Armen und Obdachlosen. Oben haben wir Zimmer, wo die Frauen, die in Schwierigkeiten sind hinkommen können und mit ihren Kindern wohnen können, bis sie wieder auf die Füße kommen, wie Charlie und seine Mom.“


    Aurora, die begann, zu verstehen, warum sie hier waren, sagte: „Oh, das ist so unglaublich nett von euch.“


    Rebecca lächelte freundlich und sagte: „Danke, doch ohne David gäbe es gar keine Mission.“


    Aurora, die etwas verwirrt aussah, sagte: „Das verstehe ich nicht.“


    „David ist einer unserer größten Spender, wir bekommen Nahrungsspenden, Kleidung und Geld von einer Menge anderer Leute und Unternehmen, doch David hat uns geholfen, den Anfang zu machen und ist immer für uns da.“ Die Bewunderung und Zuneigung waren ihr ins Gesicht geschrieben.


    Aurora sagte mit überraschtem Gesichtsausdruck: „Wirklich? Ich hatte ja keine Ahnung.“


    „Das war der einfache Teil. Rebecca und ihre Angestellten erledigen all die harte Arbeit.“


    „Glaub' das nur nicht, Aurora. Er hat genauso hart gearbeitet, wie jeder andere hier auch, um die Türen zu öffnen und er kommt jede Woche vorbei, um zu helfen.“


    Aurora wandte sich an David, streckte zärtlich eine Hand nach ihm aus und sagte: „Das hätte ich wissen müssen. Er ist der netteste Mann, den ich je getroffen habe.“ Aurora sah aus dem Augenwinkel, wie Rebecca sich eine einzelne Träne aus dem Gesicht wischte, doch sie tat so, als hätte sie es nicht bemerkt.


    „Das ist genug, ihr Beiden.“ sagte David, obwohl der bewundernde Blick in Auroras Gesicht ihn den ganzen Tag lang dort hätte halten können. „Ich bin kein Heiliger oder so. Rebecca ist die wahre gute Seele dieses Ortes. Es war alles ihre Idee. Ich habe ihr nur dabei geholfen, den Anfang zu machen.“


    Rebecca hatte sich wieder gefangen und sagte: „Typisch, ich habe schon aufgegeben, mit ihm darüber zu streiten. Also, was bringt euch heute her?“


    „Na, dich für morgen zu unserer Hochzeit einzuladen natürlich.“


    Rebecca stammelte etwas und sagte: „Morgen, das ist ganz schön kurzfristig.“


    Aurora, die ihr Dilemma spüren konnte, sagte liebevoll: „Ja, es wäre toll, wenn du kommen könntest.“


    Rebecca sagte aufgeregt: „Ich bin mir nicht sicher. Ich muss zusehen, dass jemand hier für mich einspringen kann und brauche noch ein Kleid zum Anziehen.“ Ihr Gesicht war etwas blass und ihre Augen glänzten stark.


    David, der bemerkte, dass noch etwas anderes im Busch war, sagte: „Rebecca, ich hätte dich wirklich gerne dort, aber wenn du es nicht schaffst, verstehe ich das. Ich gehe und verabschiede mich von Charlie. Ich bin gleich wieder da.“


    David ging davon und ließ Rebecca und Aurora allein stehen. Aurora sah zu, wie Rebecca David traurig hinterher blickte.


    Rebecca sagte mit verlorener Stimme: „Ich freue mich so für euch. David ist so ein wundervoller Mann.“


    Aurora lächelte sie an und sagte: „Danke. Ich dachte nie, dass ich ihn jemals persönlich kennenlernen würde und ich hatte nie geglaubt, jemals die Liebe zu finden. Es tut mir leid.“


    Rebecca fragte etwas überrascht: „Was tut dir Leid?“


    Aurora sagte mit freundlicher Stimme: „Ich habe den Großteil der letzten 10 Jahre meines Lebens allein verbracht und selbst wenn ich Leute bei mir hatte, fühlte ich mich allein. Ich weiß nichts über Männer oder Hochzeit, doch seit ich David kenne, weiß ich, was Liebe ist. Es tut mir Leid, denn ich kann sehen, dass du ihn liebst und er heiratet mich.“


    Rebecca stand wie angewurzelt da und starrte Aurora an, bis ihr eine weitere Träne die Wangen hinab lief. Sie wischte sie weg und fragte: „Ist das so offensichtlich?“


    „Ich weiß nicht. Ich habe in deinen Augen nur eine Spiegelung dessen gesehen, was ich spüre, wenn ich bei ihm bin. Ich kann dir sagen, dass auch David in dir etwas Besonderes sieht und wenn er es kann, dann wird es auch jemand anders tun. Ich hätte das nicht gedacht, bevor ich ihn kennengelernt habe, doch jetzt bin ich mir da sicher.“


    Rebecca fragte, den Tränen nahe: „Glaubst du das wirklich?“


    „Ja, das tue ich.“


    „Danke dir.“


    Genau in diesem Moment kam David zurück und umarmte Rebecca. „Wir müssen los. Wenn ich dich nicht bei der Hochzeit sehe, dann nächsten Samstag. Ich fahre heute Nachmittag bei der Bank vorbei und stelle sicher, dass du genug auf dem Konto hast, um über die Runden zu kommen.“


    David ließ Rebecca los und wandte sich dann Aurora zu, während er ihren Arm nahm. Rebecca sagte: „Auf Wiedersehen. Ich hoffe, ihr habt viel Spaß.“


    „Auf Wiedersehen Rebecca. Es war sehr schön, dich kennen zu lernen.“


    Sie traten hinaus in die helle Sonne und gingen direkt zum Auto. Sobald sie darin saßen, drehte sich David zu Aurora und fragte: „Hat Rebecca irgendetwas gesagt? Sie hat nicht ganz bei sich gewirkt. Ich hoffe, es geht ihr gut.“


    „Sie wird wieder.“


    David blickte sie mit verwirrtem Gesichtsausdruck an und fragte: „Was meinst du?“


    Aurora sah auf das Gebäude zurück, wandte sich dann ihm zu und sagte: „Lass' uns fahren und ich erzähle es dir.“


    David startete das Auto und sie fuhren hinaus auf die Straße. Als das Gebäude außer Sichtweite war, wandte sich Aurora ihm zu und sagte: „Rebecca liebt dich.“


    „Ich habe sie auch lieb. Sie ist eine wundervolle Person. Sie gibt so viel. Sie arbeitet hingebungsvoll und hilft all diesen Leuten.“


    „Ich glaube, du verstehst nicht. Sie ist in dich verliebt. Ich weiß nicht viel darüber, wie man eine Beziehung führt, aber ich konnte es in ihren Augen sehen, als sie dich angesehen hat.“


    „Ich denke, da musst du dich täuschen, ich kenne sie schon, seit wir gemeinsam zur Schule gegangen sind. Wir sind nur Freunde.“


    „Sei einfach nur einfühlsam mit ihr, das ist alles.“


    „Das werde ich. Was hältst du von der Mission?“


    „Ich fühle mich jetzt umso alberner. Ich habe immer wieder gesehen, wie großzügig du bist und wie du die Bedürfnisse anderer immer vor die deinen stellst. Ich war heute Morgen einfach nur von allem überwältigt und hatte nicht das Gefühl, als hätte ich es verdient.“


    Du bist nicht albern und jetzt übertreib' es mal nicht. Ich bin nicht so besonders, nur, wenn ich jemandem helfen kann, dann mache ich es. Der Herr hat mir alles gegeben, was ich habe, also muss ich ihn durch das ehren, was ich damit mache. Du und Rebecca, ihr seid die einzigen Leute, die wissen, dass ich der Mission helfe, denn ich möchte kein Lob, für Seine Großzügigkeit. Doch das ist nicht der Grund, warum ich dich hierher gebracht habe. Waren die Damen in der Boutique heute nett zu dir?“


    „Oh ja, sehr.“


    „Nun, das Geld, das wir heute dort ausgegeben haben, hilft ihnen dabei, ihre Familien zu ernähren. Genau wie das Geld, das ich in die Mission stecke, den Familien dort auch hilft. Wenn ich das Vermögen, mit dem ich gesegnet wurde, ansammeln würde, wofür wäre es dann schon gut? Genauso, wenn ich es verprassen oder weggeben würde, dann wäre ich nicht in der Lage, sicher zu stellen, dass die gute Arbeit, die Rebecca erledigt, weitergehen kann.“ sagte David „Um es anders auszudrücken: Ich wurde mit der Fähigkeit gesegnet, Geld verdienen zu können und Rebecca hat die Gabe erhalten, das Leben dieser Leute zu ändern oder gar zu retten. Indem ich also meinen Reichtum wachsen lasse, kann ich durch Leute wie Rebecca mehr Gutes tun als ich es selbst könnte.“


    „Ich wusste gar nicht, dass du auch noch so weise bist. Woher weißt du all diese Dinge?“


    David lachte und sagte: „Indem ich eine Menge Fehler gemacht habe und indem ich die Bibel gelesen habe, obwohl ich mich die meiste Zeit gar nicht so weise fühle.“


    „Wohin gehen wir jetzt?“


    „Mittagessen“ sagte David. „Ich weiß ja nicht, wie es dir geht, aber ich bin am Verhungern.“


    „Ich auch. Das Essen in der Mission hat köstlich gerochen.“


    „Wir hätten dort essen können, aber ich wollte, dass wir etwas Zweisamkeit haben. Ich dachte, wir könnten an den Fluss gehen, ich kenne da ein Plätzchen. Die Aussicht war schön und das Essen ist gut.“


    „Privatsphäre klingt toll.“


    David fuhr, wie es sich für Aurora anfühlte, ein Labyrinth aus Straßen, zwischen Gebäuden, die unglaublich hoch schienen. Sie verstand nicht, wie jemand etwas so Hohes bauen konnte und doch gab es eines nach dem anderen. Sie sah den Leuten zu, die die Straße entlang gingen und die von der Erhabenheit dieses Ortes gänzlich unbeeindruckt schienen. Bevor sie es bemerkt hatte, hielt David unter einem der höchsten Gebäude, das sie je gesehen hatte.


    Sie sah sich die massiven Steinsäulen an, die das Gebäude über ihren Köpfen aufrecht hielten und sie schienen zu klein, so groß sie auch waren. Sie war etwas nervös, als sie darüber nachdachte, was sich über ihnen befand. David manövrierte zwischen Reihen von Autos die Rampen hinauf, bis er eine Öffnung fand. Er fuhr das Auto hinein und stellte es ab.


    „Da wären wir. Es gibt ein Restaurant im obersten Stockwerk, von wo wir einen ausgezeichneten Ausblick haben.“


    „Wie lange dauert es, bis ganz nach oben zu gehen?“ fragte Aurora, die etwas entmutigt drein blickte.


    „Keine Sorge. Es gibt einen Aufzug, der uns bis ganz oben bringen kann.“


    Aurora warf ihm einen ,wenn du das sagst' Blick zu, der ihn ein wenig zum Schmunzeln brachte. Er ging herum und half ihr aus dem Auto, bevor er die Türen verschloss. Sie gingen händchenhaltend an einer Reihe von Autos vorbei, bis sie zu einer Glaswand kamen, die einen kleinen Raum bildete. Als sie hinein gingen, ging er zu der Wand hinüber und drückte den Knopf, dann ging er zurück und nahm erneut ihre Hand.


    „Das sind die Expressaufzüge. Wir können damit bis ganz nach oben fahren.“


    Sie hörten ein Bing und dann öffneten sich die Türen zu ihrer Rechten. David führte Aurora zum Aufzug und sie inspizierte den Türrahmen, um zu sehen, wohin die Türen verschwunden waren. Als sie den Aufzug im Pflegeheim benutzt hatten, war sie zu sehr von allem abgelenkt, was vor sich ging und hatte ihnen keine Beachtung geschenkt, aber heute war das anders. Sie war so fasziniert, dass es einen Moment lang dauerte, bis sie bemerkte, dass die Rückseite des Aufzuges aus Glas war und sie auf den Fluss hinab schauen konnten.


    Sie war etwas überrascht und sagte: „Oh, schau mal dort draußen. Ich kann den Fluss sehen.“


    David beugte sich nach vorne, drückte auf den Knopf für das oberste Stockwerk und sagte: „Ich weiß. Warte nur, bis du es von ganz oben siehst.“


    Die Türen schlossen sich und der Aufzug begann, nach oben zu fahren. Aurora machte schnell einen Schritt von der Glaswand weg und rempelte David an, der einen Arm um sie legte, damit sie nicht stolperte.


    „Werden wir bis ganz nach oben hinaus schauen können?“


    „Ja, ich hatte mir gedacht, du würdest dir vielleicht gerne alles ansehen.“


    Sie lehnte sich nach vorne, um hinaus und nach unten zu sehen als sie schnell seitlich am Gebäude nach oben fuhren, blieb jedoch von der Kante entfernt stehen. „Ich habe das Gefühl, als könnte ich hinunter fallen.“


    „Ich erinnere mich an das erste Mal, als ich in diesem Aufzug nach oben gefahren bin. Ich hatte Todesangst. Ich habe mich an den Beinen meines Vaters festgehalten, als würde mein Leben daran hängen.“


    Als sie ganz oben angekommen waren, hatte Aurora ihn rückwärts fast bis zur Tür gedrängt. Als sich die Türen öffneten und sie in die Lobby traten, konnte er spüren, wie sich ihre Muskeln entspannten. Sie gingen auf die gegenüberliegende Seite der Lobby, wo ein Mann hinter einem hölzernen Podium stand. Aurora bewunderte die polierten tiefgrünen Steinböden und die glatten Holzwände mit den dekorativen Leisten. Hinter dem Mann am Podium konnte sie in einen großen Saal blicken und am andere Ende kam Licht durch gigantische Fenster hinein, die wohl, wie sie sich vorstellte, den Blick über die Stadt freigaben.


    Als sie den Mann erreicht hatten, sagte er: „Herzlich Willkommen im Rooftop. Mittagessen für zwei?“


    „Ja, bitte.“


    Der Mann fragte: „Hätten Sie gerne einen Platz am Fenster?“


    David sah zu Aurora, die leicht den Kopf schüttelte und antwortete dann: „Nein, ich denke, wir bevorzugen etwas, das ein wenig weiter vom Fenster entfernt ist. Etwas ruhiges, wo wir uns unterhalten können, wäre schön.“


    Der Mann sagte: „Sehr gut. Dann folgen Sie mir bitte hier entlang.“


    Aurora drückte Davids Arm ein wenig, um Danke zu sagen. Sie war sich nicht sicher, dass sie eine gesamte Mahlzeit überstehen würde, wenn sie von so weit oben aus dem Fenster sehen musste. Sie traten durch einen Bogen von der Lobby in einen großen Raum, wo Leute am Rand entlang an Tischen saßen. Sie alle waren sehr schön angezogen. Einige unterhielten sich leise und andere lachten und machten Witze. Die Atmosphäre war entspannt und Aurora sah keine einzige Person, die eine Waffe trug.


    „Ist dieser Tisch angenehm, mein Herr?“ fragte der Mann.


    Der Tisch war nah genug am Fenster, so dass sie noch immer in die Ferne schauen konnten, aber immer noch weit genug im Hintergrund, dass sie das Gefühl hatten, auf festem Boden zu sein. David blickte zu Aurora und sie nickte zustimmend.


    „Ja, das ist gut, vielen Dank.“


    „Sehr gut. Ihr Ober ist gleich bei Ihnen.“ sagte der Mann, als er davon ging.


    Fast im selben Moment tauchte ein junger Mann mit einer Karaffe auf und fragte: „Hätten Sie gerne etwas Wasser?“


    „Ja, bitte.“


    „Und Sie, mein Herr?“


    „Ja, vielen Dank.“


    „Ich bin gleich wieder mit etwas Brot da.“


    David sagte „Danke“ als er davon ging.


    David wollte gerade etwas sagen, als eine junge Frau zu ihnen an den Tisch kam und sagte: „Hallo, ich bin Darlene und ich kümmere mich heute um Sie. Kann ich Ihnen etwas zu trinken bringen?“


    „Hallo Darlene. Aurora, möchtest du außer Wasser noch etwas anderes zu trinken? Es gibt Tee, Kaffee, Säfte, Milch und das, was wir Limonaden nennen, die sind süß.“


    „Ich hätte gerne etwas Tee, wenn es nicht zu viel Aufwand ist.“


    Darlene sagte: „Nein, das ist überhaupt kein Aufwand.“


    „Ich nehme auch einen Tee, bitte. Haben Sie heute eine Tageskarte?“


    „Ja, der Herr. Wir haben heute 2 Suppen, französische Zwiebelsuppe und Gemüsebrühe, wir haben gegrillten Kabeljau mit einer Zitronen-Butter-Soße auf Reis, einen Speck-Blaukäse-Burger und Shrimp mit Tomaten-Basilikum-Soße auf Capellini-Nudeln.“


    „Aurora, möchtest du gerne eine Suppe, während wir uns das Essen aussuchen?“


    „Das klingt gut, ich hätte gerne die Zwiebelsuppe.“


    „Darlene, könnten wir bitte 2 Portionen der französischen Zwiebelsuppe bekommen, während wir uns die Speisekarte ansehen?“


    „Ich hole sie sofort.“


    „Vielen Dank.“


    Als Darlene davon ging, beugte sich Aurora zu David und sagte: „Ich habe wirklich keine Ahnung, was diese anderen Gerichte sind, von denen sie gesprochen hat.“


    „Das hatte ich auch nicht erwartet. Deshalb dachte ich, die Suppe könnte gut sein. So können wir uns zusammen die Speisekarte ansehen.“ Dann stand David auf.


    Aurora sah fragend auf, als er einen Stuhl holte und ihn neben sie zog. Der Tisch war zu eng, um nebeneinander zu sitzen, also saß David am Tischbein und lehnte sich hinüber, um die Speisekarte zu holen. David hielt die Speisekarte nach oben und öffnete sie, damit sie gemeinsam hinein sehen konnten.


    Aurora lächelte ihn an und sagte: „Mir gefällt das hier besser.“ Dann legte sie ihren Arm auf seinen Rücken und lehnte ihren Kopf gegen seine Schulter.


    „Hmm, mir gefällt das so auch besser.“ David sagte: „Also, was würdest du gerne essen. Sie haben Fisch, Rindfleisch, Hühnchen, Nudeln und Salate...“


    „Ich weiß nicht“ sagte sie mit rauchiger Stimme. „Warum sagst du mir nicht, was gut klingt?“ Dann ließ sie ihre Hand nach oben an seinen Nacken gleiten und fuhr ihm mit den Fingern durchs Haar.


    „Ähm... okay.“


    Dann drehte sich Aurora und gab ihm einen Kuss auf die Wange. Ihre Lippen fühlten sich voll und warm an und verweilten einen Moment lang auf seiner Haut. David wandte sich ihr zu, um sie anzublicken und beugte sich dann nach vorne, als sie ihre Augen schloss. Sie spürte, wie seine Haut ihre Wange berührte und er flüsterte ihr ins Ohr: „Dir ist schon bewusst, dass wir von Leuten umgeben sind, oder?“


    Bei diesen Worten fuhr Aurora herum und sagte mit hochrotem Kopf: „Ich habe es vergessen, ich habe einfach, nun...“


    David sagte lächelnd: „Es hat mir überhaupt nichts ausgemacht, doch ich mache mir Sorgen, dass ich nicht aufhören kann, wenn ich dich küsse.“


    Aurora schenkte ihm ein zufriedenes Lächeln und sagte: „Das hoffe ich.“


    „Entschuldigen Sie bitte, aber ich bringe Ihre Suppe.“ Sagte Darlene, die da stand und sie mit einem kleinen Grinsen ansah.


    Aurora, die feuerrot war, sagte: „Oh, es tut mir leid.“


    „Das muss es nicht. Die meisten Leute, die hier essen sind zu steif.“


    David stand auf und ging zurück zu seinem Stuhl, als Darlene die Suppenschüsseln auf dem Tisch absetzte. Dann sagte er: „Vielen Dank Darlene.“


    „Gern geschehen. Ich bin gleich wieder hier und bringe Ihnen den Tee.“


    Aurora warf David ein verlegenes Lächeln zu und dann sagte David: „Mache dir keine Sorgen darum, es ist mir egal, was alle anderen denken. Ich liebe dich und ich wäre stolz, wenn es die ganze Welt wüsste.“


    „Ich liebe dich auch und ich freue mich darauf, mit dir allein zu sein.“


    Das bin ich auch und in einem Tag haben wir eine echte Hochzeitszeremonie und dann hast du mich für immer am Hals.“


    „Ich kann es kaum erwarten. Vielleicht solltest du einfach etwas für uns bestellen.“ sagte sie mit einem Grinsen.


    David schmunzelte ein wenig und sagte: „Das kann ich machen. Ich habe einen wirklich netten Ort im Kopf zum Abendessen, also bestelle ich uns nur ein kleines Mittagessen. Magst du Fisch?“


    „Ja, das tue ich.“


    „Dann Fisch. Nach dem Mittagessen müssen wir für Rebecca zur Bank gehen und in ein paar Geschäfte, um dir noch ein paar Klamotten zu kaufen. Dinge, die du jeden Tag anziehen kannst. Wie hört sich das an?“


    „Okay, obwohl ich nicht weiß, wie viele Geschäfte ich heute noch ertragen kann.“ sagte Aurora und probierte dann einen Löffel voll ihrer Suppe. „Mmh. Das ist gut. Horatio könnte hier noch das ein oder andere lernen.“


    David schmunzelte. „Horatio hätte hier wohl eine tolle Zeit, davon gehe ich aus.“


    Sie verbrachten den Rest ihrer Mittagspause damit, über die vielen verschiedenen Leute zu sprechen, die sie zusammen innerhalb der letzten Woche kennengelernt hatten und wie unterschiedlich ihre beiden Welten doch waren. Als sie fertig waren, trauten sie sich erneut in den Glasaufzug und Aurora gefiel es beim zweiten Mal sogar noch weniger. Der andere Grund, warum David diesen Ort zum Mittagessen ausgesucht hatte war, damit sie zusammen zu der Bank und den Geschäften gehen konnten und damit Aurora die Stadt aus der Nähe sehen konnte. Sie staunte über Dinge wie Straßenlaternen und Kreuzungen. Es gab so viele Leute, die umher gingen und all der Verkehr war unglaublich für sie. Sie mussten 3 Ladungen Tüten zum Auto zurück bringen und waren nun zurückgefahren, um ihr Kleid und seinen Anzug abzuholen. Sie hatte nichts zum Anziehen, also mussten sie ihr etwas von allem kaufen. David wartete geduldig in einem Geschäft, während Aurora eine Menge Unterwäsche anprobierte und als sie fertig war, sah sie ganz verwirrt aus.


    Als sie herum liefen, schwelgte David in der Tatsache, dass er sich zum ersten Mal seit langer Zeit nicht mehr allein in der Menge fühlte. Sie war es, die in seinem Leben gefehlt hatte. Soviel ihm die Rückkehr seiner Eltern auch bedeutete, so war es doch etwas anderes, mit ihr zusammen zu sein. Sie entzündete einen Funken in ihm, der ihm alles so neu und frisch erscheinen ließ, wie es für sie war.


    Als sie mit dem Einkauf fertig waren, brauchten die beiden eine Pause. „Es gibt einen kleinen Park drüben am Fluss. Möchtest du dich dort gerne eine Weile ausruhen, bevor wir zu Abend essen?“


    „Das klingt nach einer tollen Idee. Ich glaube nicht, dass ich es aushalten würde, noch ein weiteres Kleidungsstück anzusehen, ohne dass mir die Augen übergehen.“


    Sie machten sich auf den Weg durch mehrere Straßen, entlang der hohen Bürogebäude, bis sie am Fluss ankamen. Etwas weiter unten konnten sie einen kleinen Park mit ordentlich gepflegten Grasflächen sehen. Es fanden sich mehrere Baumgruppen und Bänke entlang eines Joggingpfads aufgestellt. Selbst so spät am Tag war der Park belebt mit Leuten, die das tolle Wetter genossen. Das Sonnenlicht war warm auf ihrer Haut und die Herbstluft fühlte sich erfrischend an. Sie gingen zu einer Bank, von der aus sie eine gute Sicht auf den Fluss hatten und setzten sich, während Fußgänger, Fahrradfahrer, Skateboarder und Jogger an ihnen vorüber zogen. Da es kurz nach 17 Uhr war, kamen viele Büroarbeiter vorbei, die ihren Heimweg antraten.


    Es gab Schiffe auf dem Fluss, einige waren angelegt und manche fuhren langsam flussauf oder -abwärts. Aurora stellte Fragen zu allem. Es gab so viele neue Dinge, die sie noch nie zuvor gesehen hatte. Sie blieben sitzen, bis es dunkel wurde und David ließ sich von ihrem Enthusiasmus mitreißen, nicht nur aufgrund der Dinge, die sie sah, sondern auch aufgrund all der Möglichkeiten, die sie darstellten. Sie war erfüllt von Leben, von Hoffnung. Sie war immer eine Kämpferin gewesen, doch jetzt sah sie die endlosen Möglichkeiten, die vor ihnen lagen. Gemeinsam konnten sie alles schaffen und so sehr sich die Welt für sie auch verändert hatte, so war es doch die Tatsache, dass sie nie wieder allein sein würde, die ihre Träume ermöglichte.


    David hätte die ganze Nacht lang da sitzen und sich in ihrer Freude aalen können. Sie inspirierte ihn auf eine Art, von der er nicht geglaubte hatte, dass sie möglich sei. Sein Leben war gut, doch er hatte turbulente Zeiten durchlebt, das Richtige tun, Freunde finden, erfolgreich sein, alles, weil es in seiner Natur lag und weil er Den Herrn liebte. Doch jetzt, hier, mit ihr, wollte er mehr sein, er wollte nie wieder die bewundernden Blicke verlieren, die Blicke voller Zuneigung, voller Liebe und das Verlangen, das sie ihm schenkte.


    „Ich denke, wir sollten uns auf den Weg zum Abendessen machen. Die Sonne geht unter und ich möchte nicht, dass dir kalt wird.“


    „Dann musst du mich eben in den Arm nehmen und warm halten.“ sagte Aurora und warf ihm ein Grinsen zu.


    „Das kann ich machen“ sagte David und er stand auf und bot ihr seine Hand an. Als sie sich nach oben zog, machte David einen extra Ruck und fing sie in seinen Armen auf: „Wie ist das?“


    „Viel besser.“ sagte sie und lehnte dann ihren Kopf gegen seine Brust.


    Sie standen ein paar Augenblicke da und kümmerten sich nicht über die Leute, die an ihnen vorbei gingen, bis sie irgendwann, ohne ein Wort zu wechseln, begannen, den Weg entlang zu gehen. David legte seinen Arm um Aurora und hielt sie fest an sich gedrückt. Sie gingen langsam den Gehweg entlang, der am Rand des Flusses verlief, während das Wasser auf ihrer Seite das orange Glühen der untergehenden Sonne widerspiegelte. Sie gingen an einer Reihe von Gebäuden vorbei, die links von ihnen lagen und die alle Restaurants oder Geschäfte beherbergten, in denen es vor Kunden und Gästen nur so wimmelte. Vor ihnen lag, ein paar Blocks weit entfernt, eine Glaskuppel. Sie sahen, wie aus dem Inneren eine Anzahl von Gaslaternen flackerte.


    „Siehst du das Glasgebäude vor uns? Ich dachte, dort könnten wir hingehen. Am Abend sollten wir durch das Dach die Sterne sehen und den Booten zusehen können, die auf dem Fluss vorbei ziehen und, was noch wichtiger ist, es ist auf dem Boden.“


    Aurora lachte: „Zum Glück, ich glaube nicht, dass ich es schaffe, heute noch einmal in diesem Glaszimmer zu fahren.“


    David schmunzelte: „Das habe ich mir fast gedacht.“


    Sie gingen zum Eingang und als sie hinein gingen, umhüllte sie die heiße Luft des Gebäudes wie eine warme Decke. Sie hatten nicht bemerkt, wie kalt es inzwischen geworden war und waren nun froh, im Innern eines Hauses zu sein. Die Hostess begrüßte sie und führte sie zu einem Tisch auf der Flussseite. David wusste, wenn sie am Wochenende gekommen wären, hätten sie wahrscheinlich vor der Küche sitzen müssen.


    Der Speisesaal war rund und von einem Ring aus Gaslaternen sowie Kerzen auf den Tischen beleuchtet. Es gab überall Pflanzen und die Möbel erinnerten an Gartenmöbel, was die Outdoor-Atmosphäre perfekt machte. Die Sonne war fast untergegangen und das letzte orange Glühen glitzerte im Fluss. Die Boote mit ihren Lichtern trieben gemächlich auf dem dunklen Wasser.


    Der Himmel war klar und die Sterne begannen, hell über ihren Köpfen zu scheinen. In der Mitte des Raumes gab es eine Plattform, auf der ein Flügel stand. Sie hatten kaum ihre Bestellung aufgegeben, als der Pianist begann, eine Serenade zu spielen.


    „Dieser Ort ist bezaubernd.“


    Ich dachte, es wäre eine gute Art und Weise, den Tag zu beenden. sagte David. „Ich hatte hier schon ein paar Mittags-Besprechungen und ich habe mir immer vorgestellt, dass es am Abend noch schöner sein muss.“


    Aurora, die David hingebungsvoll anschmachtete, sagte: „Ich möchte fast nicht, dass dieser Tag jemals vorbei geht.“


    „Er ist noch nicht vorbei.“ sagte David mit einem frechen Grinsen. „Ich habe noch eine Überraschung für dich.“


    „Du hast heute schon zu viel für mich getan. So sehr ich das alles auch zu schätzen weiß, bitte sag mir, dass wir nicht noch mehr einkaufen.“


    David lachte: „Nein, das wäre grausam. In der Tat muss ich zugeben, dass ich in meinem ganzen Leben noch nie so viele Einkäufe an einem Tag erledigt habe.“


    Just in diesem Moment brachte die Bedienung Brot und Salat. Sie genossen ein entspanntes Abendessen und sprachen über den Tag. David bestellte etwas Kaffee. Sie waren beide zu voll, um auch noch ein Dessert zu verdrücken. Nach ein paar Schluck Kaffee sagte David plötzlich: „Entschuldige mich eine Minute.“ Dann stand er auf und verließ den Tisch.


    Aurora sah ihm zu, wie er davon ging und dachte, es sei etwas merkwürdig, dass er ihr nicht sagte, wohin er geht. Er war so sensibel bezüglich der Tatsache, dass sie sich nicht auskannte. Den ganzen Tag kümmerte er sich darum, ihr zu versichern, dass er immer da ist, wenn sie ihn braucht. Er gab ihr niemals das Gefühl als würde er denken, dass sie unfähig war, nur, dass sie nicht alleine war.


    Sie starrte aus dem Fenster als David an ihrer Seite auftauchte. Sie sah zu ihm auf, lächelte sie an und streckte dann eine Hand aus. Sie nahm sie ohne zu fragen und stand auf. Er führte sie in die Mitte des Raumes zum Klavier, legte einen Arm um ihre Taille und hielt ihre Hände in den seinen. Dann begann die Musik.


    „Dieser Song ist von einem meiner Lieblingsmusiker. Sein Name ist Billy Joel.“ David, der ihr direkt in die Augen starrte, begann, sich mit ihr im Takt der Musik zu bewegen.


    Der Klavierspieler sang: „She's got a way about her, I don't know what it is, but I know that I can't live without her.“ Sie hat eine Art an sich, ich weiß nicht, was es ist, doch ich weiß, dass ich ohne sie nicht leben kann.


    Auroras Gesicht strahlte, als sie sich den Text anhörte.


    „She's got a smile that heals me.“


    David hielt sie nah bei sich als sie langsam zur Musik tanzten und blickte ihr noch immer in die Augen.


    „But I have to laugh when she reveals me.“


    Sie war in seinem Blick verloren und spürte die Worte und den Klang. Es war anders als jede Musik, die sie zuvor gehört hatte und erfüllte sie mit Emotionen.


    „She's got a way of talking, I don't know why it is, but it lifts me up when we are walking anywhere.“ „She comes to me when I'm feeling down; inspires me without a sound.“


    „She's got a way of showing how I make her feel, and I find the strength to keep on going.“


    „She's got a light around her, and everywhere she goes a million dreams of love surround her everywhere.“


    Der Pianist sang den letzten Vers: „but I know that I can't live without her anyway.“ Doch ich weiß, dass ich sowieso nicht ohne sie leben kann.


    Dann verstummte die Musik. Sie standen da und blickten einander noch einen Moment lang an. Aurora war sprachlos. Dann fiel David zu ihrer Überraschung plötzlich auf ein Knie. Sie wusste nicht, was er tat; noch immer ihre Hand haltend, fasste er mit der anderen in seine Tasche und holte einen Ring hervor.


    „Aurora, willst du mich heiraten?“


    Sie kniete sich vor ihn und sagte mit Tränen in den Augen: „Oh ja, natürlich will ich das“ und David streifte ihr den Ring über den Finger.


    Aurora, die bereits überrascht genug war, konnte es gar nicht glauben, als all die Leute im Restaurant anfingen, zu klatschen. Sie sah sich verwundert um. Sie hatte ganz vergessen gehabt, wo sie waren. Dann schlang sie die Arme um David und küsste ihn. Die zusehende Menge jubelte lautstark, doch keiner von ihnen konnte es hören. Sie hatten sich in ihrem Kuss verloren.


    Sie lehnten sich zurück, strahlten einander an und gingen dann zu ihrem Tisch zurück. Ein paar der anderen Gäste klatschten erneut oder sagten aufmunternde Dinge und David winkte ihnen kurz zu.


    Als sie sich hingesetzt hatten, sagte Aurora mit einem breiten Grinsen: „Wie gut, dass das jetzt deine letzte Überraschung war. Ich glaube, noch eine würde ich nicht aushalten.“


    „Da du ja gesagt hast, habe ich mir das Beste zum Schluss aufgehoben?“


    „Ja, ja, ja.“ sagte Aurora: „Und wo hast du diesen Ring her? Er ist wunderschön!“


    „Er gehörte meiner Großmutter mütterlicherseits. Meine Mutter wollte, dass du ihn bekommst, sie hat dich sehr ins Herz geschlossen.“


    „Ich mag sie so gern. Sie gibt mir wirklich das Gefühl, willkommen zu sein. Ich kann dir gar nicht sagen, wie es sich anfühlt, wieder Teil einer Familie zu sein.“


    David fasste über den Tisch, nahm ihre Hand und sagte: „Du wirst nie wieder alleine sein.“


    Aurora hob seine Hand an ihre Wange und hielt sie fest, als ihr eine einzelne Träne die Wange hinab lief. „Wenn es für dich in Ordnung ist, würde ich jetzt ganz gerne nach Hause fahren.“ sagte sie sanft.


    „Ich auch“ sagte David. „Ich muss nur noch bezahlen und dann können wir los.“


    David gab der Bedienung ein Zeichen und sie eilte herbei. Das Restaurant hatte begonnen, sich zu leeren und sie wartete darauf, dass ihre letzten Kunden aufbrachen. Sie nahm schnell Davids Kreditkarte, kehrte mit dem Kassenzettel zurück und wünschte ihnen alles Gute als sie sich auf den Weg machten. Die Nachtluft war jetzt sogar noch kälter, also schmiegten sie sich an einander als sie die letzten paar Meter zu dem Gebäude gingen, wo das Auto geparkt war. Aurora war es gewohnt, die ganze Zeit draußen zu sein, also machte ihr die Kälte nicht allzu viel aus, doch sie war dankbar als die Heizung im Auto warme Luft produzierte.


    Als sie auf den wenig beleuchteten Straßen aus der Stadt fuhren, gab es nicht viel zu sehen, also hatte Aurora nicht zu viele Fragen. Bald war sie verdächtig still und David bemerkte, dass sie eingeschlafen war. Er war vorsichtig und versuchte, Schlaglöcher zu vermeiden und nicht zu schnell um die Kurve zu fahren, damit er sie nicht aufwecken würde. Auch er war müde, doch die Zufriedenheit darüber, wie der Tag verlaufen war, hielt ihn wach. Er war beeindruckt, wie gut sie sich an so viele neue Dinge und Situationen anpasste. Es war für sie ein sehr emotionaler Tag gewesen, doch so wäre es jedem gegangen.


    Als er bei der Farm ankam, fuhr er besonders langsam die Straße zum Haus hinauf. Sie schlief offensichtlich tief und fest, doch morgen würde ein großer Tag sein und er wollte, dass sie so viel Ruhe wie möglich bekommt. Als er das Auto zum Stehen brachte, kamen sein Dad und Rusty aus der Haustür. David stieg aus dem Auto und zog die Tür so leise zu, wie er nur konnte.


    „David, ist alles in Ordnung? Du bist so langsam gefahren.“


    „Alles in Ordnung, Dad. Aurora schläft, ich habe also versucht, sie nicht aufzuwecken. Kannst du mir bitte die Türen öffnen, während ich sie hinein trage?“


    „Natürlich.“ sagte Gabe als er zur Eingangstür des Hauses hinauf ging.


    „Und du sei jetzt leise, Rusty.“ sagte David, während er den Hund hinter den Ohren kraulte.


    David ging zur Beifahrertür herum und öffnete sie langsam, schnallte Aurora ab und nahm dann ihren rechten Arm, den er um seinen Hals legte, während er sie auf seine Arme zog. Sie schmiegte ihren Kopf instinktiv in die Mulde in seinem Nacken, schlief jedoch weiter. David trug sie zum Haus hinauf und manövrierte vorsichtig zum Schlafzimmer, wo er sie sanft niederlegte und eine Decke über sie breitete. Er würde später noch versuchen, ihr die Stiefel auszuziehen, wenn er zu Bett ging, doch vorerst schlief sie noch tief und fest.


    Er ging mit seinem Dad zurück nach draußen, um die Autotür zu schließen. „Das ist eine müde Dame.“


    „Das ist sie wirklich und ich bin auch ganz erschöpft. Wo sind die anderen alle?“


    „Sie sind alle vor einiger Zeit ins Bett gegangen. Ich bin aufgeblieben und habe darauf gewartet, dass du dich meldest.“


    „Tut mir Leid, dass ich nicht früher angerufen habe. Ich habe nicht daran gedacht, bis Aurora eingeschlafen war und ich wollte sie nicht aufwecken.“


    „Ist schon okay. Ich habe mir noch keine Sorgen gemacht. Du bist ein erwachsener Mann und hast genau bewiesen, dass du dich um dich selbst kümmern kannst. Hattet ihr beide heute einen schönen Tag?“


    „Oh ja. Ich bin auch wirklich stolz auf Aurora. Sie hatte eine Menge zu verarbeiten und sie hat es alles so gut gemeistert.“


    Gabe sinnierte: „Sie ist ein besonderes Mädchen, da gibt es keinen Zweifel. Ich freue mich so sehr für dich, mein Sohn.“


    „Danke Dad.“ David sagte: „Und, wie schlägt sich Mom?“


    Gabe gab einen kurzen Lacher von sich: „Deine Mom ist hart im Nehmen. Sie war am Abend recht müde, doch wenn man sie nicht so gut kennt wie ich, dann würde man nie bemerken, was sie alles durchgemacht hat.


    „Ich bin so froh. So sehr ich auch Zeit allein mit Aurora verbringen möchte, so denke ich doch, dass es auch dir und Mom Zeit gibt, euch wieder anzunähern, wenn wir in die Hütte ziehen.“


    „Keine Sorge, mein Sohn. Deine Mutter und ich lieben einander so sehr und bei uns wird alles gut.“


    „Du glaubst doch nicht, dass ich egoistisch bin, weil ich diese Hochzeit so früh plane, oder?“


    „Ganz bestimmt nicht. Eine Hochzeit ist ein freudiges Ereignis und nach allem, was wir durchgemacht haben, ist es ein großartiger Weg, sich auf etwas Positives zu konzentrieren.“


    „Du hast mir immer beigebracht, für die Zukunft zu planen, aber für den Moment zu leben.“


    „Und ich habe gedacht, du hättest mir nicht zugehört.“ sagte Gabe schmunzelnd. „Ich denke, wir sollten zu Bett gehen. Morgen ist ein aufregender Tag.“


    David umarmte seinen Vater und drückte ihn fest. „Vielen Dank, Dad, für alles. Ich habe dich all die Jahre schrecklich vermisst. Danke, dass du nach Hause gekommen bist. Ich hatte einen kleinen Einblick in das, was du durchgemacht haben musst. Ich kann mir nur vorstellen, wie schwer es gewesen sein muss, durchzuhalten.“


    „Ich hätte es nicht ohne dich geschafft. Deine treuen Besuche die ganze Zeit haben mir die Stärke verliehen, die ich brauchte. Ich bin so stolz, zu was für einem tollen Mann du herangewachsen bist.“ sagte Gabe. „Wenn wir aber jetzt zu lange wach bleiben, steigt uns deine Mutter aufs Dach.“


    Sie gingen in Richtung der Schlafzimmer. „Ich hoffe, sie hat keinen Stress aufgrund all der Geschehnisse.“


    „Absolut nicht. Sie und Molly genießen es und ich tue nur, was sie mir sagen.“


    „Das ist hervorragend. Gute Nacht, Dad, wir sehen uns morgen früh.“


    „Gute Nacht, mein Sohn. Schlaf gut.“


    „Du auch, Dad.“


    David stieß leise die Tür zum Schlafzimmer auf und Aurora schlief noch immer so, wie er sie hier abgelegt hatte. Nach einem kurzen Abstecher ins Badezimmer zog er ihr sanft die Stiefel aus und richtete die Bettdecke, bevor er sich vorsichtig neben sie legte. Er schloss seine Augen und lag da, während er ihrem sanften rhythmischen Atem zuhörte und bevor er es sich versah, war auch er eingeschlafen.


    


    ***


    


    David fand sich in einem Büro wieder. Es war groß, mit einer Glaswand, die eine Stadt überblickte, die er nicht erkannte. Die Einrichtung war dunkel und kalt und es gefiel ihm nicht, dass er dort war. Etwas stimmte nicht und seine Gedanken drehten sich im Kreis, während er versuchte, herauszufinden, was seine Möglichkeiten waren, wenn die Probleme beginnen würden. Er wusste, es würde Probleme geben, er war sich nur noch nicht sicher, wie und wann. Er ging hinüber zum Schreibtisch wo ein Mann saß, der ihm den Rücken zugewendet hatte. Er starrte durch das Glas, offensichtlich komplett unbeeindruckt von Davids Eintreten.


    Als David näher kam, fühlte es sich an, als würden in jedem Millimeter seines Körpers die Alarmglocken schellen. Er blieb ein paar Meter vom Schreibtisch entfernt stehen. Ohne sich umzudrehen, ergriff der Mann das Wort. „Schön, dich wieder zu sehen.“


    Dann drehte er sich langsam in seinem Stuhl um, seine Hände formten vor ihm ein Dach, indem sich die Kuppen der gespreizten Finger berührten, seine Ellbogen ruhten auf den Armlehnen des Stuhles und er war ruhig und entspannt. Davids Augen wurden riesengroß, als er sein Gesicht sah. Es war Er, der Finstere.


    Als er Davids überraschten Ausdruck sah, entfuhr ihm ein schreckliches, krächzendes Lachen. David erwachte etwas panisch, setzte sich auf und sah sich um. Der Raum war erfüllt von Sonnenlicht. Der Morgen war gekommen.


    „Tut mir Leid, habe ich dich erschreckt?“


    David drehte sich um und sah Aurora neben sich, bevor er sich wieder hinlegte. Auch sie legte sich noch einmal nieder, während sie einen Arm um ihn legte und sagte: „Ich habe überlegt, aufzustehen, aber ich wollte dich nicht wecken.“ Sie lächelte.


    „Nein, du hast mich nicht geweckt“ sagte er freundlich. „Ich hatte einen merkwürdigen Traum, das ist alles. Wie geht es dir? Hast du gut geschlafen?“ fragte David, der an diesem Tag nicht die Stimmung verderben wollte, indem er ihr von dem Traum erzählte.


    „Wirklich?! War ich in deinem Traum?“ Fragte Aurora mit einem verführerischen Grinsen. „Du warst in meinem.“


    „Was haben wir gemacht?“


    „Hmm, ich zeig' es dir“ sagte sie, als sie sich zu ihm beugte und ihm einen sanften, sinnlichen Kuss gab. Dann fügte sie mit einem kleinen Lächeln hinzu: „Ich denke, ich stehe wohl besser auf. Wir dürfen doch nicht unsere eigene Hochzeit verpassen.“ Sie streichelte sanft seine Wange, ließ ihn atemlos liegen und hüpfte aus dem Bett.


    Er sah ihr zu, wie sie zum Badezimmer ging, sich umdrehte und ihm ein schüchternes kleines Grinsen zuwarf, als sie aus seinem Blickfeld ging. Sie hatten den Traum komplett aus seinen Gedanken verdrängt, also stand er auf und ging in die Küche. Jeder war bereits wach und mit dem Frühstück fertig. Er wurde von all ihren lächelnden Gesichtern begrüßt und seine Mutter eilte zu ihm und umarmte ihn fest.


    „Guten Morgen mein Lieber. Komm und iss etwas zum Frühstück. Dein Vater hat gesagt, ihr zwei hattet gestern einen guten Tag. Wir wollen alles darüber hören.“


    „Guten Morgen, Mom. Hallo Tante Molly, Michael, Dad, wie geht es euch?“ fragt David als er sich an den Tisch setzte.


    „Gut. Und wo ist deine reizende Braut?“ fragte Tante Molly.


    „Guten Morgen miteinander“ sagte Aurora, als sie im Türrahmen auftauchte. Sie ging sofort zu Ruth hinüber und umarmte sie. „Ich kann dir gar nicht sagen, wie viel es mir bedeutet, dass du David den Ring deiner Mutter für mich gegeben hast.“


    Ruth, die zunächst etwas überrascht war, drückte Aurora fest an sich. „Ich könnte mich nicht mehr für euch freuen und nach allem, was wir durchgemacht haben, bin ich stolz, dich als Teil unserer Familie begrüßen zu dürfen.“


    David sah die beiden an und spürte eine Welle der Emotionen. Er fühlte sich wie ein großer Glückspilz. Mütter und Schwiegertöchter verstehen sich viel zu oft nicht sonderlich gut und das führt zu einer ständigen Quelle für Spannungen.


    „Gottseidank konnten wir dieses Problem umgehen.“ sagte Gabe, halb flüsternd, zu David. „Deine Großmutter konnte mich nie leiden.“


    „Gabe, hör auf damit!“ befahl Ruth als sie und Aurora einander los ließen. „Sie konnte dich gut leiden, abgesehen, von dieser einen Sache, die du getan hast.“


    „Dad, was hast du angestellt?“ fragte David als Aurora sich neben ihn setzte.


    „Dein Vater war ein ziemlicher Witzbold als er noch jünger war.“


    „Seht ihr, deine Mom wollte mir Abendessen machen und sie wollte ein Hühnchen braten.“ Sie sagte mir, sie machte sich große Sorgen, dass sie es vielleicht verbrennen würde, also...“


    „Was hast du gemacht, Dad?“


    „Ich habe so getan, als würde ich ein paar Sachen aus dem Auto holen und bin heimlich hinten herum zur Küche gegangen und...“


    „Er hat den Vogel aus dem Ofen geholt, noch bevor er überhaupt warm geworden war und hat ein lebendiges Hühnchen hinein getan.“ sagte Ruth.


    „Unglücklicher Weise hat deine Großmutter beschlossen, für deine Mom danach zu sehen. Du kannst dir ihre Überraschung vorstellen, als sie die Tür geöffnet hat und ein sehr unglückliches Hühnchen heraus kam und sie anquäkte.“ Sagte Gabe und versuchte, ein Lachen zu unterdrücken.


    Alle anderen begannen zu lachen und Ruth sagte: „Mom war nicht gerade erfreut und wir hörten sie vom Nebenzimmer aus schreien.“


    „Es kostete uns 30 Minuten, das verflixte Ding zu fangen und hat eine riesen Schweinerei in der Küche veranstaltet.“ sagte Gabe, der jetzt auch lachte.


    „Und du hast ihn trotzdem geheiratet, Mom?“ fragte David schmunzelnd.


    „Ich muss zugeben, ich fand es auch lustig.“ Dann, nachdem wir das Hühnchen endlich gefangen hatten, blickte er meiner Mutter in die Augen, tat ganz unschuldig und sagte ,Ich denke, sie hat es nicht verbrannt.' Ich habe gedacht, deine Großmutter zieht ihm gleich eins mit der Bratpfanne über.“ sagte Ruth.


    „Mit seinem Dickkopf hätte es ihm wahrscheinlich nicht einmal weh getan“ sagte Tante Molly.


    Aurora wandte sich lachend an David und sagte: „Komm nur nicht auf dumme Gedanken.“


    „Das würde mir nicht im Traum einfallen.“


    Michael erklärte: „Ein weiser Mann.“


    „Also, erzählt uns von eurem Tag gestern. Bob Johnson hat uns hier ganz aufgeregt angerufen. Er kommt übrigens zur Hochzeit.“ sagte Gabe.


    „Oh, das ist gut. Ich hoffe, es macht euch nichts aus, dass ich ihn eingeladen habe. Er war so aufgeregt, als er davon hörte, dass ihr beide zuhause seid und ich wollte ihm nicht die ganze Geschichte erzählen. Ich bin mir nicht ganz sicher, was ich ihm hätte sagen sollen.“


    „Erzählt uns, was ihr ihm angetan habt. Er war ganz ausgelassen.“ sagte Gabe.


    „Aurora probierte jeden Bogen aus, den er hatte und ich habe sie dazu ermutigt, etwas anzugeben. Sie hat jedes Mal ins Schwarze getroffen.“


    „Wow! Das hast du?“ fragte Gabe.


    „Es war gar nicht so schwer“ sagte Aurora. „Die Ziele haben sich ja nicht bewegt oder so etwas.“


    „Bob war so aufgeregt, als er ihr beim Schießen zusah, dass er ihr einen Bogen als Hochzeitsgeschenk gegeben hat.“


    „Ich glaube, Bob hat bisher noch nicht einmal eine Packung wasserfester Streichhölzer verschenkt. Ihr müsst ihn richtig beeindruckt haben.“


    „So etwas habt ihr noch nicht gesehen. Sie muss das Ziel kaum anschauen und schon fliegen die Pfeile... ins Schwarze. Bob ist richtig auf und nieder gesprungen vor Freude.“


    „Das ist ja alles ganz interessant, Jungs, aber sag' uns doch, meine Liebe, hast du ein Kleid gefunden?“ fragte Tante Molly.


    „Oh, ja! Es ist das schönste Kleid, das ich je gesehen habe.“ sagte Aurora, deren Augen ganz glasig wurden, wenn sie nur daran dachte.


    „Du hast sie nicht darin gesehen, oder David?“ fragte Ruth.


    „Nein, Mom. Ich wurde für einen Anzug ausgemessen, während sie es anprobiert hat.“


    „Es ist schön zu hören, dass mir wenigstens einer meiner Jungs zuhört.“


    „Ich höre manchmal zu. Ich habe nur eine andere Vorstellung von den Dingen als du, Ruthie.“ sagte Gabe spitzbübisch.


    Ruth warf ihm einen verärgerten Blick zu und sagte dann: „Lasst uns nach dem Frühstück einen Blick darauf werfen. Ich kann es kaum erwarten, es zu sehen. Was habt ihr sonst noch so gemacht?“


    „David hat mich zur Mission mitgenommen. Dann Mittagessen oben auf diesem furchteinflößend hohen Gebäude.“


    „Welche Mission?“ fragte Michael.


    „Zufluchtsort, sie geben den armen Leuten zu essen und bieten Obdach für Frauen und Kinder. Hat David keinem von euch davon erzählt?“ sagte Aurora und warf David einen fragenden Blick zu.


    David, der etwas verlegen drein blickte, sagte: „Nein, habe ich nicht.“


    „Ich habe davon gehört. Sie machen eine bemerkenswerte Arbeit dort. Die junge Frau, Rebecca, die es leitet, ist sehr angesehen.“ sagte Michael.


    „Das ist richtig. Ohne sie gäbe es keine Mission.“ sagte David.


    „Was ist los, mein Sohn? Was erzählst du uns nicht?“ sagte Gabe wissend.


    David saß da und blickte seine Kaffeetasse an, während Aurora eine Hand auf seinen Arm legte, ihn stolz anstrahlte und sagte: „David ist derjenige, der geholfen hat, es aufzubauen und stellt das Geld dafür bereit, aber er will nicht, dass jemand davon weiß. Allerdings solltest du so etwas nicht vor deinen Eltern verheimlichen.“


    „Ich habe es nicht vor ihnen verheimlicht, ich habe nur...“ sagte David schwach.


    „Sohn, wir sind sehr stolz auf dich. Und keine Sorge, dein Geheimnis ist sicher bei uns.“ sagte Gabe.


    „Er war schon immer großzügig.“ sagte Tante Molly.


    „Auch voller Überraschungen. Du bist ausgesprochen weise für dein Alter, David.“ Michael sagte: „Matthäus 6: Wenn du Almosen gibst, sollst du nicht lassen vor dir posaunen, wie die Heuchler tun in den Schulen und auf den Gassen, auf dass sie von den Leuten gepriesen werden. Wahrlich ich sage euch: Sie haben ihren Lohn dahin. Wenn du aber Almosen gibst, so lass deine linke Hand nicht wissen, was die rechte tut, auf dass dein Almosen verborgen sei; und dein Vater, der in das Verborgene sieht, wird dir's vergelten öffentlich.“


    Ruth, die Davids Scham aufgrund all der Aufmerksamkeit bemerkte, kam zur Rettung und wechselte das Thema. „Nun, erzählt uns, was habt ihr zwei sonst noch gemacht?“


    David blickte mit einem Ausdruck der Erleichterung zu seiner Mutter auf und sagte: „Ich habe Aurora zum Mittagessen ins Rooftop ausgeführt und sie konnte den Aufzug nicht allzu gut leiden.“


    „Um ehrlich zu sein, hatte ich Sterbensangst.“ sagte Aurora kichernd. „Es war großartig, auf die Stadt hinunter zu blicken, doch in diesem Glasraum zu stehen und an der Seite des Gebäudes entlang nach oben zu gleiten, war zu viel für mich.“


    „Vielleicht hilft es dir, wenn ich dir sage, dass David auch Jahre gebraucht hat, um sich daran zu gewöhnen.“ sagte Gabe.


    „Er hat es mir erzählt, aber ich muss zugeben, ich war sehr froh, wieder auf festem Boden zu stehen am Ende.“


    „Ich verstehe dich, Kindchen. Ich mag es immer noch nicht.“ sagte Molly. „Wo seid ihr sonst noch hingegangen?“


    „Wir sind in der Stadt umher gelaufen und David hat mich zum Kleiderkaufen eingeladen, damit ich nicht ständig welche von dir ausliehen muss“ sagte Aurora und blickte zu Ruth. „Dann sind wir zu einem Park am Fluss gegangen und haben uns eine Weile hingesetzt.“


    „Das war sicherlich schön. Das Wetter war perfekt dafür.“ sagte Ruth.


    „Er hat mich zum Abendessen in dieses bezaubernde Restaurant gebracht und hat arrangiert, dass der Pianist ein Lied für uns spielt, damit wir tanzen konnten. Dann ist er mitten im Restaurant, vor allen Leuten auf die Knie gefallen und hat mich gefragt, ob ich ihn heiraten möchte.“ sagte Aurora und strahlte beim Gedanken daran über das ganze Gesicht.


    „Oh! So romantisch!“ sagte Molly und David bemerkte ein minimales Zucken ihres Auges, als sie zu Michael blickte.


    „Zum Glück hat sie ja gesagt.“ sagte David mit frechem Grinsen.


    „Natürlich habe ich das. Ich kann dir nicht widerstehen.“ sagte Aurora spielerisch.


    „Und, Tante Molly, was läuft da zwischen dir und Michael? Werdet ihr zwei heiraten?“ sagte David mit lausbübischem Grinsen.


    Michael verschluckte sich an seinem Kaffee und Molly boxte ihn in den Arm. Feuerrot im Gesicht sagte Molly: „Ich weiß nicht, wovon du redest.“


    „Tante Molly, es ist euch beiden wie ins Gesicht geschrieben.“


    Michael und Molly sahen einander entgeistert an und Ruth rief: „Ist das wahr? Oh, wie wundervoll!“


    Michael sagte mit verlegenem Stottern: „Wir haben eine Menge Zeit miteinander verbracht und...“


    Molly fügte trotzig hinzu: „Wir können einander sehr gut leiden, ja.“


    „Das sind großartige Neuigkeiten. Jetzt muss ich mir keine Sorgen mehr darüber machen, dass du vielleicht als alte Jungfer mit lauter Katzen endest.“ sagte Gabe.


    „Ha ha“ sagte Molly ohne wirklich zu lachen. „Ich mag ja Katzen noch nicht einmal.“


    „Ich freue mich wirklich für euch.“ sagte Gabe ernsthaft. „Michael ist einer der feinsten Kerle, die ich je kennengelernt habe.“


    Molly, die versuchte, ihre Zufriedenheit über diese Worte zu verbergen, sagte: „Vielen Dank, Gabe.“


    David stand auf und sagte: „Bevor ich in noch mehr Schwierigkeiten gerate, gehe ich lieber und hole die Sachen aus dem Auto.“


    „Ich helfe dir“ sagte Gabe. „Es hilft vielleicht auch dabei, mich aus Schwierigkeiten heraus zu halten.“


    „Unwahrscheinlich“ sagte Ruth.


    „Ich komme auch“ sagte Aurora.


    „Ich glaube, ich brauche etwas frische Luft“ sagte Michael. „Ich komme auch mit.“


    „Du kannst Auroras Kleid in unser Zimmer bringen, damit sie sich später in Ruhe fertig machen kann.“ sagte Ruth.


    Gabe winkte ihr als er, Michael und David aus der Tür traten. Aurora hielt inne, um mit Ruth und Molly zu sprechen: „Würdet ihr beide mir bitte nachher helfen, mich zurecht zu machen? Ich habe mich vorher noch nie so aufgetakelt und...“


    „Das mache ich liebend gerne.“


    Molly fügte hinzu: „Oh ja! Ich kann es gar nicht erwarten, dich in dem Kleid zu sehen. Wir lassen dich glitzern, wie einen Diamanten.“


    Aurora lächelte: „Vielen lieben Dank. Ich denke, ich gehe wohl besser und helfe mit.“ Dann drehte sie sich um und ging hinaus zum Auto.


    Zuerst luden sie all die Kleidung aus und dann die Campingausrüstung. David zog den Bogen und Köcher hervor und gab ihn Aurora: „Würdest du Dad und Michael gerne eine Kostprobe dessen geben, was Bob gestern so beeindruckt hat?“


    „Oh, die wollen sicher nicht sehen, wie ich angebe.“


    „Oh doch, das wollen wir!“ sagte Gabe mit einem breiten Grinsen.


    „Nur dieses eine Mal möchte ich deine Mom nicht warten lassen. Suche dir ein Ziel für mich aus.“


    „Wie wäre es mit dem Zaunpfahl dort unten, am Ende der Einfahrt?“ fragte David. „Das ist weiter entfernt als Bobs Zielscheiben, aber ich bin mir sicher, dass du ihn triffst.“


    Aurora warf ihm ein gerissenes Grinsen zu und sagte: „Alles klar.“


    David reichte Gabe und Michael jeweils einen Pfeil. Auch er nahm einen und positionierte jeden von ihnen einen vollen Meter voneinander entfernt. Dann nickte er Aurora zu. Sie ging zu Michael hinüber, der am gegenüberliegenden Ende von David stand, lächelte, nahm dann den Pfeil und spannte den Bogen. Sie ließ den Pfeil fliegen, drehte sich und griff nach Gabes Pfeil, drehte sich erneut und entriss David den seinen. Während sie alle noch in der Luft waren, reichte sie ihm den Bogen und gab ihm einen Kuss.


    „Bis später“ sagte sie, als sie davon ging.


    Jeder Pfeil traf den Pfahl direkt neben dem vorherigen. Gabe und Michael standen eine Sekunde lang sprachlos da und dann sagte Gabe: „Wow! Das war etwas.“


    „Ja“ sagte David etwas außer Atem, der noch immer ihre Lippen auf den seinen spüren konnte, als er ihr zusah, wie sie davon ging.


    „Du verscherzt es dir besser nicht mit ihr“ sagte Michael.


    Die drei lachten und gingen dann die Einfahrt hinab, um die Pfeile zu holen und die Präzision genauer zu betrachten. „Ihr solltet sie sehen, wenn sie kämpft. Flüssige Bewegungen. Ich habe noch nie jemanden wie sie gesehen.“ sagte David. „Ohne sie hätte ich diese Reise nicht machen können.“


    Gabe kniete sich nieder, um sich anzusehen, wo die Pfeile getroffen hatten. „Seht euch das an, fast kein Holz zwischen den Spitzen. Ich dachte, Bob würde übertreiben.“


    „Ich habe Bob zuvor noch nie ausgelassen erlebt.“ sagte David. „Ich denke, ich sollte zurückgehen und unsere Ausrüstung für den Ausflug herrichten. Ich hoffe, dass wir es noch vor Mitternacht zu Tom schaffen.“


    „Ich helfe dir“ sagte Gabe.


    „Ich habe ihren Ausweis und die Heiratslizenz im Haus. Ich hole es dir.“ sagte Michael.


    


    

  


  
    


    ***


    


    Aurora ging in die Küche und fand Molly und Ruth. „Braucht ihr bei irgendetwas Hilfe?“ fragte sie.


    „Wir sind fertig“ sagte Ruth. „Haben die Jungs alle deine Anziehsachen herein gebracht?“


    „Ja, sie haben sie in euer Zimmer getan.“


    „Ah gut, ich kann es gar nicht erwarten, es zu sehen. Du wirst so eine schöne Braut sein.“ sagte Molly aufgeregt, bevor sie Aurora am Arm aus dem Zimmer führte.


    Aurora warf Ruth einen kurzen Blick zu und sagte: „Ich bin direkt hinter dir. Ich möchte nichts verpassen.“


    Sie gingen in das Zimmer, um das Hochzeitskleid anzusehen, das sorgfältig in einer weißen Plastiktüte verpackt an der Schranktür hing. In einer anderen Ecke stapelten sich Tüten voller Kleidung und Schuhkartons, die die darauf warteten, ausgepackt zu werden.


    Molly, die Aurora los ließ, eilte zum Kleid hinüber und starrte es an, als würde sie versuchen, durch die Plastikverpackung zu blicken. „Ich sehe, sie haben es gut genug verpackt, um David davon abzuhalten, vor der Hochzeit einen Blick zu erhaschen“ sagte sie etwas abwesend.


    Aurora lächelte Ruth an und sagte: „Tante Molly, möchtest du es aufmachen?“


    Molly wurde etwas rot und sagte: „Oh Kindchen, ist schon gut. Ich bin mir sicher, du...“


    Aurora sagte: „Bitte, ich fürchte, ich könnte es beschädigen. Ich habe wirklich keine Ahnung von diesen Dingen.“


    „Wenn du darauf bestehst, meine Liebe.“ sagte Molly und wandte sich schnell der Verpackung zu.


    Ruth legte Aurora eine Hand auf und lächelte sie an, als Molly sorgfältigst begann, den Reißverschluss der Plastiktüte zu öffnen. Dann zog sie sie, mit einem tiefen Atemzug, vom Kleid. Aurora spürte eine Woge der Begeisterung als sie das Kleid wieder sah, die noch durch die Oohs und Aahs von Molly und Ruth verstärkt wurde.


    Molly die über das ganze Gesicht strahlte, sagte: „Es ist zauberhaft. So elegant und seht euch einmal diesen Stoff an. Du wirst aussehen, wie ein Engel.“


    „Oh ja. Es ist zauberhaft. Keiner wird seine Augen von dir abwenden können.“


    „Ich war etwas nervös. Die meisten anderen Kleider hatten so viel Spitze und so viel Stoff, ich hatte schon Angst, ich hätte eine schlechte Wahl getroffen.“


    „Überhaupt nicht“ sagte Ruth. „Dieses Kleid ist perfekt für dich, elegant und rein - genau wie du. Du brauchst diesen ganzen zusätzlichen Kram nicht, um zu zeigen, wie schön du bist.“


    Aurora wurde rot. „Ich habe mich selbst nie als schön gesehen, ich hoffe nur, es gefällt David.“


    Molly sagte: „Du musst ihn möglicherweise wiederbeleben, nachdem er dich darin sieht“. Dann kicherte sie.


    „Wenn es euch nichts ausmacht, darf ich euch auch noch zeigen, was wir sonst noch gekauft haben, damit ihr mir helfen könnt, zu entscheiden, was ich auf unseren Ausflug mitnehme?“


    Die drei arbeiteten sich durch sämtliche Tüten, während Molly und Ruth ihr dabei halfen, die Kleidung in verschiedene Gruppen, je nach Anlass, zu sortieren: Alltagskleidung, Abendkleidung, etc. Sie stellten eine abwechslungsreiche Auswahl an verschiedener Kleidung zusammen, die sie auf ihrem Ausflug würde tragen können. Als sie zu den letzten beiden Tüten kamen, sagte Aurora etwas beschämt: „Oh, das ist Unterwäsche.“


    „Lass uns schauen, was du hast. Hast du für heute Nacht etwas Besonderes gekauft?“


    „Molly“ sagte Ruth mit leicht verärgertem Tonfall. „Das Mädchen schämt sich wegen dir in Grund und Boden.“


    „Danke Ruth, aber die Wahrheit ist, ich weiß überhaupt nichts über eine nun... eine Hochzeitsnacht. Was, wenn ich schrecklich bin und alles falsch mache?“ sagte Aurora aufgeregt und blickte dann nach unten, um niemandem in die Augen sehen zu müssen, während sie hoffte, dass sie nicht schlecht von ihr denken würden.


    Ruth legte tröstend einen Arm um sie und sagte: „Ich hatte auch Angst vor meiner Hochzeitsnacht, aber Gabe und ich liebten einander über alles, genau wie David und du und das wird sich durch nichts ändern. Du wirst schon wissen, was du zu tun hast. Die Intimität zwischen einem Ehemann und seiner Frau ist eine Erweiterung dieser Liebe. Es bringt euch einander näher, denn es ist etwas, das nur ihr miteinander teilt. Ich bin mir sicher, David ist genauso nervös, denn auch er hat noch nie zuvor eine Nacht mit jemandem verbracht.“


    Aurora blickte mit Tränen in den Augen zu ihr auf und sagte: „Da meine Mutter heute nicht hier sein kann, bin ich so froh, euch an ihrer Stelle hier zu haben.“


    Ruth gab Aurora eine feste Umarmung und Molly ließ einen Jubelschrei los: „Oh, das ist entzückend. Ich möchte, dass ihr auch bei meiner Hochzeit dabei seid.“


    Daraufhin schmunzelten Aurora und Ruth etwas und Ruth sagte: „Das würde ich mir nie entgehen lassen.“


    „Ich auch nicht.“


    Molly warf ihre Arme so schwungvoll um die beiden, dass sie sie fast über den Haufen warf. „Ich dachte nie, dass ich meinem Alter noch jemanden kennenlernen würde. Ich wollte nur keine große Sache daraus machen, denn es ist dein großer Tag.“


    „Es ist wundervoll und macht diesen besonderen Anlass nur noch schöner. Ich freue mich so sehr für euch. Ich hatte auch nie gedacht, jemals jemanden kennenzulernen.“


    Die drei wurden durch ein Klopfen an der Tür aufgeschreckt und kicherten alle ein wenig. „Wer ist da?“ fragte Ruth.


    Durch die Tür hörten sie David: „Ich wollte gerade in die Dusche und möchte nur wissen, ob Aurora etwas aus unserem Zimmer braucht.“


    Aurora blickte zu Molly und Ruth, lächelte dann und sagte: „Ich habe alles, was ich brauche.“ Die anderen zwei erwiderten ihr Strahlen.


    „Okay, dann sehe ich dich nachher.“


    „Ach du liebe Güte, seht euch mal die Zeit an!“ rief Ruth. „Ich denke, wir fangen wohl besser an, uns fertig zu machen. Warum duschst du nicht in unserem Bad, meine Liebe und Molly und ich sehen nach allem und kommen dann bald wieder, um dir dabei zu helfen, dich fertig zu machen.“


    „Alles klar, ein heißes Bad klingt wirklich gut.“


    „Ich hole Gabes Anzug und wenn Molly vielleicht deine Tasche für den Ausflug trägt, kann er sie für dich ins Auto bringen, damit wir das nachher nicht vergessen.“


    „Vielen Dank für alles.“


    „Gern geschehen.“ sagte Ruth als sie und Molly aus dem Zimmer gingen.


    Ruth brachte Gabes Anzug in Michaels Zimmer und die beiden gingen nach draußen ins Wohnzimmer, wo Gabe gerade zur Haustür hinein kam.


    „Gabe, hier ist Auroras Tasche. Kannst du sie bitte ins Auto bringen?“ sagte Molly.


    „Natürlich, die Kavallerie ist hier mit voller Kraft und bereitet im Garten alles vor. Wie geht es der Braut?“


    „Sie duscht gerade, also sehen wir inzwischen nach dem Rechten und gehen dann zurück, um ihr zu helfen, sich fertig zu machen.“ sagte Ruth. „Ich habe deinen Anzug in Michaels Zimmer gelegt, dann kannst du dich umziehen, wann du möchtest.“


    „Das ist meine Ruthie. Immer alles im Griff.“ sagte Gabe als er ihr einen Kuss auf die Wange gab. „David zieht sich gerade an, damit wir dann die Gäste begrüßen können. Sollen wir dir sonst noch bei irgendetwas helfen?“


    „Benehmt euch einfach nur.“ sagte Ruth grinsend.


    „Pfadfinderehrenwort“ sagte Gabe.


    „Du warst nie bei den Pfadfindern.“ warf Molly ein.


    „Ach, sei doch nicht so kleinlich.“ sagte Gabe. „Ich gehe und ziehe mich um und helfe dann dabei, jeden in den Garten zu lotsen, nachdem ich diese Tasche ins Auto gebracht habe.“


    „Vielen Dank mein Liebling.“ sagte Ruth, als sie davon ging.


    Die beiden Frauen gingen zurück in die Küche und fanden sie voller Leute vor, die Teller mit Essen vorbereiteten. Der gesamte Rat war am Tag zuvor gekommen und war heute wieder hier, um bei den Vorbereitungen zu helfen. Sie wurden von einigen Leuten begrüßt und bedankten sich für all die Hilfe. Jeder war froh, ein Teil der Feier sein zu können. Alle wussten, was im Lauf der letzten paar Wochen geschehen war.


    Sie gingen durch die Küchentür nach draußen in den Garten, um dort sogar noch mehr Leute vorzufinden, die ein Buffet vorbereiteten und all die Stühle und Tische für den Empfang aufstellten. Es war nicht schwierig gewesen, David und Aurora davon abzuhalten, nach draußen zu gehen, denn sie waren gestern so spät zurückgekehrt und heute Morgen abgelenkt gewesen. Sie wollten, dass sie es zum ersten Mal sahen, nachdem alles an Ort und Stelle war.


    Sie verwendeten eine Weinlaube am Rande des Gartens als Ort für das Eheversprechen. Reihen von sorgfältig platzierten weißen Stühlen waren für all die Gäste aufgestellt und eine große Zahl an Blumengestecken aus roten und weißen Rosen säumte die Begrenzung des Gartens.


    Auf der linken Seite war ein großes Zelt mit Tischen und Stühlen für den Empfang, wo das Buffet aufgebaut wurde. Es sah so aus als würden sie genügend Essen aufbauen, um eine kleine Armee zu verpflegen. Die Tische waren alle mit Leinentischdecken und Servietten versehen und ein paar Leute platzierten noch das Besteck.


    „Es ist erstaunlich, wieviel man in so kurzer Zeit schaffen kann, wenn 50 Leute mithelfen.“ sagte Ruth.


    „Ganz besonders 50 motivierte Leute. Du hättest in der ersten Nacht hier sein müssen, bevor sie losgezogen sind, um dich zu suchen, Ruth, sie sind alle so stolz darauf, was die beiden geschafft haben.“


    „Das bin ich auch.“


    „Molly“ sagte Michael. Ruth und Molly drehten sich um und sahen, wie Michael zusammen mit einer Frau und einem jungen Mann auf sie zukam.


    „Michael, sieht aus als würde alles langsam fertig werden.“


    „Ja, das tut es. Ich möchte, dir jemanden vorstellen. Das ist meine Schwester Abigail und mein Neffe Charles.“


    „Oh, freut mich, euch kennenzulernen.“ sagte Molly. „Michael hat mir schon so viel von euch erzählt.“


    „Wir freuen uns auch, dich kennenzulernen.“ sagte Abigail. „Leider hat Michael mir noch gar nichts von dir erzählt.“ Dann warf sie ihm einen vorwurfsvollen Blick zu.


    „Ich hatte nur noch nicht die Gelegenheit, Abby.“ sagte Michael schwach.


    „Dann müssen wir einfach nebeneinander sitzen“ sagte Molly. „Ich bin mir sicher, es gibt eine Menge Dinge, die er mir auch noch nicht erzählt hat.“


    Michael gab klein bei und sagte: „Ich denke, ich mache mich dann einmal fertig.“


    „Und, Charles, gibt es da jemand Besonderen in deinem Leben?“ fragte Molly.


    „Nein, Madame, ich bin gerade erst aus dem Ausland zurückgekehrt.“


    „Wirklich? Und was hast du im Ausland gemacht?“


    „Charles hat die letzten paar Jahre eine Mission in Guatemala für die Obdachlosen, missbrauchte Frauen und Kinder geleitet. Ich bin so stolz auf ihn.“ sagte Abigail. „Aber, ich muss zugeben, ich bin sehr froh, ihn jetzt eine Weile zuhause zu haben.“


    „Es war so bezaubernd, euch kennenzulernen, aber ich muss nach ein paar Dingen sehen und dann wieder zurück zur Braut. Ich hoffe, wir können noch etwas Zeit gemeinsam verbringen, bevor ihr aufbrecht.“ sagte Ruth.


    „Ja, ich auch, setzt euch doch bitte nach der Zeremonie zu uns.“ sagte Molly.


    „Darauf kannst du dich verlassen. Ich muss doch herausfinden, was mein Bruder in letzter Zeit so getrieben hat.“


    „Es hat mich gefreut, euch beide kennenzulernen“


    Ruth und Molly gingen davon, um einen schnellen Spaziergang durch den Garten zu machen. „Also, entweder haben wir alles wirklich gut organisiert, oder sie brauchen uns nicht.“ sagte Ruth.


    „Ist doch egal. Dadurch haben wir wenigstens mehr Zeit für die Braut.“ sagte Molly, während sie sich eng an Ruth drückte.


    „Ich beschwere mich nicht.“ sagte Ruth. „Nach allem, was dieses junge Mädel durchgemacht hat, und sie ist noch immer so nett und lieb. Ich freue mich so für David.“


    „Dann lass uns gehen. Ich kann es gar nicht erwarten, sie in dem Kleid zu sehen.“ sagte Molly und kicherte ein wenig.


    Die beiden gingen zurück ins Haus und als sie das Wohnzimmer betraten, sahen sie David, der vom anderen Ende kam und seinen Anzug trug.


    Molly kreischte ein wenig und Ruth sagte: „David, du siehst so gut aus.“ Und sie ging auf ihn zu und gab ihm eine feste Umarmung.


    „Danke Mom. Wie geht es Aurora?“


    „Wir kümmern uns gut um sie, mach dir mal keine Sorgen.“ sagte Molly.


    „Danke, Tante Molly.“


    „Wir sind gerade auf dem Rückweg, um ihr dabei zu helfen, sich anzuziehen.“ sagte Ruth. „Warum hilfst du nicht deinem Vater dabei, die Gäste zu begrüßen, während wir uns fertig machen. Übrigens, Michaels Neffe Charles ist hier. Er ist gerade aus dem Ausland zurück, wo er eine Mission für Obdachlose und misshandelte Frauen und Kinder geleitet hat. Ihr habt vielleicht etwas gemeinsam.“


    „Du hast ihm doch nicht von der Mission erzählt, oder?“


    „Nein, natürlich nicht, mein Junge.“ sagte Molly. „Vertraue uns doch etwas.“


    „Ich frage ja nur, Tante Molly, ich weiß, dass du manchmal sehr überschwänglich sein kannst.“ sagte David lächelnd.


    „Ich habe heute genug andere Gründe, überschwänglich zu sein.“


    „Ich sehe euch dann draußen.“ sagte David, als er davon ging und Molly und Ruth gingen zum Schlafzimmer zurück.


    David ging zur Haustür hinaus, um die Menschenmenge in der Küche zu umgehen. Als er auf die Veranda trat, kam Rebecca gerade die Auffahrt entlang. Er winkte und ging hinunter, um sie zu begrüßen.


    Sie hatte einen leicht überraschten Gesichtsausdruck, als sie ihn in seinem Anzug sah. Er erinnerte sich daran, was Aurora ihm erzählt hatte und versuchte, das Gespräch aufzulockern. „Ich weiß, ich sehe komisch aus im Anzug.“


    Sie warf ihm ein tapferes Lächeln zu und sagte: „Schneidig siehst du aus. Ich hatte nur nicht erwartet, dich jemals so in Schale zu sehen.“


    „Ich danke dir. Ich bin so froh, dass du gekommen bist. Hoffentlich übersteht die Mission einen Nachmittag ohne dich.“


    „Sam und Doris sind da und sie sehen zu, dass alles in Ordnung ist.“


    „Komm mit. Ich bringe dich nach hinten. Ich habe noch gar nicht gesehen, was sie da veranstaltet haben, also brauche ich vielleicht eine Schulter zum Anlehnen, falls es zu viel ist.“


    Als sie nach hinten in den Garten gingen, war Rebecca ungewöhnlich ruhig, doch er zwang ihr kein Gespräch auf. Als sie um die Ecke bogen, schnappten sie beide nach Luft.


    „Wow! Es sieht unglaublich aus, hier hinten.“


    Das tut es in der Tat. Das Mädchen ist ein Glückspilz.“ sagte Rebecca sanft.


    David erblickte Michael und zog Rebecca mit sich zu ihm. „Ich möchte dir jemanden vorstellen.“ sagte er, als er spürte, wie hölzern sie sich unter seiner Führung bewegte.


    „David, ich sehe du bist angezogen.“


    Michael trug seine Robe, um die Zeremonie zu führen. „Und ich sehe, auch du bist bereit. Ich möchte, dass du jemanden kennenlernst. Das ist Rebecca, die die Zufluchtsort-Mission leitet.“


    „Was für eine Freude, Sie kennenzulernen, junge Dame. Ich verfolge Ihre außergewöhnliche Arbeit schon seit langer Zeit.“ sagte Michael, als er eine Hand ausstreckte.


    Rebecca, die unter Davids Arm hervortrat, nahm Michaels Hand und sagte: „Vielen Dank“, mit gesteigerter Selbstsicherheit aufgrund des Kompliments.


    „Oh ja, ich habe eine Reihe von Artikeln über die ausgezeichnete Arbeit gelesen, die Sie erledigen, und war ganz aufgeregt, als ich gehört habe, dass David sie kennt. Ich muss wirklich bald einmal vorbei kommen und mir den Ort ansehen.“


    „Ich würde mich freuen, wenn Sie mich besuchen kommen würden.“


    „Das einzige, worüber ich mir Sorgen mache ist, dass Rebecca zu hart arbeitet.“ sagte David. „Ich wünschte einfach nur, dass ihr jemand helfen könnte, der genauso engagiert ist, wie sie.“ Er blickte zu Michael.


    „David, du weißt, dass ich meine Arbeit liebe“ sagte Rebecca, die sein Lob genoss. „Ich fühle mich nicht überarbeitet.“


    Michael, der David anblickte, verstand plötzlich und lächelte: „Ich würde euch beiden gerne meine Schwester vorstellen.“ Er drehte sich um und winkte Abigail und Charles zu, die sofort herüber kamen.


    „David und Rebecca, das ist meine Schwester Abigail und mein Neffe Charles.“


    „Es ist sehr schön, dich kennenzulernen, David, Michael hat uns schon so viele reizende Dinge über dich erzählt. Vielen Dank, für die Einladung zu deiner Hochzeit.“ sagte Abigail.


    „Vielen Dank fürs Kommen. Michael ist ein ausgesprochen guter Freund und ich freue mich so sehr, seine Familie kennenzulernen.“ antwortete David. Charles stand still da und starrte Rebecca an, während David eine Hand zu ihm ausstreckte, die er abwesend ergriff. „Schön, dich kennenzulernen, Charles.“


    „Ja, freut mich auch.“ sagte Charles. „Rebecca, leitest du die Mission in der Stadt?“


    Rebecca, die durch seinen intensiven Blick ganz geschmeichelt war, sagte: „Ja, das tue ich, woher wusstest du das?“


    „Ich bin gerade erst zurückgekommen und habe ein paar Artikel über deine Mission gelesen, die mein Onkel aufgehoben hat. Es gab ein Bild, aber in Wirklichkeit bist du sehr viel hübscher. Ich meine, du weißt schon, Zeitungsfotos sind nicht sonderlich... naja.“ stotterte Charles, während er und Rebecca gleichzeitig rot wurden.


    „Vielen Dank, Charles. Ich kann es nie leiden, wenn sie mein Bild in diese Artikel geben. Leider ist die Presse gut für unsere Mission, also muss ich die Interviews machen.“


    „Charles ist gerade aus Südamerika zurückgekommen, wo er die letzten paar Jahre eine Mission für Obdachlose und misshandelte Frauen und Kinder geleitet hat.“ sagte Michael.


    „Wirklich“ sagte Rebecca und lächelte breit.


    Charles, der nun noch beschämter drein blickte, sagte: „Ja, aber es war lange nicht so beeindruckend wie das, was du machst.“


    Rebecca, die sich sichtlich genierte, sagte: „Ich gebe mein Bestes.“


    „Charles, würdest du mir bitte einen Gefallen tun?“ fragte David. „Könntest du Rebecca zu einem Platz bringen? Ich muss gehen und noch mehr Gäste begrüßen.“


    Charles sagte aufgeregt: „Das wäre mir eine Ehre.“


    Rebecca warf ihm ein Grinsen zu und sie gingen davon. Abigail fragte: „Was habt ihr zwei vor?“


    Michael sagte mit einem kleinen Schmunzeln: „Du hast ein wenig von Tante Mollys Blut in dir, David.“


    David sagte mit einem lausbübischen Grinsen: „Ich habe sie nur dir vorgestellt.“


    Michael lachte: „Das ist wohl wahr. Dann bist du wohl sehr viel unauffälliger als sie es ist.“


    Abigail unterbrach: „Ihr zwei wollt die beiden verkuppeln! Na sowas. Zumindest scheint sie mir ein nettes Mädchen zu sein und ich habe diese Artikel ja auch gelesen. Sie leistet definitiv ausgezeichnete Arbeit, aber glaube nicht, dass ihr unschuldig seid, wenn irgendetwas schief gehen sollte.“


    „Jawohl, die Dame“ sagte David: „Ich mache mich besser wieder an die Arbeit.“


    David schaffte es gerade rechtzeitig durch die Haustür, um Bob Johnson zu sehen, der die Auffahrt hinauf kam. Er erzählte ihm von der Demonstration am Morgen für seinen Vater und Michael, und Bob lachte nur. David lernte eine Reihe an Nachbarn und eine Menge anderer fremder Leute kennen, die offensichtlich Freunde oder Bekannte der Ratsmitglieder waren. Er war einfach nur froh, beschäftigt zu sein und genoss es, an einem solch schönen Herbsttag im Freien zu sein.


    Als er zurück in den Garten ging, kam sein Vater herüber und sagte: „Es ist fast so weit, mein Sohn. Bist du bereit?“


    „Oh, ich habe die Zeit ganz aus den Augen verloren. Was muss ich tun?“


    „Warte mit Michael bei dem Bogen. Hier ist ihr Ehering“ Gabe reichte ihm den Ring „und ich habe deinen. Ich führe sie zum Altar, wenn die Musik beginnt und, denke immer daran, wenn Michael dich fragt, ob du sie zu deiner Frau nimmst, dann sag ja.“ Gabe schenkte ihm ein Grinsen.


    „Ich denke, das schaffe ich.“ sagte David und gab seinem Vater dann eine große Umarmung.


    „Alles klar, ich hole die Mädchen. Sag Michael, er hat 15 Minuten, um jeden auf seinen Sitzplatz zu befördern.“ sagte Gabe, als er davon ging.


    David bemerkte, wie er auf Michael zu ging und sich nicht ganz sicher war, ob er selbst seine Beine steuerte oder nicht. Er hatte sich keinerlei Zeit genommen, darüber nachzudenken, dass sie tatsächlich gleich heiraten würden. Es war in den letzten beiden Wochen so viel passiert, dass es sich fast anfühlte, als wäre ein Leben vergangen und doch schien es plötzlich wie ein Wimpernschlag. Er erreichte Michael und brachte einige Worte hervor: „Es ist Zeit.“


    Michael sagte: „Sehr gut.“ Dann sagte er mit lauter, schmetternder Stimme, die David von ihm zuvor noch nie gehört hatte zur Menge: „Kann bitte jeder Platz nehmen? Wir fangen dann an.“


    Ohne zu zögern, begann die Gruppe schnell, die Stuhlreihen vor ihnen aufzufüllen. Als David da stand und zusah, fühlte es sich an, als würde er die Szene aus weiter Entfernung beobachten, die Geräusche waren gedämpft und die Leute schienen, sich in Zeitlupe zu bewegen. Dann, bevor er es realisierte, hatte sich jeder hingesetzt und er hörte, wie die Musik zu spielen begann. Er drehte sich mechanisch um, sah ein Streichquartett und wunderte sich, woher es jetzt so plötzlich kam.


    Aus einer Entfernung hörte er Michael sagen: „Entspanne dich, David, alles wird gut.“


    David drehte sich zu ihm um, wusste jedoch nicht, was er sagen sollte. Er drehte sich um, blickte zum Haus und sah genau hin, während die Musik weiterspielte. Nach einer gefühlten Ewigkeit, begann sich die Tür zu öffnen und sein Vater trat heraus. Er sah adrett aus in seinem besten Anzug und als er über die Türschwelle getreten war, trat er sofort zur Seite, um den Blick auf Aurora frei zu geben. Ihr Anblick traf David wie ein Eimer voller Eiswasser. Plötzlich sprangen all seine Sinne wieder an. Er holte tief und gleichmäßig Luft. Sie sah noch schöner aus als er es je würde beschreiben können.


    Ihr Haar war hochgesteckt und zeigte ihr Gesicht und den Nacken und auf ihrem Kopf trug sie die filigran geflochtenen Blumen, um die sie gebeten hatte. Ihr Gesicht strahlte vor einer Mischung aus Nervosität und Freude. Selbst aus dieser Entfernung dachte er, ein Funkeln in ihren Augen erkennen zu können. Er bewunderte die Art, wie ihr Nacken graziös zu ihren Schultern hin abfiel, eingerahmt von einem kleinen Kragen am Kleid, der wie die Blüte einer Blume nach oben ragte.


    Die Front des Kleids war gerade weit genug ausgeschnitten, um die Kreuzkette zu zeigen, die sanft in der Mitte ihrer Brust ruhte. Das Kleid umhüllte sie sanft, zeigte ihre ausgezeichnete Figur und überließ noch mehr der Vorstellungskraft. Ihre langen Beine und Kurven waren unbestreitbar feminin und der weiche schimmernde Stoff ließ ihre würdevollen Bewegungen fast himmlisch erscheinen. Als er ihr zusah, wie sie die Treppen hinab stieg, konnte er durch den Schlitz an der Seite des Kleides einen Blick auf ihr rechtes Bein erhaschen.


    Ihre Augen fanden die seinen und er spürte, wie er wie ein Schuljunge lächelte. Im Gegenzug verlor ihr Lächeln seine Nervosität und hinterließ ausschließlich einen Blick der Freude in ihrem Gesicht. Neben seinem Vater, der sie zum Altar führte, blickte sie nirgends anders hin, als zu David. Als ihre Blicke sich trafen, vergaßen sie alles und jeden um sie.


    Als sie neben ihn trat, streckte er seinen Arm aus, um ihre Hand zu ergreifen und sagte: „Du siehst umwerfend aus.“


    Sie warf ihm ein flüchtiges schüchternes Lächeln zu und sagte: „Du siehst so gut aus.“


    Michael räusperte sich und die beiden erschraken ein wenig und sahen etwas peinlich berührt drein. Sie hatten schon fast vergessen, wo sie sich eigentlich befanden. „Seid ihr bereit?“ fragte er mit einem Lächeln.


    Sie nickten und er sagte: „Dann lasst uns anfangen, oder? Ich verspreche, es wird nicht den ganzen Tag dauern.“


    Sie warfen einander einen flüchtigen Blick zu und sahen dann wieder zu Michael.


    „Meine Damen und Herren, Brüder und Schwestern des Glaubens, wir haben uns heute hier versammelt, um diese Beiden dabei zu begleiten, wie sie das heilige Sakrament der Ehe eingehen und, um ihre Liebe für einander und zu unserem Herrn zu feiern. Obwohl sie sich gerade erst kennengelernt haben, kennen sie sich schon ihr ganzes Leben lang. Die Gläubigen unter uns verstehen, dass der Herr an unserem Leben mitwirkt, uns über Pfade leitet, die wir nicht sehen oder nicht verstehen, doch dass wir, indem wir ihm vertrauen, zur rechten Zeit seine guten Gaben erhalten. Wie es im Galaterbrief 5:22-23 geschrieben steht: Die Frucht des Geistes aber ist Liebe, Freude, Friede, Langmut, Freundlichkeit, Güte, Treue, Sanftmut und Selbstbeherrschung; dem allem widerspricht das Gesetz nicht.“


    „Ich sage euch, dass eine Einheit, die durch den Geist geschmiedet wurde, nicht gebrochen werden kann. Und so möge jeder, der etwas gegen diese Heirat einzuwenden hat, jetzt sprechen oder für immer schweigen.“ Michael blickte über die Menschenmenge hinweg und fuhr dann fort: „David, willst du Aurora in heiliger Verbindung zu deiner Frau nehmen, in Krankheit und Gesundheit, in Reichtum und Armut, bis dass der Tod euch scheidet?“


    „Ich will“ sagte David, dann nahm er den Ring, den sein Vater ihm gegeben hatte und platzierte ihn auf Auroras Finger.


    „Aurora, willst du David in heiliger Verbindung zu deinem Ehemann nehmen, in Krankheit und Gesundheit, in Reichtum und Armut, bis dass der Tod euch scheidet?“


    „Ich will“ sagte Aurora, dann reichte Gabe ihr den anderen Ring und sie platzierte ihn auf Davids Finger.


    „Dann erkläre ich euch hiermit, Kraft des mir von Gott übertragenen Amtes, zu Mann und Frau. Lasset niemanden das auseinander reißen, was der Herr zueinander geführt hat. Du darfst die Braut jetzt küssen.“


    David trat nach vorne und legte einen Arm um ihre Taille, während er sie zu sich zog. Sie legte einen Arm um ihn und er streckte sich und umfasste sanft ihre Wangen und den Nacken. Während er sie zu sich zog, öffneten sich ihre vollen, weichen Lippen vor Erwartung und er küsste sie. Er spürte die inzwischen vertraute Ladung durch sich hindurch strömen und die Nackenhaare standen ihm zu Berge. Sein Herz klopfte, als ein warmer Lufthauch ihn einhüllte. Er konnte spüren, wie ihr Körper an seinen gedrückt war, dann eine Welle der Emotionen, als sie ihn sogar noch näher an sich zog.


    Als er sich langsam zurück lehnte, hielten ihre Lippen ihn sanft fest und wollten nicht loslassen. Er öffnete die Augen und sah, wie sie ihn voller Verlangen anschmachtete und das Licht hinter ihren dunklen Augen schien hell und strahlend. Es dauerte einen Moment, bis er realisiert hatte, dass die Gäste noch immer da waren und dass sie alle in gedämpften Stimmen murmelten. Sie stellten sich aufrecht hin und blickten zu Michael, der etwas überrascht aussah.


    „Entschuldige, haben wir etwas falsch gemacht?“ fragte David.


    „Nein, nein, kommt, lasst uns hinsetzen.“ sagte Michael.


    „Hier entlang mein Sohn“ sagte Gabe als er sie zum Zelt für den Empfang führte.


    Ruth und Molly eilten zu ihnen hinüber als sie auf den Haupttisch zusteuerten. Sobald sie sich gesetzt hatten, fragte Michael: „Ist euch etwas ungewöhnliches aufgefallen?“


    „Was meinst du?“ fragte Aurora.


    „Als ihr beide euer Gelübde durch den Kuss besiegelt habt, war ein leuchtendes weißes Licht um euch.“ sagte Michael. „So etwas habe ich noch nie gesehen.“


    „Oh“ sagte David „das ist uns vorher auch schon passiert, als wir unser Gelübde in Auroras Welt abgelegt haben.“


    „Wirklich, das ist außergewöhnlich.“ sagte Gabe.


    „Warum?“


    „Nur wieder eine weitere Art und Weise, auf die ihr zwei die Regeln zu brechen scheint. Aber wir haben eine Hochzeit zu feiern, es ist ganz sicher nichts, worüber wir uns Sorgen machen müssen. “ sagte Gabe.


    „Das ist richtig“ sagte Ruth. „Es war ein wunderschöner Anblick; ein gutes Zeichen. Also habt Spaß.“


    David und Aurora blickten die Vier lächelnd an und stimmten ihnen stumm zu. Dann sagte David: „Ich denke, du schuldest mir noch einen Tanz.“


    Aurora lächelte als David aufstand und ihr seine Hand reichte: „Ausgezeichnet!“ Molly sagte: „Ich sage den Musikern Bescheid.“


    Sobald sie mit dem Tanzen begonnen hatten, fingen auch andere Leute damit an. Keiner von ihnen konnte tanzen, aber es war ihnen egal. Mehrere Leute, einschließlich Gabe und Michael, baten Aurora um einen Tanz, selbst Bob Johnson wollte dran kommen. David ergriff die Chance, mit seiner Mutter und mit Tante Molly zu tanzen. Jeder genoss den Abend und sie scherten sich nicht um traditionelle Formalitäten wie Toasts und Reden.


    David und Aurora tanzen in einer immer kleiner werdenden Menge zu einer langsamen Nummer, als Aurora David zuflüsterte: „Schau! Rebecca tanzt mit dem jungen Mann, da drüben.“


    „Sein Name ist Charles. Er ist Michaels Neffe und sie tanzen schon den ganzen Nachmittag miteinander.“


    „Kennst du ihn? Ist er ein netter Mann?“


    „Ich habe ihn erst heute kennengelernt, doch er schien sehr nett und er wusste aus den Zeitungsartikeln alles über Rebecca. Er ist gerade erst aus dem Ausland zurückgekehrt, wo er eine ähnliche Mission geleitet hat. Sie haben viel gemeinsam.“


    „Das ist wundervoll, sie sieht so glücklich aus.“


    David lehnte sich nach vorne und beugte sie nach hinten über: „Nicht so glücklich, wie ich es bin.“ sagte er, stellte sie wieder auf und zog sie in eine langsame Drehung.


    „Ich dachte, du kannst nicht tanzen.“


    „Das war alles, ich habe alles ausgeschöpft, was ich kann.“ sagte er. „Ich weiß ja nicht, wie es dir geht, aber ich würde mich langsam gerne umziehen und unseren Ausflug antreten.“


    „Das würde mir gefallen.“


    Als sie sich auf den Weg zum Haus machten, grüßten sie unterwegs die Leute und bedankten sich bei ihnen für ihr Kommen.“ Sobald sie sich im Innern befanden, mussten sie sich durch eine Reihe von Leuten in der Küche kämpfen, die neue Tabletts mit Essen für die Gäste herrichteten. Endlich gingen sie den Gang entlang und ins Schlafzimmer und Aurora fragte: „Kannst du mir bitte das Kleid hinten aufmachen?“


    David strich ihr Haar zur Seite und öffnete langsam den Reißverschluss bis hinunter zu ihrem unteren Rücken. Dann lehnte er sich nach vorne und küsste sie von hinten auf den Nacken. Aurora kicherte ein wenig und sagte: „Fang nichts an, was du nicht auch beenden kannst.“ Dann öffnete sie die Tür zum Zimmer seiner Eltern.


    „Das würde mir nicht im Traum einfallen.“


    Sie warf ihm über die Schulter ein neckisches Grinsen zu, als sie durch die Tür trat und sagte: „Ich treffe dich draußen“ und schloss die Tür.


    David ging in sein Zimmer und begann, sich schnell anzuziehen, während er seinen Anzug sorgfältig in den Schrank hängte. Er hatte seine Tasche bereits gepackt und ins Auto gebracht. Alles, was sie nun noch tun mussten, war, sich zu verabschieden und dann konnten sie sich auf den Weg machen. Als David nach draußen ging, traf er auf Rebecca, die auf dem Weg ins Innere des Hauses war.


    „Hi! Ich sehe, du hast dich umgezogen. Macht ihr euch fertig zum Aufbruch?“ fragte Rebecca.


    „Ja, wir haben noch eine ziemliche Autofahrt vor uns.“


    „Ist Aurora drin? Ich möchte vor eurer Abreise noch kurz mit ihr sprechen.“


    „Ja. Wenn du durch die Küche ins Wohnzimmer gehst und dann nach hinten zum Schlafzimmer, sollte sie da jeden Moment heraus kommen.“


    Rebecca streckte sich und gab David einen herzhaften Kuss auf die Wange. „Ich freue mich so für euch. Habt ganz viel Spaß und ich sehe dich dann Samstag in einer Woche.“ sagte sie mit einem breiten Grinsen.


    David blickte sie warm an und sagte: „Worauf du dich verlassen kannst.“


    Dann ging Rebecca ins Haus. David drehte sich um, sah seine Eltern und ging zu ihnen. Sie saßen mit Michael, Molly und Abigail an einem Tisch. Sobald er bei seinem Dad war, sagte dieser: „Ich sehe, ihr seid bereit, uns zu verlassen.“


    Als David an den Tisch trat, sagte er: „Ich kann euch gar nicht genug danken. Wir hatten eine wunderschöne Zeit und es sieht so aus als würde auch sonst jeder die Party genießen.“


    „Wenn das so weiter geht, tanzt am Ende jeder im Mondlicht.“ sagte Gabe.


    Michael stieß Abigail an und sagte: „Ich glaube Charles und Rebecca hätten dagegen nichts einzuwenden.“


    Abigail sagte: „Damit könntest du Recht haben.“


    David lächelte und sagte: „Das ist großartig. Sie verstehen sich also?“


    Molly sagte: „Das ist das erste Mal, seit die Musik angefangen hat, dass ich sie nicht zusammen sehe. Ich bin etwas empört, dass ihr beide denkt, ihr könnt einfach so in mein Territorium eindringen.“ fügte sie grinsend hinzu.


    „Das würde uns nicht im Traum einfallen, Molly. Es war absoluter Zufall.“ sagte Michael.


    „HA“ sagte Abigail, „Zufall, ja klar!“


    


    

  


  
    


    ***


    


    Aurora kam aus dem Badezimmer und fand Rebecca, die im Wohnzimmer auf sie wartete. „Hallo Rebecca, ist alles in Ordnung?“


    „Ja, alles klar. Ich wollte dich nur kurz sprechen. Ich hoffe, das macht dir nichts aus. Ich weiß, wir haben uns erst gestern kennengelernt, aber ehrlichgesagt, weiß ich nicht, mit wem ich sonst sprechen soll.“


    „Das macht mir überhaupt nichts aus.“ sagte Aurora mit einem aufmunternden Lächeln, bevor sie sich beide auf die Couch setzten.


    „Als du gestern bei der Mission warst, hattest du Recht. Ich hatte gedacht, ich würde David schon seit Jahren lieben und nachdem ihr weg wart, habe ich die ganze Nacht geweint.“


    „Das tut mir so leid.“


    „Das muss es nicht. Ich habe das gebraucht, um zu realisieren, dass ich etwas liebte, das nicht da war. David ist so nett und großzügig und er war immer für die Mission und für mich da. Ich musste euch erst zusammen sehen, um zu realisieren, dass ich in meiner Vorstellung ein Bild von ihm erfunden habe, das nicht existiert. Es war leicht, denn er ist eine solch unglaubliche Person. Ich bin also heute zu eurer Hochzeit gekommen, weil ich gehofft hatte, damit abzuschließen und meinen eigenen Weg zu gehen. Versteh' mich nicht falsch. Ich werde David immer lieb haben, aber nicht auf diese Weise. So und da bin ich dann also und komme über meine eingebildete Liebe hinweg und am Ende lerne ich dann sogar jemanden kennen.“


    Mit wissendem Lächeln sagte Aurora: „Ich habe dich schon den ganzen Nachmittag mit ihm gesehen.“


    „Es ist unheimlich. Er hat im Ausland eine ähnliche Mission wie meine geleitet und wir haben so viel gemeinsam. Er hat einen sanften Geist und scheint so, nun, perfekt. Ich kann es kaum glauben.“


    „Ich freue mich so für dich.“


    Er möchte sogar morgen vorbei kommen und in der Mission aushelfen. Ich bin einfach nervös. Ich weiß nicht, was ich tun soll. Woher wusstest du, dass David wirklich der Richtige für dich war?“


    „Ich muss dir sagen, dass ich keinerlei Erfahrung mit Beziehungen habe, also kann ich dir nur von David berichten.“


    „Bitte.“


    „Vom ersten Moment an, in dem ich ihn kennengelernt habe, war er nett und zuvorkommend und gleichzeitig stark und selbstsicher. Er gab mir ein Gefühl von Geborgenheit. Er behandelte mich mit Respekt und auf Augenhöhe und hat nicht versucht, mich mit albernen Angebereien oder Theater zu beeindrucken. Und als wir nah nebeneinander standen oder wenn ich ihn berührt habe, fühlte ich mich schwach im Inneren und ich sehnte mich danach, dass er mich küsst. Ich hatte zuvor noch nie eines dieser Gefühle verspürt und hatte am Anfang ziemlich Angst. Als wir allerdings Zeit miteinander verbrachten, wusste ich ohne Zweifel, dass er mir nicht nur niemals ein Haar krümmen würde, sondern auch, dass er mir nie das Herz brechen würde. Als ich ihn zum ersten Mal sagen hörte, dass er mich liebt, war ich überwältigt von Freude und all meine Ängste waren wie weggeblasen.“ sagte Aurora, deren Gesicht vor Freude strahlte.


    „Ich danke dir so sehr, dass du mir das erzählt hast. Ich fühle viele dieser Dinge bei Charles und das macht mir Angst.“ Sie umarmte Aurora. „Ich denke, du solltest wohl besser zu deinem Mann gehen.“


    „Ich weiß, dass David sehr viel von dir hält und es wäre toll, wenn auch wir Freunde sein könnten.“


    „Ich bin mir sicher, dass wir das werden.“ sagte Rebecca und die beiden standen auf und gingen Arm in Arm zurück.


    Als sie aus dem Haus traten, drehte David sich um. Er konnte Auroras Anwesenheit spüren, als sei die Luft geladen. Er lächelte, als er sah, dass sie und Rebecca Arm in Arm gingen und sich wie alte Freunde unterhielten. Charles saß neben David, blickte zur Tür und auch er sah sie. Als Rebecca bemerkte, dass er sie beobachtete kicherte sie ein wenig und flüsterte Aurora etwas ins Ohr.


    David dachte, dass er Rebecca zuvor noch nie hatten kichern sehen; lachen ja, aber kichern wie ein Schulmädchen, niemals. Er lehnte sich nach vorne und flüsterte Charles zu: „Sie muss dich wirklich mögen.“


    Charles wurde etwas rot und fragte: „Glaubst du das wirklich? Ich denke, sie ist atemberaubend.“


    „Ich bin mir sicher und ja, sie ist eine atemberaubende Frau.“ sagte David und stand auf. Charles tat es ihm gleich.


    „Rebecca, möchtest du zu uns herüber kommen?“ fragte Charles, als sie näher kamen.


    David bewegte sich, gab den Stuhl neben Charles frei und sagte: „Ich denke, wir machen uns dann langsam auf den Weg.“


    Charles verstand den Wink, bot Rebecca den Stuhl an und sie setzte sich zu den anderen. Aurora ging hinüber, hakte sich bei David unter und sagte: „Ich bin dann soweit, wenn du es auch bist.“


    Gabe, Ruth, Michael und Molly standen alle auf und David und Aurora umarmten sie, bedankten sich noch einmal und verabschiedeten sich.


    „Es war schön, dich kennenzulernen, Abigail.“ sagte David.


    Abigail, die ihm einen strengen Blick zuwarf, sah heimlich zu Charles und Rebecca hinüber und bemerkte, dass die beiden zu beschäftigt miteinander waren, um irgendetwas zu bemerken und sagte: „Denke nur an das, was ich gesagt habe, junger Mann.“ Dann lächelte sie etwas, als sie sah, wie glücklich Charles war.


    „Absolut, ich vergewissere mich sobald wir zurück sind.“ sagte David mit einem Zwinkern.


    „Alles klar, ihr beiden. Ich denke, ihr solltet dann besser losfahren, damit ihr nicht zu spät noch unterwegs seid.“ sagte Gabe.


    „Ich rufe dich morgen an, um Bescheid zu sagen, dass wir gut angekommen sind.“


    „Auf Wiedersehen miteinander“ sagte Aurora als sie und David zum Auto gingen. Nachdem sie sich noch von ein paar Leuten verabschiedet hatten, denen sie unterwegs begegnet waren, fanden sie sich selbst endlich alleine vor dem Haus wieder.


    „Ich habe wirklich alles genossen, aber jetzt wird es Zeit, dass wir etwas Zeit allein verbringen. Was meinst du?“ fragte David.


    „Ja, jeder war so nett zu mir, doch ich muss zugeben, ich bin froh, dass wir aufbrechen.“


    


    

  


  
    [image: ]


    


    


    

  


  
    Gehaltene Versprechen


    


    David öffnete die Autotür für Aurora und sie kletterte ins Innere. David ging schnell herum zur Fahrerseite und hopste hinein. Er drehte sich, um sie anzusehen, hielt kurz inne, um ihren Anblick in sich aufzunehmen und fragte: „Kann's losgehen?“


    „Ja.“ Sie sagte mit einem Lächeln: „Also, wo bringst du mich hin?“


    David startete den Wagen und begann, umzukehren. Wir fahren zu der Lodge oben in den Bergen, von der ich dir erzählt hatte. Im Winter fahren dort viele Leute zum Skifahren hin und im Herbst eine Menge Jäger. Im Frühling und Sommer gehen die meisten Leute wandern und im See schwimmen. Es ist wirklich ein sehr schönes Land und die Lodge selbst ist sehr schön.“ Auf dem Weg die Einfahrt hinunter fügte David hinzu: „Ich dachte, wir könnten zu dem Wasserfall hinauf wandern, von dem ich dir erzählt habe. Er ist atemberaubend, um diese Jahreszeit. Wir haben einen meilenweiten Bergblick.“


    „In den Bergen wandern, ohne eine Truppe Soldaten, die versucht, mich zu töten oder auf einer geheimen Mission - da weiß ich ja gar nicht, was ich machen soll.“


    „Hoffentlich wird es dir nicht zu langweilig.“


    „Langweilig klingt toll, doch ich bin mir sicher, wir werden etwas finden, womit wir uns beschäftigen können“ sagte sie mit einem schüchternen Grinsen und etwas rot im Gesicht. „Wir müssen noch viel über einander lernen. Es sind unsere Flitterwochen.“


    „Oh“ sagte David, der etwas stammelte: „Ich denke, da hast du Recht, ich... Ähm naja... Ich muss zugeben, ich bin etwas nervös. Ich hoffe, du wirst nicht enttäuscht sein. Ich habe Angst, dass ich nicht gut bin.“ Seine Stimme gab nach, während er es vermied, sie anzublicken. Er bog auf die Hauptstraße und erschrak sich vor einem Raben, der auf dem Zaun saß. Nachdem sie an ihm vorbei gefahren waren, flog er in die Luft und David vergaß ihn schnell wieder.


    „Ich bin auch nervös. Ich weiß auch nichts darüber, was zu tun ist, aber jemand ganz Besonderes hat mir gesagt, dass, wenn sich zwei Menschen lieben, sie das schon herausfinden.“


    Während sie die Landstraße entlang fuhren, blickte David kurz zu ihr und sagte: „Es gibt noch eine Kleinigkeit, ich habe gehört, dass das erste Mal für eine Frau schmerzhaft sein kann und die Vorstellung, dir weh zu tun...“


    „Ich weiß, aber mir wurde schon ein Messer in die Rippen gerammt, ich wurde mit einem Pfeil in die Schulter geschossen, mit einem Knüppel auf den Rücken geschlagen, von einem riesigen Mann in den Kopf geboxt, um nur ein paar schmerzhafte Erfahrungen zu nennen, also denke ich, dass ich es aushalten werde.“ sagte sie aufmunternd.


    David streckte seinen Arm aus und ergriff ihre Hand, während er sagte: „Ich habe keinen Zweifel daran, wie hart im Nehmen du bist, aber versprich mir bitte, dass, wenn es schlimm ist, du es mir sagst.“


    „Ich verspreche es. Jetzt ist es an mir, dir zu sagen, dir keine Sorgen zu machen. Tatsächlich glaube ich, dass ich noch nie gesehen habe, wie du dir über irgendetwas anderes Sorgen machst.“


    „Ich schätze, gefoltert oder getötet zu werden, ist nicht so furchteinflößend, wie dich zu enttäuschen.“ sagte er fröhlich.


    „Gut, lass' uns das beibehalten, damit ich dir keine Bratpfanne über den Kopf ziehen muss, wenn du Ärger machst.“ sagte sie lachend.


    „Dann sorge ich dafür, dass wir keine gusseisernen Pfannen haben.“


    „Das erinnert mich daran. Bitte erzähl mir mehr von der Hütte, in der wir leben werden.“


    „Ja, die Hütte. Es ist nicht viel, Dad und ich haben sie vor Jahren gebaut, damit meine Mom mitkommt, wenn wir jagen gehen. Sie hat ein Hauptzimmer, mit einer Küche hinten, zwei Schlafzimmer und ein Bad. Wir haben einen Brunnen für Wasser eingebaut und konnten sogar Strom dafür kriegen. Die einzige Heizung ist ein Holzofen, aber er wärmt ziemlich gut. Es gibt eine Schotterstraße, die vom Haus aus dorthin führt und sie liegt abgelegen, mit einer tollen Aussicht auf das Tal.“


    „Wenn man bedenkt, dass ich den Großteil der letzten 10 Jahre damit verbracht habe, in Zelten und unter Büschen zu schlafen, klingt das richtig luxuriös.“


    „Wir waren schon lange Zeit nicht mehr dort. Ich habe ein paar Mal nach dem Rechten gesehen, aber sie muss geputzt werden. Hoffentlich änderst du deine Meinung nicht, wenn wir dort ankommen.“


    „Ich denke, ich verkrafte ein wenig Schmutz. Der Gedanke daran, einen Ort zu haben, wo wir gemeinsam alleine leben können - ich hatte nie geglaubt, jemals wieder ein Zuhause zu haben.“


    Es war jetzt dunkel und David konnte ihr Gesicht nicht deutlich sehen. Er ergriff ihre Hand. Sie saßen eine Weile lang stumm da, nur von den Geräuschen des Autos und der Räder auf der Straße begleitet. Als sie alleine dort saßen, fühlten sie sich, als hätten sie keinerlei Sorgen.


    „Haben wir einen eigenen Garten?“ fragte Aurora plötzlich.


    „Wenn du möchtest, können wir im Frühjahr einen anpflanzen.“


    „Ich denke, das würde mir gefallen, aber ich habe vorher noch nie etwas angepflanzt.“


    „Ich kann es dir beibringen, wenn du möchtest. Technisch gesehen, bin ich ja ein Bauer.“


    „Ich weiß überhaupt nichts über Gärten, Haushalt oder... oder... oder wie man eine Ehefrau ist... ich... ich..." stammelte sie.


    „Ist schon in Ordnung“ sagte David zärtlich. „Gartenarbeit und Haushalt, das sind einfache Dinge. Ich weiß auch nichts darüber, wie man ein Ehemann ist, doch wir werden gemeinsam herausfinden, was es bedeutet, verheiratet zu sein.“


    „Ich möchte nur nicht nutzlos sein. Es scheint, als sei ich mein Leben lang eine Soldatin gewesen - ich kann gar nichts anderes. Was nützt uns das, wenn wir in einem Haus leben, gärtnern, anbauen... Kinder haben“ sprudelte es aus ihr heraus, „was für eine Mutter kann ich schon sein?“ sagte sie und klang etwas panisch.


    „Aurora, weißt du irgendetwas über Pferde?“ fragte David ruhig.


    Etwas überrascht von der Frage antwortete sie: „Ja, ich bin die ganze Zeit auf Pferden geritten und habe mich um sie gekümmert.“


    „Wir haben Pferde. Ich muss mich um sie kümmern, glaubst du, du könntest mir dabei helfen?“


    „Ja, ich kann mit den Pferden helfen.“


    „Weißt du, wie man jagt?“


    „Ja, ich kann jagen - ich musste mich die meiste Zeit so ernähren.“


    „Ich gehe jagen, damit wir Essensvorräte haben. Wirst du mit mir jagen gehen?“


    „Ja, natürlich werde ich das.“ sagte sie, während sie realisierte, worauf er hinaus wollte.


    „Das sind wichtige Aufgaben des Lebens auf einer Farm. Wir müssen uns um die Tiere kümmern, wir jagen für Fleisch und bereiten unseren Fang zu. Es gibt eine ganze Reihe an Dingen, von denen du weißt, wie man sie macht und in denen du ganz sicher gut bist. Niemand ist gut in allem.“


    „Ich denke, du hast Recht, alles ist anders und das ist etwas unheimlich.“


    „Weißt du, warum ich dich liebe?“


    „Bitte sag es mir.“ sagte sie mit einem leichten Flehen in der Stimme.


    „Du bist die stärkste, mutigste, klügste Frau, die ich je kennengelernt habe. Du bist so voller Leben. Einfach nur in deiner Nähe zu sein, macht mich lebendiger als ich es je für möglich gehalten hätte. Du hast einen freundlichen und großzügigen Geist und so grimmig du auch sein kannst, so bist du doch auch sanft und leidenschaftlich. Ein besseres Vorbild könnte man sich gar nicht wünschen.“ David sagte: „Wenn die Zeit kommt, dass wir Kinder haben, dann wirst du eine wundervolle Mutter sein.“


    „Glaubst du das wirklich?“


    „Da bin ich mir absolut sicher.“


    „Kannst du mir noch einmal sagen, warum du mich liebst?“


    David lachte etwas und sagte: „Bis du es nicht mehr hören kannst, wenn du willst.“


    „Ich werde nicht Leid, es zu hören.“ sagte sie. „Aber ich wäre dann soweit, aus dieser Kutsche zu steigen, damit du es mir erzählen kannst, während ich dich im Arm halte.“


    „Leider haben wir noch ein ganzes Stück vor uns.“ sagte David. „Warum erzählst du mir nicht, was du sonst noch gerne in der Freizeit machst, außer alte... und junge Leute mit deinen Bogenschießkünsten zu beeindrucken?“


    Sie kicherte. „Ich habe die Blicke in ihren Gesichtern wirklich genossen. Ich gebe normalerweise nicht gerne an, denn so viele Männer sind verärgert, wenn eine Frau etwas besser kann als sie.“


    „Ich denke, das stimmt wohl, aber sie waren sehr beeindruckt.“


    „Und was ist mit dir, warst du beeindruckt oder verunsichert?“


    „Beides, aber nicht verunsichert auf die Art, wie du denkst.“


    „Oh und auf welche Art habe ich dich verunsichert?“


    „Ich finde deine Selbstsicherheit sehr attraktiv.“


    „Das muss ich mir merken.“ sagte sie spielerisch.


    „Ich denke, das wusstest du bereits.“ sagte er. „Du raubst mir viel zu leicht den Atem.“


    „Ich denke, da haben wir dann wohl etwas gemeinsam.“


    David lachte. „Ich habe das Gefühl, du wirst mir gegenüber immer im Vorteil sein.“


    „Das hört sich gut an.“ turtelte sie.


    „Du hast mir aber noch immer nicht gesagt, was du gerne in deiner Freizeit machst.“


    Aurora erzählte ihm von der wenigen Zeit, die sie zwischen den Missionen hatte und wie sie sie mit verschiedenen Helfern verbracht hatte. Sie freute sich immer darauf, Zeit mit deren Kindern zu verbringen. Sie folgten ihr und sie brachte ihnen Dinge über das Leben im Freien bei, wie man Verstecke findet und erzählte ihnen Geschichten von wilden Schlachten. Sie erklärte, dass die Zeit mit ihnen, das Eintauchen in ihre Unschuld und das Schwelgen in ihrer Lebensfreude die Schlachten und Missionen erträglicher machte. Zu wissen, dass sie gekämpft hatte und dem Bösen gegenüber gestanden war, damit sie es nicht mussten, gab ihr die Stärke, sich allen Aufgaben zu stellen, die auf sie zukommen würden.


    Sie unterhielten sich stundenlang mühelos, teilten Gedanken und Gefühle, die sie zuvor noch nicht laut ausgesprochen hatten. Sie beide wussten, ohne Zweifel, dass sie einander ihre Seele offenbaren konnten, ohne Angst haben zu müssen, oder ein Risiko einzugehen. Sie wussten beide, dass der sicherste Platz für ihr Herz bei der anderen Person lag. Sie waren beide auf der Hut gewesen und hatten ihre Geheimnisse und ihre Gefühle ein Leben lang beschützt. Endlich in der Lage zu sein, den Schutzwall einzureißen, war befreiend.


    Als David endlich sagte: „Das ist unsere letzte Abzweigung, die Lodge liegt genau vor uns, noch ein paar Kilometer“ war es fast schon enttäuschend, dass der Moment enden würde. Doch sie hatten Tage vor sich, in denen sie nichts vorhatten und auch ihr ganzes gemeinsames Leben.


    „Ich habe ganz die Zeit aus den Augen verloren, wir haben so viel geredet.“


    „Ich auch. Um ehrlich zu sein, habe ich fast die Abfahrt verpasst.“


    Sie fuhren bei der Lodge vor und parkten den Wagen. David wandte sich an Aurora und sagte: „Bist du hungrig?“


    Etwas schüchtern antwortete sie: „Ja, das bin ich wohl. Ich habe bei der Hochzeitsfeier kaum etwas gegessen.“


    „Ich auch nicht, möchtest du einen schnellen Happen, bevor wir nach oben gehen?“


    Dann sagte sie mit einem Grinsen: „Ich denke, das sollten wir wohl besser, du wirst deine ganze Kraft brauchen.“


    David schmunzelte und sagte: „Ich wäre töricht, mit dir darüber zu streiten.“


    Er stieg aus dem Wagen und ging herum, zu ihrer Tür. Als er ihr beim Aussteigen half, zog er sie in seine Arme und blickte in ihre Augen. Er wischte sanft eine Strähne aus ihrem Gesicht und sagte: „Ich hatte nicht gedacht, dass es möglich wäre, dich noch mehr zu lieben als ich es bereits tat, aber heute Abend hast du mein Herz auf eine Art berührt, die ich mir nie hätte träumen lassen. Ich liebe dich so sehr und ich weiß, dass ich den Rest meines Lebens damit verbringen werde, dich jeden Tag mehr und mehr zu lieben.“


    Aurora, die zu ihm aufblickte und deren Augen im Mondlicht funkelten, sagte: „Ich hatte auch nie gedacht, dass ich jemals so verliebt sein könnte. Von dem Augenblick an, wo wir uns getroffen haben, wusste ich, dass du mich beschützen würdest und dass ich bei dir sicher sein würde. Was ich nicht ganz realisiert habe, war, dass alles, was ich bin, bei dir sicher ist. Du baust mich auf und erfüllst mein Herz mit Freude. Ich kann mir kein Leben ohne dich vorstellen.“ Dann küsste sie ihn und er erwiderte den Kuss.


    Es war ein langsamer, zärtlicher Kuss und die Zeit verlor jegliche Bedeutung. Sie waren in der Umarmung des anderen verloren. Als sie plötzlich durch das Geräusch von Personen und einer Autotür in die Realität zurückgeholt wurden, sahen sie einander an und grinsten: „Ich denke, wir sollten hinein gehen.“


    Sie drehten sich um und gingen zur Rückseite des Jeeps, schnappten sich ihre Bündel, Taschen und natürlich Auroras Bogen und gingen hinein. Die Lodge war ein großes Blockhaus mit einem steilen Dach und einer Handvoll Gauben, die einen Blick ins Innere der Räume zuließen. Quer entlang der Vorderseite gab es eine große Veranda, die auf jeder Seite um die Ecke reichte. Darauf waren zahlreiche Tische und Stühle von wo Gäste die Aussicht genießen konnten, allerdings waren um diese Zeit nachts keinerlei Leute hier.


    Als sie die Treppe hinauf gingen, waren die schweren Holzbalken unter ihren Füßen so hart wie Stein. Die Eingangstüren waren aus Glas und das Licht schien auf die dämmrig beleuchtete Veranda und lud sie ins Innere ein. Als sie die Veranda mit mehreren Schritten überquert hatten, öffnete David die Tür und sie wurden von einer einladenden Brise warmer Luft hinein gelockt.


    Die Lobby unterschied sich nicht zu sehr von anderen Hotels, mit der Ausnahme, dass alles aus schwerem Holz gefertigt, ordentlich in Schuss, poliert und glatt war. Es gab eine Reihe an Farben, die sich alle perfekt miteinander vermischten und ein warmes, wohliges Gefühl vermittelten. Zu ihrer Rechten war ein Tresen und David ging mit Aurora im Schlepptau hinüber.


    Der Concierge hinter dem Tresen hatte gesehen, wie sie eingetreten waren und sagte: „Hallo, herzlich Willkommen in der ,Lodge'. Wie kann ich Ihnen heute Abend helfen?“


    David ging auf den Tresen zu, bemerkte wie der Concierge sie musterte und sagte: „Hallo. Wie geht es Ihnen heute Abend? Ich denke, wir haben eine Reservierung. Ich bin...“


    Der Concierge unterbrach ihn und sagte: „Oh ja, wir haben Sie schon erwartet. Tom bestand darauf, dass ich ihn sofort hole, wenn Sie durch die Tür treten. Bitte entschuldigen Sie mich für einen Moment, ich bin gleich wieder da.“ Dann drehte er sich um und eilte durch eine Tür hinter sich.


    David wandte sich Aurora zu und sagte: „Ich frage mich, was mein Dad ihnen erzählt hat, da sie gleich wussten, dass wir es sind?“


    „Aufgrund des Bisschens, was ich über deinen Vater weiß, könnte das alles sein.“ sagte Aurora grinsend.


    „Er hält mich jedenfalls auf Trab.“ sagte David liebevoll.


    „David!“ Eine schmetternde Stimme ertönte hinter ihnen durch eine Reihe von Türen gegenüber des Eingangs. Als Tom durch die Lobby ging, um sie mit ausgebreiteten Armen zu begrüßen, rief er: „Es ist schön, dich nach all dieser Zeit wieder zu sehen. Du warst schon seit Jahren nicht mehr hier.“


    „Tom, es ist auch schön, dich zu sehen.“ antwortete David als er auf Tom zu ging und seine Hand schüttelte. Tom war ein großer Mann und maß volle 15 cm mehr als David. Er war kräftig gebaut und wies keinerlei Anzeichen auf, zwanzig Jahre älter als David zu sein.


    Tom sagte mit sanfterer Stimme: „Ich habe mich so gefreut, von deinem Vater zu hören. Es ist ein solcher Segen, ihn und deine Mutter wieder zu haben und auch deine Neuigkeiten.“


    „Vielen Dank, Tom.“ sagte David, drehte sich dann zu Aurora und sagte: „Das ist meine Frau Aurora.“


    „Es ist so schön, Sie kennenzulernen, junge Frau. Einmal in seinem Leben hat Gabe nicht übertrieben, er sagte, Sie seien atemberaubend schön.“


    Aurora, die rot anlief, sagte: „Aber vielen Dank. Es ist auch schön, Sie kennenzulernen.“


    „Was hat mein Vater sonst noch gesagt, Tom? Wir haben uns gefragt, woher der Concierge sofort wusste, dass wir es sind.“


    „Er sagte, du würdest mit deiner wunderschönen Braut kommen und sie würde einen Langbogen tragen und dass wir uns nicht mit ihr anlegen sollen, weil sie weiß, wie man ihn verwendet.“ sagte Tom lachend.


    „Das klingt nach Dad. Ist die Küche noch offen? Wir sind am Verhungern.“


    „Ihr kommt gerade rechtzeitig. Lasst eure Sachen hier. Charlie, bringe das bitte für die Zwei auf ihr Zimmer und dann bringe ihren Schlüssel bitte für mich in den Speisesaal.“ sagte Tom. „Kommt mit, wir holen euch etwas zu essen.“


    „Ich kann die Sachen aufs Zimmer bringen. Das ist kein Problem.“


    „Unsinn! Es sind eure Flitterwochen. Ihr werdet diese Woche wie Könige behandelt.“


    „Vielen Dank, Charlie.“


    „Überhaupt kein Problem, der Herr“ sagte Charlie lächelnd.


    Tom führte sie durch die Tür, durch die er gekommen war, in den Mittelpunkt der Lodge. Als sie durch den Türbogen getreten waren, war Aurora erstaunt, wie groß das Gebäude doch war. Das Zentrum war komplett bis zum Dach offen und es gab vier Reihen von Balkonen, einer über dem anderen, welche die Abgrenzung einrahmten. Sie konnte die Türen und Fenster sehen, die den Mittelpunkt des Gebäudes überblickten und schätzte, dass dies alles Gästezimmer seien.


    Im Mittelpunkt gab es eine Tanzfläche, die von Tischen und Stühlen umrahmt war. Tom führte sie quer durch den Raum in eine Ecke, die im Vergleich zum Hauptbereich etwas erhöht war und ein privateres Ambiente bot. Sie setzten sich über Eck, so dass beide den Raum überblicken konnten. Paare und kleine Grüppchen waren quer durch den Saal verteilt, alle sprachen und genossen das Ende ihres Tages.


    Die Außenseite war von Pflanzen eingerahmt, die einem das Gefühl gaben, als sei man im Freien und die den Raum von den Gästezimmern abtrennten, die entlang der Vorder- und Rückwand verliefen. Es gab Laternen und hier und da hingen eiserne Kronleuchter von den Dachsparren, die den Raum in warmes Licht hüllten und ein Gefühl von Mittelalter vermittelten. Zu dieser späten Stunde waren sie ausgeschaltet, offensichtlich, damit die Gäste in den umliegenden Räumen etwas Schlaf bekamen.


    „Würdet ihr gerne unser Tagesmenü vom Haus für Zwei probieren? Es ist Prime Rib Rindersteak und es ist heute Abend ausgezeichnet.“ fragte Tom.


    David blickte zu Aurora, die ihm ein zustimmendes Nicken zuwarf und er wandte sich an Tom: „Das klingt hervorragend. Könnten wir auch etwas Tee und Wasser bekommen?“


    Tom wandte sich an die Bedienung, die an seiner Seite auftauchte. „Hast du das mitbekommen, Addie?“


    „Jawohl ich kümmere mich sofort darum.“ sagte sie und eilte davon.


    „Keinen Champagner zum Feiern?“


    „Ich glaube nicht, dass ich einen möchte, aber wenn du willst, Aurora.“ David sah sie fragend an. Sie warf ihm einen verwirrten Blick zu, woraufhin er antwortete: „Das ist wie Wein mit Sprudelbläschen.“


    „Nein, danke, nicht heute Nacht.“


    „Nun gut, dann gebe ich euch etwas Zeit für euch alleine, doch wenn ihr irgendetwas braucht, sagt einfach nur Addie Bescheid, dass sie mich holen soll.“


    „Vielen Dank, Tom. Ich weiß es wirklich zu schätzen, dass du dich so gut um uns kümmerst.“


    „Nichts zu danken“ dann wandte er sich an Aurora und sagte: „Ich kenne diesen jungen Mann schon seit er ein kleiner Junge war und sein Vater und ich kennen uns schon eine halbe Ewigkeit. Tatsächlich wäre ich heute nicht hier, wenn es Gabe nicht gäbe. Diese Familie ist eine der tollsten, die ich kenne. Ich bin so stolz, dass ihr euch entschieden habt, zu einem solch besonderen Anlass hierher zu kommen.“


    „Ich wüsste keinen besseren Ort.“


    „Ah, da schlägt dein Vater durch. Nun gut ihr zwei. Denkt daran, falls ihr etwas braucht...“ sagte Tom, dann drehte er sich um und ging in Richtung Küche.


    „Was für ein netter Mann.“


    „Ja, er ist wirklich ein netter Mann. Aber als ich klein war, hat er mich zu Tode geängstigt. Wenn er mich erwischt hat, wie ich auf den Balkonen umher gerannt bin, musste er mir einfach nur einen Blick zuwerfen und ich bin auf der Stelle erstarrt.“


    „Das verstehe ich, er wirkt wie ein kleiner Berg.“


    „Damals wirkte er noch wie ein großer Berg.“ sagte David schmunzelnd. „Ich denke, das ist einer der Gründe, warum dieser Ort so erfolgreich ist. Selbst wenn einige der Gäste etwas zu tief ins Glas schauen, macht nie jemand Schwierigkeiten, wenn Tom in der Nähe ist.“


    Plötzlich stand Addie mit ihrem Tee und Wasser, etwas frischem Brot und zwei kleinen Salaten da. „Da wären wir. Das sollte Sie über die Runden bringen, bis das Abendessen fertig ist. Ich habe gehört, dass Sie heute geheiratet haben, wie aufregend.“ Addie war ein junges Mädchen, nicht älter als 18 oder 19, attraktiv mit einem warmen Lächeln. „Wenn Sie sonst etwas benötigen, lasst es mich bitte wissen, ich bin dann gleich mit Ihren Speisen zurück.“ sie warf ihnen beiden ein Grinsen zu und ging davon.


    „Vielen Dank Addie.“ sagte David.


    „Warst du als Kind oft hier?“ fragte Aurora.


    „Wir waren normalerweise zweimal im Jahr da. Einmal im Sommer und einmal im Herbst, die Farm macht eine Menge Arbeit und es ist nicht immer einfach, eine Auszeit zu bekommen. Doch nach einem langen heißen Sommer hat mein Vater immer versucht, es hinzubekommen, dass wir hier hoch kommen und im See schwimmen konnten. Es war jede Menge Spaß und es sind immer viele Leute hier. Dann im Herbst sind wir immer hochgefahren und haben gejagt, während meine Mutter sich in der Lodge entspannt hat.“


    „Und hast du viel Ärger mit Tom gehabt?“ fragte sie mit einem misstrauischen Grinsen.


    David sagte lachend: „Darauf kannst du wetten, Tom schien überall zu sein.“


    David fuhr fort und erzählte ihr die Geschichten, wie er einmal aus Versehen einige Frösche während des Abendessens im Speisesaal freigelassen hat, die Geschichte, wie er ein Stinktier für eine Katze gehalten hatte und so weiter, während sie ihr Abendessen genossen. Ein paar Mal hatte er sie so sehr zum Lachen gebracht, dass sie fast ihren Tee über den gesamten Tisch spuckte.


    Als sie beschlossen, es aufzugeben, die riesigen Portionen zu verdrücken, die Addie ihnen gebracht hatte, tauchte Tom auf: „Wie geht es euch? Hat euch das Essen geschmeckt?“


    „Ich glaube nicht, dass ich noch einen Bissen hinunter bekomme und ich kann mich nicht daran erinnern, jemals ein besseres Prime Rib Steak gegessen zu haben, Tom.“ Vielen Dank.“ sagte David.


    „Was ist mit dir, meine Liebe?“ fragte Tom Aurora.


    „Oh, es war fabelhaft.“ Es war das beste Stück Rind, das ich je gegessen habe.“ sagte Aurora. „So zart und saftig, so etwas habe ich zuvor noch nie gegessen.“


    „Ich bin so froh, dass es euch geschmeckt hat. Das ist mein eigenes Spezialrezept.“ sagte Tom, der vor Stolz strahlte.


    „David hat mir Geschichten über ein paar der Streiche erzählt, die er dir gespielt hat, als er noch klein war.“ sagte Aurora und warf David ein kokettes Grinsen zu.


    „Oh ja, er war ein Racker. Eines der neugierigsten Kinder, die ich je gesehen habe und er fürchtete sich vor nichts. Er hat mich immer zu Tode erschreckt. Es war praktisch ein Vollzeitjob, ihn im Auge zu behalten. Das Lustige daran ist, dass er sich nie auch nur einen Kratzer zugezogen hat. Hat er dir die Geschichte mit dem Stinktier erzählt?“


    „Ja, das hat er.“ sagte sie grinsend.


    „Hat er dir erzählt, dass vier von uns besprüht wurden, als wir versuchten, das Ding hier heraus zu bekommen und dass er nicht einen Tropfen abbekommen hat?“ fragte Tom schmunzelnd.


    „Ihr habt ihm Angst gemacht.“


    „Größter Glückspilz, den ich kenne. Ich glaube, er war vier Jahre alt und sein Dad hat mir dabei geholfen, ein Loch im Dach auf der Rückseite zu reparieren. Plötzlich steht David mit einer Kanne Wasser auf der Leiter. Er sagt „Mama hat gedacht, ihr habt vielleicht Durst“. Sein Dad und ich haben uns so erschrocken, dass wir beinahe vom Dach gefallen sind.“ sagte Tom. „In der Zwischenzeit hat seine Mutter panisch nach ihm gesucht.“


    „Darauf kann ich mich also freuen?“ sagte Aurora neckisch. „Erschrickst du mich auch zu Tode?“


    „Ich werde versuchen, es nicht zu tun, aber ich kann dir hier nichts versprechen.“


    „Mach dir nicht zu große Sorgen. Das hat sich zum Großteil verwachsen, zum Großteil.“ sagte Tom mit einem Grinsen. „Alles klar, dann störe ich euren Abend nicht mehr weiter. Ich lasse euch jetzt allein.“


    „Es war ein solches Vergnügen, dich kennenzulernen, Tom. Vielen Dank für all deine Gastfreundschaft.“


    „Es ist mir eine Ehre. Euer Zimmer ist fertig. Hat Charlie den Schlüssel vorbei gebracht?“


    „Das hat er. Zimmer 501.“


    „Das beste Zimmer am Platz, ich spare es für besondere Gelegenheiten auf.“


    „Vielen Dank, Tom.“


    „Schönen Abend noch und ich sehe euch dann morgen.“ sagte Tom, als er sich umdrehte und davon ging.


    David wandte sich an Aurora und fragte: „Möchtest du noch etwas anderes?“


    „Ich schaffe nichts mehr.“


    „Wie wäre es noch mit einem Tanz, bevor wir zu Bett gehen?“


    „Das wäre schön, aber ich höre gar keine Musik.“


    „Komm mit und ich zeige es dir.“


    Sie gingen zur Tanzfläche und in der Ecke stand eine alte Jukebox. David zog eine Münze hervor und steckte sie in den Schlitz. „Ist eine langsame Nummer in Ordnung für dich?“


    „Für eine schnelle bin ich sowieso zu voll.“


    David suchte ein Lied aus. Er wollte nicht, dass die Worte einer anderen Person seine Gedanken beeinflussten und drückte die Knöpfe. Als die Musik zu spielen begann, sagte Aurora: „Das ist großartig. Es wird etwas dauern, bis ich mich an all die Maschinen gewöhne, die ihr habt.“


    Sie drehte sich von der Jukebox weg und lächelte ihn an. Sie gingen auf die Tanzfläche und hielten einander eng umschlungen. Als sie sich langsam zur Musik hin und her wiegten, verloren sie sich in den Bewegungen des anderen.


    „Hat dir unsere Hochzeit gefallen?“


    „Jede Sekunde. Und dir?“


    „Ja, ich habe ja dich geheiratet.“


    „Ja, das hast du. Es scheint fast wie ein Traum.“


    „Dann lass uns niemals aufwachen.“


    Sie drückte ihn fest an sich. „Niemals.“


    Das Gefühl ihres Körpers, der fest an den seinen gedrückt war, ihren Duft einzuatmen und die Wärme ihres Körpers waren eine wahre Freude. David hätte für immer hier stehen können. Dann realisierte er, „die Musik hat aufgehört. Soll ich einen anderen Song auflegen?“


    Mit weicher, verführerischer Stimme sagte sie: „Nein, lass uns nach oben gehen.“


    Ohne ein Wort gingen sie zum Tisch zurück. David winkte Addie kurz zu und sie kam schnell zu ihnen herüber. „Kann ich Ihnen noch etwas bringen?“


    „Nein, danke Addie, nur die Rechnung bitte.“


    „Es gibt keine Rechnung, der Herr, Tom hat gesagt, der Abend geht aufs Haus.“


    David griff in seine Tasche, zog ein großzügiges Trinkgeld hervor und platzierte es diskret in Addies Hand. „Das war sehr nett von ihm. Vielen Dank, dass Sie uns heute Abend so gut bewirtschaftet haben. Hoffentlich sehen wir Sie noch einmal. Bitte richten Sie Tom aus, dass ich mich für das Abendessen bedanke.“


    Addie blickte kurz nach unten auf ihre Hand und während ihre Augen sich weiteten, sagte sie: „Oh, vielen Dank, der Herr. Ja, ich bin das ganze Wochenende hier.“


    David legte seinen Arm um Aurora als sie sich umdrehten und davon gingen, während er sie an sich zog. Sie gingen langsam durch die Halle, zu den Aufzügen. Die Zeit schien stehen geblieben zu sein. Sie hatten keinerlei Eile. Sie kamen am Aufzug an und als David den Knopf drückte, warf Aurora ihm einen Blick zu.


    „Keine Sorge, dieser hier wird dir nichts ausmachen.“ sagte er beruhigend.


    „Wenn du meinst“ sagte sie skeptisch. Die Türen öffneten sich und sie war erleichtert, holzvertäfelte Wände und keine Fenster zu sehen. Dann sagte sie: „Das ist viel besser.“


    Sie traten ein und David drückte auf den Knopf mit der Nummer 5 für das oberste Stockwerk. Aurora legte ihren Arm um ihn und lehnte ihren Kopf an seine Brust. Er küsste ihren Scheitel und lehnte dann seinen Kopf zärtlich an den ihren. Die Tür öffnete sich und sie gingen auf den Balkon hinaus. Es gab ein kleines Schild, das anzeigte, welche Räume sich auf welcher Seite befanden. Sie drehten sich nach links. Das Zimmer war auf der Vorderseite des Gebäudes am Ende des Flügels. Sie konnten das leichte Flackern der Laternen sehen, die vor dem Haus waren und die Geräusche der übrigen Gäste drangen zu ihnen nach oben.


    Als sie die Ecke erreichten, gingen sie nach rechts. Der fünfte Stock war ruhig und leise, während sie zum letzten Zimmer am Ende des Ganges gingen. Hier befanden sich weniger Türen, aufgrund der großen Anzahl von Suiten. Zu Beginn schien es ein so langer Weg bis zum Ende zu sein und auf einmal waren sie hier. David zog den Schlüssel hervor, sperrte auf, drehte den Knauf und stieß die Tür auf. Die Lichter waren an und luden sie ins Innere ein.


    Er legte eine Hand auf Auroras Arm, um sie davon abzuhalten, einzutreten und sie drehte sich um und blickte ihn an: „Es gibt da eine Tradition.“ sagt er und nahm sie auf den Arm: „Ich muss dich über die Schwelle tragen.“


    Sie lächelte ihn an und legte ihren Kopf in seinen Nacken. Er konnte ihren warmen Atem auf seiner Haut spüren, wodurch sein ganzer Körper zu kribbeln begann. Sobald sie im Zimmer waren, schloss er die Tür und stellte sie sanft auf die Füße. Dann sperrte er die Tür zu.


    Aurora drehte sich um und sah sich das Zimmer an, während sie einen Moment lang stumm da stand und alles in sich aufnahm. Rechts von ihr war ein großes Bett mit einer Menge Kissen auf einer dicken, weich aussehenden Bettdecke, eine Kommode auf der ihre Taschen lagen und daneben ihre Campingausrüstung, die, gemeinsam mit ihrem Bogen, sorgfältig an die Wand gelehnt worden war. Auf der gegenüberliegenden Seite konnte sie die offene Tür zu einem großen Bad und einen Kleiderschrank sehen. Links von ihr war eine kleine Sitzecke mit zwei Sofas, Tischen, ein Tresen mit einem Waschbecken und eine Kochoberfläche. Auf der anderen Seite des Zimmers befanden sich riesige Fenster mit einem Tisch und Stühlen zum Abendessen, während man die Aussicht genießt. Auf dem Tisch standen ein Tablett mit Früchten und eine Auswahl an Flaschen und Gläsern. Das Dekor war ganz anders als das rustikale Aussehen der Lodge. Es war gleichzeitig elegant und einladend. Die kräftigen Grün- und Erdtöne waren warm und gemütlich.


    Sie drehte sich zu David und sah, wie er sie liebevoll anblickte und auf ihre Reaktion wartete. „Oh David. Das ist atemberaubend.“ sagte sie, als sie näher zu ihm trat.


    „Ich muss sagen, dass das Lob dafür nicht mir gebührt. Mein Dad hat alles organisiert.“


    „Ich muss daran denken, mich bei ihm zu bedanken, wenn wir nach Hause kommen“ sagte sie als sie ihre Hand auf seine Brust legte und sehr nah bei ihm stand. Bei ihrer Berührung spürte er erneut diese atemlose Schwäche. „In der Zwischenzeit ziehe ich mich um. Ich habe auch etwas für dich.“ Dann gab sie ihm einen kurzen Kuss auf die Lippen, der schnell verflogen war, jedoch ausreichte, um ihn erröten zu lassen. „Ich bin gleich wieder da.“ sagte sie, holte ihre Tasche und ging aus dem Badezimmer. Sie drehte sich um und warf ihm ein letztes Lächeln zu, bevor sie die Tür hinter sich schloss.


    David stand da und blickte aus dem Fenster. Selbst im Dunkeln bei abnehmendem Mond war die Aussicht noch immer beeindruckend. Er war nervös und aufgeregt über den nächsten Schritt ihrer gemeinsamen Reise. Es war eines der Dinge, über die er nicht nachgedacht hatte, die er nicht geplant hatte. Er wollte, dass sie ihn genau so sehr begehrte, wie er sie. Er wusste nicht, ob die meisten Männer so fühlten, aber er hoffte, sie würde denselben Nervenkitzel spüren, dieselbe Aufregung und dasselbe Verlangen, wie er. Er wusste, dies war nichts, das er fabrizieren konnte, das durch einen schön gedeckten Tisch oder Bettbezüge oder irgendeine andere Erfindung kreiert werden konnte. Als sie ihn berührt hatte, ihn geküsst hatte, hatte jeder Zentimeter in ihm vor Vorfreude gekribbelt und er hoffte, dass sie das gleiche spürte.


    David ging zum Tisch hinüber und schenkte abwesend ein paar Gläser Eiswasser ein. „David“ hörte er Aurora sagen und es klang weit entfernt. Er drehte sich um und hielt die beiden Gläser hoch: „Ich habe...“ dann erstarrte er. Ihr Anblick raubte ihm den Atem. Sie hatte ihr Haar aufgemacht und es fiel in Wellen über ihre Schultern und glänzte ein wenig. Sie trug einen dünnen weißen Bademantel, der ihr bis zur Mitte der Hüfte reichte und ihre langen wohlgeformten Beine enthüllte. Sie hatte ihn nicht zugebunden und es blitzte ein weißer Spitzen BH, ein knappes weißes Höschen und ihr schlanker Bauch hervor.


    Sie begann, auf ihn zuzugehen, blieb jedoch aufgrund seiner plötzlichen Stille stehen. Peinlich berührt fragte sie: „Sehe ich albern aus? Die Frau im Geschäft hat gesagt, ich solle das tragen.“


    David, der damit zu kämpfen hatte, seine Fassung wieder zu gewinnen, sagte: „Oh nein... du siehst“ sie sah hoffnungsvoll zu ihm auf und er sammelte sich wieder. Mit klarer, selbstsicherer Stimme sagte er: „umwerfend aus, ich habe niemals eine schönere Frau gesehen.“


    Nun wieder vor Selbstsicherheit nur so strahlend, machte sie ein paar langsame bedächtige Schritte auf ihn zu. „Hast du vorher schon viele Frauen gesehen, die so angezogen waren?“ fragte sie, mit dem Ausdruck einer Jägerin, die ihre Beute beäugt.


    David, dessen Herz ihm bis in die Ohren schlug, antwortete stammelnd: „Nur auf Bildern.“


    Sie war jetzt sehr nah bei ihm. „Hmm, das ist gut, denn es ist nur für deine Augen bestimmt.“ Sie streckte die Hand aus, nahm ihm ein Glas Wasser ab, führte es an ihre Lippen und nahm einen kleinen Schluck. Als sie das Glas absetzte, waren ihre Lippen feucht von dem Wasser und ihre Zungenspitze schnellte hervor und leckte sie langsam trocken.


    David trank auch, um sich zu beruhigen, als sie um ihn herum griff und sagte: „Was ist das?“ Sie musste sich nach vorne lehnen, um es zu erreichen und war ihm so nahe, wie es nur ging, ohne ihn zu berühren. Als sie sich zurück lehnte, hielt sie eine mit Schokolade überzogene Erdbeere nach oben. David setzte sein Glas ab, da er sich sorgte, es vielleicht fallen zu lassen.


    „Eine in Schokolade gehüllte Erdbeere. Hast du jemals eine probiert?“


    „Nein, sind die süß?“


    „Ja und saftig.“


    Sie hob sich die Frucht an die Lippen und biss ab. Als sie ihren Mund um die Frucht schloss, machte sie die Augen zu und stöhnte aus tiefer Kehle „Mmh“. Als sie das übrige Stück von sich weg zog, tropfte ein klein wenig Saft seitlich an ihrem Mund hinab und David streckte sich instinktiv aus und wischte ihr mit seinem Finger den Saft vom Kinn.


    Sie öffnete bei seiner Berührung ihre Augen und nahm seine Hand, zog seinen Finger in ihren Mund und umspielte ihn mit ihrer Zunge, mit der sie den Saft ableckte. „Das war gut“ sagte sie. „Möchtest du es probieren?“


    Ohne auf eine Antwort zu warten, legte sie ihm die Frucht an die Lippen und auch er biss davon ab. Sie legte den oberen Teil der Erdbeere auf den Tisch hinter ihm und als er schluckte, streckte er eine Hand aus und legte sie ihr seitlich ins Gesicht. Sie schloss die Augen als sie sich seiner Berührung entgegen streckte und er kam näher und berührte mit seinen Lippen die ihren. Sie waren voll und weich und hießen seinen Kuss willkommen. Ihre Arme glitten um ihn herum, während seine andere Hand sie an der Taille zu sich zog.


    Plötzlich begann sein Gehirn wieder zu arbeiten. Er gewann die Kontrolle über sich selbst wieder als er spürte, wie sie sich eng an ihn schmiegte. Er fühlte sich stark und lebendig mit ihrem warmen Körper an dem seinen, jeder Teil von ihm schrie vor Verlangen nach ihr. Die Leidenschaft ihrer Küsse wuchs, ihr Geschmack in seinem Mund, das Gefühl ihres weichen Fleisches unter seiner Hand, entfachte ein Inferno in ihm, das er nie zuvor verspürt hatte. Seine beiden Hände, die jetzt auf der nackten Haut ihrer Hüfte lagen, bewegten sich entschieden ihren Rücken entlang nach oben. Er spürte, wie sie sich in seine Arme lehnte, als sie ihren Kopf nach hinten warf und mit geschlossenen Augen ihren Nacken freigab. David lehnte sich nach vorne und begann, die kleine Mulde zu küssen, wo ihre Schulter in den Nacken übergeht. Sie stöhnte leise, ihre Hände zerrten an seinem Shirt und sie begann, es aus seinem Hosenbund zu ziehen. Ihre Hände fanden seine Haut als sie sie an seiner Seite nach oben gleiten ließ.


    Ihre Hände auf ihm entfachten eine neue Welle der Erregung. Das Gefühl des entschiedenen Liebkosens seiner Muskeln, das Zentimeter um Zentimeter seinen Körper entlang fuhr, raubte ihm die Sinne. Ihre Hände, die ihn untersuchten, wie einen kostbaren Besitz, waren die Bestätigung, nach der er sich verzweifelt gesehnt hatte, zu wissen, dass sie ihn genau so sehr begehrte, wie er sie. In diesem Moment war er von jedem Zweifel, jeder Angst oder Sorge die er jemals verspürt hatte befreit und fühlte sich unbesiegbar.


    


    ***


    


    Aurora konnte seine starken Muskeln und breiten Schultern unter ihren Händen spüren. Sie hatte Männer zuvor noch nie in diesem Licht betrachtet, nie ein Verlangen nach einem Mann verspürt. Etwas in ihm hatte eine Seite in ihr geweckt, die in ihrem Inneren verschlossen gewesen war und sich verzweifelt danach gesehnt hatte, auszubrechen. Er küsste sanft ihren Nacken, die Schultern und ihre Brust. Seine starken Hände auf ihrer nackten Haut waren warm und beruhigend. Sie war in Empfindungen verloren, die sie zuvor noch nie verspürt hatte und wollte nicht, dass sie ein Ende nahmen. Sie schaffte es, ihre Arme nach oben zu schieben und sein Shirt anzuheben, was ihn dazu zwang, loszulassen und seinen Kopf nach hinten zu lehnen. Als er seine Arme aus den Ärmeln zog, sah sie, was er gesehen hatte und wurde davon angezogen, ihn zu küssen. Als ihre Lippen seinen Nacken berührten, fühlte sie ihn leicht schwanken, als er vor Lust nach Luft schnappte. Ihre Erregung wuchs, als sie hörte und sah, welche Wirkung sie auf ihn hatte.


    Ihre Hände untersuchten seine Brust. Er war durch die harte Arbeit gut gebaut und sie konnte die Stärke seiner stählernen Muskeln unter ihren Händen und Lippen spüren. Sie fühlte, wie seine Finger sanft das Oberteil ihres Bademantels anhoben, als seine Hände ihre nackten Schultern berührten und den Bademantel nach hinten und von ihren Armen schoben. Sie fühlte, wie das weiche Material ihren Rücken entlang nach unten glitt und sanft an ihren Füßen landete. Sie schlang die Arme um ihn und zog ihn zu sich, so dass sie seine nackte Haut an der ihren spüren konnte. Als sie sich an ihn drückte, stieß er ein leises Luststöhnen aus und sie antwortete ihrerseits mit einem Stöhnen.


    Plötzlich beugte er die Knie und sie erschrak etwas, da sie dachte, er würde kollabieren. Zu ihrer Überraschung schlangen sich seine Arme um ihre Hüfte und zogen sie an sich, während er aufstand und sie vom Boden hob. Sie warf ihren Kopf zurück und stieß ein kurzes Kichern aus, während sie ihre Beine instinktiv um seine Hüfte schlang. Er begann erneut, ihren Nacken und ihre Brust zu küssen, während sie sich an ihn drückte. Er trug sie mühelos zum Bett. Sie fand seine Stärke anregend.


    Er blieb vor dem Bett stehen und sie ließ die Beine nach unten fallen, um vor ihm zu Stehen zu kommen. Er nahm ihr Gesicht in beide Hände und küsste sie. Sie fasst zwischen ihre Körper und öffnete seinen Gürtel, die Vorderseite seiner Hose, ließ ihre Hand um seine Hüfte gleiten und stieß die Hose dann nach unten über seine Unterhose. Sobald sie unterhalb seiner Hüfte war, fiel sie auf den Boden. Er streckte seinen rechten Arm aus, umfasste ihre Taille, zog sie an sich und beugte sich dann nach vorne, um sie auf das Bett zu legen. Sie blickte ihm in die Augen, warf ihm dann ein spielerisches einladendes Lächeln zu, als sie rückwärts zum Kopfende des Bettes auswich.


    Ein paar Stunden später waren sie dankbar für das Essen und die Getränke, die im Zimmer zurück gelassen worden waren. Sie spürten beide eine zufriedene Erschöpfung durch die mehreren Workouts voller Leidenschaft. Während sie da lagen und einander im Arm hielten, sagte David: „Ich denke, es ist gut, dass wir nicht früh raus müssen.“


    Aurora sagte mit schläfriger Stimme: „Ich glaube nicht, dass du mich bei Sonnenaufgang aus dem Bett bekommen würdest.“


    „Darüber musst du dir keine Gedanken machen.“


    „Mmmm“ gurrte sie.


    David saß still da und nach einem kurzen Moment war sie eingeschlafen. Er zog ihr mit der freien Hand die Decke über und war sofort eingeschlafen, als er seine Augen schloss.
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    Der Wasserfall


    


    David erwachte in einem von Sonnenlicht durchfluteten Raum und spürte, dass Aurora neben ihm lag. Da seine Sinne langsamer zu ihm zurückkehrten, als normalerweise, dauerte es einen Moment, bis er realisierte, dass sie unter der Decke nackt waren. Er lächelte, als er sich an die vorherige Nacht erinnerte und daran, dass sie endlich vollkommen Ehemann und Ehefrau waren. Er drehte sich um, um auf die Uhr zu blicken und sah, dass es zehn Uhr morgens war. Sechs Stunden Schlaf waren gar nicht mal so schlecht, dachte er. Er glitt unter Aurora hervor und ging ins Badezimmer.


    Als er heraus kam, fand er seine Hose und zog sie an. Er ging auf die gegenüberliegende Seite des Zimmers, um das Gästetelefon zu verwenden und rief beim Zimmerservice an. Mit gedämpfter Stimme fragte er: „Ist es zu spät, um Frühstück zu bestellen?“


    Die Frau am anderen Ende der Leitung fragte „Zimmer 501, der Herr?“


    „Ja.“


    „Nein, mein Herr, wir haben die Anweisung, Ihnen alles zu bringen, was Sie wünschen.“


    „Das ist sehr liebenswürdig von Ihnen. Ich möchte keine Umstände machen.“


    „Absolut kein Problem, der Herr, was wünschen Sie?“


    „Speck und Eier, Toast, Obst, Saft und eine große Portion Kaffee wären toll.“


    „Wir haben alles in 30 Minuten bei Ihnen, der Herr.“


    „Ich danke Ihnen. Das wäre wunderbar.“


    „Gern geschehen“ sagte sie und legte auf.


    David fand sein Shirt und ging hinüber zu dem Tisch am Fenster, um sich zu setzen und zu warten. Er blickte nach draußen auf das unter ihnen liegende Tal. Die Herbstfarben verblassten langsam, doch die Erhabenheit ihrer Umgebung wurde davon nicht gemindert. Zu seiner Linken fiel eine Hügelkette stufenweise zu dem weiten See ab. Rechts von sich konnte er den Gebirgsbach sehen, der sich hinab schlängelte, um den See zu füllen und am gegenüberliegenden Ufer konnte er gerade noch einen Nebenfluss erkennen, durch den das überschüssige Wasser in der Ferne ablief.


    Die Sonne war hell und warm und spiegelte sich im Wasser. Scheinbar waren die meisten Vögel bereits für den Winter fort gezogen, da er in den Bäumen, welche die Gegend bedeckten, bisher noch keinerlei Bewegungen bemerkt hatte. Die einzige Aktivität, die er sah, waren eine Handvoll Leute, die herum liefen, da das Wasser zu dieser Jahreszeit zweifellos zu kalt war, um zu schwimmen. Er lächelte abwesend als sich immer wieder Bilder ihrer gemeinsamen Nacht in seine Gedanken drängten. So sehr er es auch genoss, sich selbst vollkommen in seinem Verlangen nach ihr zu verlieren, so war er doch froh, dass seine Gedanken diesen Morgen klar waren. Die Welt war noch immer ein gefährlicher Ort, besonders für sie beide. Er musste sich seiner Umgebung bewusst sein, um sie zu beschützen.


    „Hallo, hast du gut geschlafen?“ fragte er, ohne sich umzudrehen.


    „Ich sehe, du hast dein Gehör wieder erlangt.“


    David drehte sich um und sah, wie sie, nur mit ihrem kleinen Bademantel bekleidet, vor ihm stand. „Du bist doch nicht enttäuscht?“


    Sie setzte sich quer auf seinen Schoß, blickte ihm in die Augen und sagte: „Nein, aber ich habe es genossen, dir gegenüber letzte Nacht im Vorteil gewesen zu sein.“


    „Hmm, ich denke, du weißt, dass du mir gegenüber immer im Vorteil sein wirst. Du bist unwiderstehlich“ sagte er und gab ihr einen langen, sanften Kuss.


    „Mmh, guten Morgen.“


    „Guten Morgen.“ sagte er. „Ich habe uns etwas Frühstück bestellt. Es sollte jeden Moment hier sein.“


    Sie lächelte: „Wundervoll, ich bin am Verhungern.“


    „Das dachte ich mir schon. Ich auch. Wir haben ein ziemliches Workout hinter uns“ sagte er grinsend.


    „Das kannst du laut sagen. Ich ziehe mir besser etwas an, wenn gleich jemand kommt.“ Sie stand auf und ging ins Badezimmer, wo sie in der Nacht zuvor ihren Koffer abgestellt hatte.


    David sah ihr zu, wie sie davon ging und bewunderte ihre Figur, ihren Anmut und ihren selbstsicheren Gang. Sie blieb stehen und drehte sich um, um ihn noch einmal anzublicken, bevor sie aus dem Sichtfeld trat: „Was siehst du da an?“


    „Dich“ sagte er grinsend.


    „Gut“ sagte sie mit einem selbstgefälligen Grinsen und verschwand im Bad.


    David kicherte laut. Er war sich sicher, dass sie ihn für den Rest seines Lebens auf Trab halten würde und er freute sich darauf. In diesem Moment hörte er ein leises Klopfen an der Tür. Er sprang auf die Füße, ging hinüber und öffnete die Tür. Addie stand im Türrahmen und hatte den Zimmerservice-Wagen, gefüllt mit Geschirr und Karaffen, dabei.


    „Hallo Addie, ich hatte gar nicht erwartet, Sie so bald wieder zu sehen.“ sagte David und ließ sie ins Zimmer.


    „Ich habe eine Schicht für eines der anderen Mädchen übernommen und da das Frühstück bereits beendet ist, wechselt der normale Zimmerservice gerade die Schicht. Als ich gehört habe, dass es Ihre Bestellung ist, habe ich mich angeboten, es hoch zu bringen. Ich hoffe, das macht Ihnen nichts aus.“


    „Natürlich nicht, ich freue mich, Sie zu sehen.“


    „Ich hoffe, ich habe an alles gedacht. Ich mache normalerweise keinen Zimmerservice.“ sagte sie und fuhr dann damit fort, David sämtliche Speisen, Beilagen, Kaffee, Saft, usw. zu zeigen und fragte: „Habe ich etwas vergessen?“


    „Überhaupt nichts! Es ist perfekt. Vielen Dank.“ sagte David als Aurora heraus kam und das Outfit vom Abend zuvor trug.


    „Guten Morgen, die Dame, wie geht es Ihnen heute?“


    „Wunderbar“ sagte sie lächelnd. „Und wie geht es Ihnen?“


    „Mir geht es gut, danke. Ich arbeite normalerweise nachts und habe heute eine Doppelschicht, ich werde also später ganz schön müde sein, aber ich kann die zusätzliche Arbeit immer gut gebrauchen.“


    David unterschrieb die Rechnung und gab sie Addie zurück. Er griff in seine Tasche, um etwas Geld hervor zu holen und sie sagte: „Oh bitte, das müssen Sie nicht. Sie waren gestern Abend schon so großzügig, das ist nicht nötig.“


    David nahm ihre Hand, legte das Geld hinein und sagte: „Ich bestehe darauf. Es war sehr nett von Ihnen, sich die zusätzliche Mühe zu machen und heute Morgen nach uns zu sehen. Außerdem möchte ich sicher gehen, dass es Ihnen später nichts ausmacht, sich beim Abendessen wieder um uns zu kümmern.“


    „Oh nein, mein Herr, das wäre mir eine Ehre.“


    „Großartig! Es ist Freitag, oder? Um welche Zeit sollten wir zum Abendessen erscheinen?“


    „Wenn Sie früh essen möchten, dann sollten Sie so um sechs kommen. Da gibt es ein wenig Leerlauf zwischen den Familien und den Jägern. Wenn Sie später essen möchten, kommen Sie nach acht, die Tanzfläche füllt sich erst so ab neun.“


    „Werden heute Abend viele Leute tanzen?“ fragte Aurora, die einen Anflug von Begeisterung in der Stimme hatte.


    „Ja, die Dame, wir haben ziemlich viele Leute von überall aus der Gegend, die freitags und samstags wegen der Musik vorbei kommen. Die Band, die heute Abend spielt, ist äußerst bekannt.“


    Aurora wandte sich an David: „Gehen wir da hin?“


    „Ich hatte mir schon gedacht, dass dir das gefällt, das ist einer der Gründe, warum ich hierher kommen wollte.“


    „Oh das hört sich toll an.“ sagte Aurora, mit einem Anflug der Begeisterung des kleinen Mädchens, das sie einmal war.


    „Ich sollte wohl besser zurück gehen.“ sagte Addie. „Ansonsten denken die noch, dass ich hier herum trödele. Wenn Sie jedoch irgendetwas brauchen, lassen Sie es mich bitte wissen und vielen Dank für Ihre Großzügigkeit.“


    „Gern geschehen. Wir fragen dann heute Abend nach Ihnen. Schönen Tag und arbeiten Sie nicht zu hart.“ sagte David als Addie das Zimmer verließ.


    Die beiden waren inzwischen ganz ausgehungert. Sie stellten schnell das Essen und die Getränke auf den Tisch und setzten sich, um zu frühstücken. Aurora, die endlich einen guten Blick auf die Aussicht hatte, sagte: „Welch schönes Tal. Sind wir hoch oben in den Bergen?“


    David erklärte, dass die Lodge am Fuß war und dass der Berg hinter ihnen noch meilenweit in die Höhe ragte. Nicht weit von ihnen entfernt befand sich ein Skiresort, ein Dorf und noch weiter im Tal war Ackerland.


    „Wenn du möchtest, können wir nach dem Essen umherfahren und ich zeige dir alles. Das Dorf ist sehr idyllisch und es gibt dort eine Menge Geschäfte zu sehen. Ich denke, das würde dir gefallen.“


    „Das klingt tatsächlich gut.“


    Sobald er aufgegessen hatte, sagte David: „Ich sollte duschen und mich frisch machen, wenn wir ausgehen wollen.“ Er stand auf und kam herüber, um ihr einen Kuss zu geben. „Es wird nicht lange dauern. Brauchst du irgendetwas, bevor ich gehe?“


    „Nein, ich habe alles.“


    David ging hinüber, schnappte sich seine Tasche und ging dann ins Badezimmer. Bevor er es betrat, drehte er sich zu Aurora um, die ihn anblickte. „ Was siehst du an?“ fragte er neckend.


    Sie kicherte ertappt und sagte: „Dich.“


    „Gut“ sagte er mit einem breiten Grinsen.


    Das Badezimmer war lang und geräumig. Gegenüber der Tür befanden sich zwei Waschbecken. Zu seiner Rechten gab es zwei Bänke. Auf einer befand sich eine Auswahl an Handtüchern und Auroras Tasche, also setzte er sich auf die andere. Neben den Bänken waren zwei Wasserklosetts, links eine extra große Dusche und am entfernten Ende eine Badewanne, die groß genug für Zwei war.


    David stellte das Wasser an, damit es sich aufwärmen konnte und hängte ein Handtuch auf einen Haken an der Duschtür. Als er sich ausgezogen hatte, war das Wasser genau richtig, also ging er hinein und stellte sich unter den Sprühregen. Es fühlte sich belebend an, wie das heiße Wasser seinen Körper hinab lief und er stand da und ließ sich von der Wärme umspülen. Dann hörte er, wie die Tür aufgeschoben wurde. Er drehte sich um und sah Aurora da stehen, ihre Kleidung hatte sie abgelegt. Mit etwas schüchternem Gesichtsausdruck sagte sie: „Ich denke, ich sollte mich auch waschen. Macht es dir etwas aus, wenn ich mich dazu geselle?“


    David streckte eine Hand nach ihr aus, sie lächelte, als sie sie ergriff, stieg hinein und schloss die Tür. „Hier, stelle dich unter das Wasser, es ist schön warm.“


    Sie lehnte ihren Kopf nach hinten, um sich das Wasser durch die Haare laufen zu lassen. Er sah zu, wie das Wasser ihren Körper hinab lief, sich an all ihren Kurven Tropfen bildeten. Sein Herz begann zu schlagen und er benötigte das warme Wasser nicht, um die kalte Luft abzuwehren. Sie hob ihren Kopf erneut und sah, wie er sie anstarrte. Sie trat einen Schritt nach vorne, legte ihre Hände auf seine Brust und sagte mit verführerischer Stimme: „Geht es dir gut?“


    Als er sie zu sich zog und küsste, schmolz sie in seinen Armen nur so dahin. Das Gefühl ihres nassen Körpers war eine komplett neue Erfahrung. Nachdem sie ihre Arme befreit hatte, drückte sie ihn eng an sich und küsste ihn ebenso leidenschaftlich.


    Sie verbrachten den ganzen Tag auf dem Zimmer, bis um etwa halb 5 Uhr am Nachmittag das Telefon klingelte. David fasste hinüber zum Nachttisch und hob den Hörer auf: „Hallo.“


    „Entschuldigen Sie bitte die Störung, aber hier ist das Housekeeping und wir möchten nur nachfragen, ob Sie wünschen, dass Ihr Zimmer gereinigt wird, bevor unsere Mitarbeiter nach Hause gehen.“


    „Das Zimmer ist in Ordnung, danke. Ich denke, es kann bis morgen warten.“


    „Sehr gut, der Herr, wenn Sie bitte einfach nur die Servicekarte nach draußen in den Flur hängen könnten, dann kommt später jemand vorbei und holt sie.“


    „Ich danke Ihnen. Das mache ich. Schönen Abend noch.“


    „Ihnen auch, der Herr.“


    „Wer war das?“


    „Housekeeping. Sie wollten wissen, ob sie unser Zimmer sauber machen sollen.“ sagte David. „Ich denke, die haben nicht erwartet, dass wir den ganzen Tag hier sind.“


    „Hmm, mir hat es nichts ausgemacht.“


    „Mir auch nicht. Möchtest du heute Abend immer noch tanzen gehen?“


    „Oh, ja! Das hört sich toll an.“


    „Es ist noch zu früh, um jetzt schon Abendessen zu gehen. Würdest du gerne zum See spazieren? Wir sollten genau rechtzeitig zum Abendessen wieder zurück sein.“


    „Das klingt wirklich gut. Etwas frische Luft wäre schön.“


    David lehnte sich zu ihr hinüber und gab ihr einen Kuss. „Ich stehe dann auf und ziehe mich an.“ Dann rollte er sich aus dem Bett.


    „Ich denke, dieses Mal warte ich hier, bis du fertig bist.“


    „Das ist wahrscheinlich eine gute Idee“ sagte David und warf ihr ein Grinsen zu, als er die Tür zuzog.


    Während sich Aurora anzog, sammelte David die Sachen des Zimmerservice auf, stellte sie auf den Wagen und rollte ihn hinaus auf den Gang. Er war es gewohnt, sich zu beschäftigen, doch trotz, oder gerade wegen der Aktivitäten des Tages, steckte er voller rastloser Energie. Er ging durch das Zimmer, räumte es etwas auf und sah dann ihre Campingausrüstung. Er kniete sich neben die seine und holte vorsorglich ein paar Gegenstände hervor. Er dachte, er würde lieber vorbereitet sein, auch wenn er nichts anderes als einen schönen Spaziergang erwartete.


    Als er wieder aufstand, fragte Aurora: „Was machst du?“


    „Ich treffe nur ein paar Vorkehrungen.“


    „Sollte ich meinen Bogen mitnehmen?“


    „Nein, ich denke, das wäre etwas zu auffällig und ich bin mir sicher, dass wir ihn nicht brauchen. Ich möchte nur nicht zu selbstgefällig sein.“


    Sie vertraute ihm und sagte unbesorgt: „Alles klar.“


    David half ihr in die Jacke, schnappte sich dann die seine und sie machten sich auf den Weg. Sie gingen in die Lobby hinunter und sagten Charlie an der Rezeption schnell Hallo und Tschüs. Die Sonne stand tief am Himmel, als sie sich zum See hinunter bewegten. Sie hielten Händchen, während sie komplett entspannt umher schlenderten. David begann, ihr die verschiedenen Wanderwege zu zeigen und Stellen, die er mit Geschichten in Verbindung brachte, die er ihr bereits erzählt hatte, oder mit neuen. Die Sonne war fast untergegangen, als sie den See erreichten und sie trafen auf einige andere Leute, die, wie sie, einen Abendspaziergang machten. Die untergehende Sonne war dunkelorange und das Licht, das auf dem See tanzte, war beruhigend. Als sie es bis zum Ende des Wanderwegs geschafft hatten, schnitt ihnen die kalte Luft in die Haut. David legte seinen Arm um Aurora, als sie den Rückweg antraten.


    Obwohl es kalt geworden war, hatten sie keine Eile, zurückzukehren. Aurora sprach davon, wie, wenn er in ihrem Dorf aufgewachsen wäre, William und Nathan bei Streichen seine Verbündeten gewesen wären und sie auch ihn hätte tadeln müssen. Sie fragte sich, wie es wohl Miles und Solidad ging und was mit all den Leuten geschehen war, die sie zurück gelassen hatten. Auch David hoffe, dass es ihnen allen gut ging und dass jetzt, wo der Finstere gefallen war, nicht das Chaos ausbrach.


    Es war komplett dunkel als sie zurückkehrten und der Mond war fast verschwunden. Glücklicherweise war der Weg beleuchtet und sie hatten keine Probleme gehabt, zurück zu finden. Sie waren froh, als sie die warme Lobby betraten. Ganz vertieft in ihr Gespräch, hatten sie gar nicht bemerkt, wie kalt ihnen eigentlich war. Es war noch immer etwas früh, um zu Abend zu essen, also beschlossen sie, zurück auf ihr Zimmer zu gehen und sich aufzuwärmen, bevor sie sich auf den Weg in den Speisesaal machten.


    Wieder im Zimmer angekommen, bereitete David etwas Tee zu und sie ruhten sich während des Wartens auf der Couch aus. „Du hast gesagt, du würdest mir zeigen, was das da an der Wand ist. Haben wir jetzt Zeit?“


    „Sicher. Das nennt sich Fernseher.“ sagte David. „Es zeigt bewegte Bilder.“ David fand die Fernbedienung und schaltete ihn ein. Es war ein großer Bildschirm, auf dem ein lokaler Nachrichtensender eingespeichert war.


    „Das ist unglaublich“ sagte Aurora, die hinüber ging. „Sie sehen aus, wie echte Menschen, nicht wie Bilder.“


    „Das sind echte Menschen - eine Kamera nimmt sie auf und schickt das hier hin. Diese Sendung ist live. Diese Leute tun das, was du siehst, tatsächlich jetzt, in diesem Moment.“


    „Wirklich?“ sagte sie, während sie ihn untersuchte und auf alle Seiten des Bildschirms blickte. Nach wenigen Momenten setzte sie sich wieder neben David und nahm ihren Tee. „Was für eine Sendung ist das?“


    „Das sind die Nachrichten, wo man erfährt, was in der Gegend so passiert.“ sagte David. Dann zappte er durch ein paar Kanäle und zeigte ihr Beispiele für andere Programme. Ein Kanal mit Gesang und Tanz erheiterte Aurora, Explosionen und Schießereien erschreckten sie, ein merkwürdiger Zeichentrickfilm verwirrte sie und eine Sendung, in der von oben aus einem Flugzeug gefilmt wurde, wie jemand über verschiedene Landschaften flog, fesselte sie.


    „Wie machen die das alles?“


    „Das ist eine lange Geschichte. Es ist fast acht Uhr, wie wäre es, wenn wir nach unten gehen und uns beim Abendessen darüber unterhalten?“


    „Ich denke, das ist eine großartige Idee und ich bin schon wieder fast am Verhungern.“


    David stand auf und hielt ihr seine Hand hin. Aurora ergriff sie und zog sich auf die Füße. Da sie sich aufgewärmt hatten, ließen sie ihre Jacken auf dem Zimmer und gingen direkt nach unten in den Speisesaal. Als sie ankamen, sah David Tom, der herüber kam, um sie zu begrüßen.


    „Hallo, ich hatte mich schon gefragt, wann ich euch wiedersehen würde. Wie ist euer Zimmer?“


    „Fantastisch, Tom! Ich kann dir gar nicht genug danken!“


    „Hast du alles, was du brauchst?“ fragte er und blickte zu Aurora.


    „Ja, ich habe zuvor noch nie einen solchen Überfluss genießen dürfen.“


    „Großartig. Seid ihr heute zum Abendessen und Tanzen hier? Die Band, die heute Abend spielt, ist äußerst bekannt.“


    „Und ob.“


    „Gut. Ich organisiere euch einen Tisch.“


    „Kannst du uns in Addies Bereich setzen?“ fragte David. „Wir mochten sie und sie hat uns heute Morgen das Frühstück gebracht, damit wir nicht warten mussten.“


    „Na klar. Sie ist eine gute Mitarbeiterin. Ich wünschte, es würden mehr Leute wie sie für mich arbeiten. Hier entlang.“


    Tom schlängelte sich mit David und Aurora im Schlepptau durch den Saal. Er brachte sie in den gleichen Bereich, in dem sie in der vorhergehenden Nacht gegessen hatten und bedeutete ihnen, Platz zu nehmen.


    „Hier bitte, ich sage Addie Bescheid, dass ihr hier seid. Ich laufe heute Abend viel umher, aber wenn ihr mich braucht, sagt es einfach Addie.“


    „Mach dir um uns keine Sorgen, ich bin mir sicher, wir werden den Abend genießen.“


    „Dann viel Spaß und ich schaue nachher noch einmal vorbei.“ sagte Tom und eilte davon.


    Der Saal war heute weitaus lauter und sie waren froh, etwas abseits zu sitzen, so dass sie einander leicht hören konnten. Der Saal war sehr voll und fast alle Tische waren besetzt. Addie hatte nicht übertrieben. David konnte sehen, wie noch mehr Leute durch die Türen der Lobby drängten.


    „Brauchst du Hilfe mit der Speisekarte?“ fragte David Aurora.


    Sie nahm sie und begann, darin zu blättern. „Ich weiß nicht.“


    Bevor sie ihren Gedanken zu Ende denken konnte, kam ein Ober und brachte etwas Brot und Wasser. Sie konnten sehen, wie das heiße Brot noch dampfte und sie vergaßen für einen Moment alle Gedanken daran, sich die Speisekarte anzusehen.


    „Danke“ sagte David.


    „Ja, das Brot sieht köstlich aus“ sagte Aurora.


    „Gern geschehen, Addie kommt sofort vorbei und nimmt Ihre Bestellung auf“ sagte der Ober und eilte davon.


    Sie nahmen sich beide etwas Brot, in der Hoffnung, es würde ihren Bärenhunger etwas stillen.


    „Mmh, das ist lecker.“ sagte Aurora.


    „Das ist es auf jeden Fall. Ich bin plötzlich so hungrig, ich könnte den ganzen Korb verdrücken.“ sagte David.


    Aurora kicherte: „Ich auch!“


    Addie kam herbei und strahlte sie an: „Hallo, wie geht es Ihnen heute Abend? Ich freue mich so, dass Sie nach mir gefragt haben.“


    „Natürlich, Sie sind unser Schutzengel.“ sagte David.


    „Und vielen Dank, dass Sie Tom solch nette Dinge über mich erzählt haben.“


    „Er hat bereits jetzt eine sehr gute Meinung von Ihnen.“ sagte Aurora.


    „Sind Sie hungrig?“


    „Und wie. Wir haben seit dem Frühstück, das Sie uns gebracht haben, nichts mehr gegessen.“ sagte Aurora.


    „Ohje, Sie müssen am Verhungern sein! Wissen Sie schon, was Sie essen möchten?“


    „Wir haben noch gar nicht geschaut. Können Sie etwas empfehlen?“ fragte David.


    „Ich weiß ganz genau, was. Mögen Sie Pasta und Meeresfrüchte?“


    David blickte zu Aurora und sie sagte: „Hört sich gut an.“


    „Wir legen unser ganzes Glück in Ihre Hände, Addie. Was immer Sie für das Beste halten.“


    „Machen Sie sich keinerlei Gedanken. Ich kümmere mich um Sie. Als Getränk heute Abend wieder Tee oder möchten Sie lieber einen Wein?“


    „Ich denke nur Tee“ sagte Aurora. „Ich möchte nach dem Abendessen etwas tanzen.“


    „Für mich auch Tee.“


    „Okay, ich bringe Ihnen etwas Salat, damit Sie nicht verhungern und bin gleich wieder da.“ sagte Addie und eilte davon.


    „Sie ist so ein liebes Mädchen.“


    „Ja, das ist sie“ sagte David, der Aurora gefühlvoll anblickte.


    Sie sah ihn an und fragte schüchtern: „Warum schaust du mich so an?“


    „Ich bin einfach nur so sehr in dich verliebt. Ich liebe es, dass du so selbstsicher und selbstbewusst bist. So viele Frauen würden ein hübsches junges Mädchen wie sie als Konkurrenz sehen, aber du nicht. Deine Liebenswürdigkeit ihr gegenüber und jedem gegenüber den wir treffen, bedeutet mir so viel.“


    Aurora streckte sich nach seiner Hand aus, nahm sie in seine, zog sie sich an die Wange, die sie in seine Hand lehnte und sagte: „Du gibst mir immer das Gefühl, jemand Besonderes zu sein, im Gegensatz zu allen anderen. In meinem Herz ist kein Platz für Zweifel.“


    „Ich hoffe, ich störe nicht“ sagte Addie, die mit zwei Salaten zurückgekehrt war. „Ich habe mich beeilt, weil Sie ja so hungrig waren.“


    Sie setzten sich aufrecht hin, damit sie die Teller abstellen konnte. „Überhaupt nicht“ sagte David. „Aurora sagte gerade, wie sehr sie Sie mag.“


    „Dankeschön. Aurora, das ist so ein schöner Name und so passend für eine solch schöne Frau“ sagte Addie. „Lassen Sie mich einfach wissen, wenn Sie noch etwas wünschen.“ Dann ließ sie die Beiden essen.


    Der Anblick des Essens erinnerte sie an ihren Hunger und sie begannen beide zu essen. Sie gaben ihr Bestes, sich zu beherrschen und genossen ihre Mahlzeit von ganzem Herzen. Addies Empfehlung war wohlschmeckend und machte satt. Sie genossen es, der Menschenmenge zuzusehen und sprachen darüber, am folgenden Tag wandern zu gehen.


    „Es sind ein paar Stunden bis zu der Stelle, die ich dir zeigen möchte. Ich bin überrascht, dass noch nicht mehr Menschen diesen Ort gefunden haben, doch niemand, mit dem ich mich bisher unterhalten habe, hat ihn je gesehen. Ich glaube, es wird dir gefallen.“


    „Das hört sich gut an.“


    Bevor sie es bemerkt hatten, war es neun Uhr geworden und die Band begann zu spielen. Es war eine Country-Gruppe und die Menge jubelte, als sie anfingen.


    Addie kam herüber und fragte: „Möchten Sie, dass ich Ihren Tisch freihalte, während Sie tanzen? Dann können Sie wieder hierher kommen und sich hinsetzen, wenn Sie eine Pause brauchen.“


    „Sind Sie sicher, dass das nicht zu viel Aufwand wäre?“


    „Nein, wir bekommen wahrscheinlich nicht viel mehr Abendessen-Gäste. Gehen Sie und genießen Sie den Abend.“


    David stand auf und fragte Aurora: „Darf ich bitten?“


    „Gerne.“


    Sie hatten beide die anderen Gäste beobachtet und versuchten, ihrem Beispiel zu folgen und so herauszufinden, wie man tanzt, als sie auf der Tanzfläche waren. Sie waren sich sicher, dass sie wahrscheinlich albern aussahen, da sie keine Ahnung hatten, was sie taten, aber das machte ihnen nichts aus. Sie hatten Spaß und hatten nur Augen für einander. Als sie zum Tisch zurückkamen, war es bereits 10 Uhr. Die Zeit war nur so verflogen.


    Sie ließen sich auf die Stühle fallen und Aurora sagte: „Ich hatte so viel Spaß, ich habe mich gefühlt, als sei ich wieder ein kleines Mädchen.“


    „Ich war wirklich froh, dass ich niemandem auf die Zehen getreten bin.“ sagte David. „Ich hatte keine Ahnung, was ich da tat.“


    „Ich auch nicht!“


    Addie tauchte auf und sagte: „Sah aus, als hätten Sie Spaß gehabt. Wünschen Sie ein Getränk, um sich abzukühlen?“


    „Ich hätte gerne noch etwas Wasser, bitte.“


    „Das hört sich gut an, ich auch.“


    „Kommt sofort“ sagte Addie und ging davon.


    „Ich glaube, du hast mich heute aufgearbeitet“ sagte Aurora grinsend zu David. „Wärst du enttäuscht, wenn wir nach oben gehen?“


    „Absolut nicht. Ich glaube, ich habe mich selbst auch aufgearbeitet“ sagte David. „Möchtest du einen Nachtisch mit hinauf nehmen?“


    „Ich glaube nicht, dass ich noch einen Bissen hinunter bekomme.“


    „Das würde ich auch nicht schaffen.“


    „Hier ist Ihr Wasser.“


    „Addie, können wir bitte die Rechnung haben? Ich glaube, wir sind für heute Abend fertig.“


    „Sicher. Ich bin gleich wieder da.“


    Sie tranken beide mehrere Gläser Wasser, bevor Addie zurück war.


    „Arbeiten Sie morgen auch, Addie?“


    „Ja, der Herr, Sonntag und am Montag auch.“


    „Gut, dann sehen wir Sie ja wieder. Ich hoffe, Sie müssen heute Abend nicht noch allzu lange arbeiten.“


    „Nein, Sie sind mein letzter Tisch, danach gehe ich nach Hause. Morgen kann ich zum Glück ausschlafen.“


    „Seien Sie auf dem Nachhauseweg vorsichtig und noch einmal danke, dass Sie sich um uns gekümmert haben.“


    „Gute Nacht, Addie“ sagte Aurora.


    „Gute Nacht. Viel Spaß morgen.“ sagte Addie, als die beiden davon gingen.


    Als sie durch den Saal gingen, sahen sie Tom, wie er mit finsterem Blick hinter zwei jungen Männern stand. Sie schienen sich zu fürchten und David schmunzelte ob des Anblicks, den er nur allzu gut kannte. Tom erhaschte aus dem Augenwinkel einen flüchtigen Blick auf sie, drehte sich um und winkte. David und Aurora winkten zurück und Tom widmete sich sofort wieder seinen Opfern.


    Der langsame Schritt, mit dem sie sich auf den Weg zur anderen Seite des Raumes machten, wurzelte um diese Zeit in ihrer Müdigkeit und der ausgiebigen Mahlzeit, die sie zu sich genommen hatten. Als sie im Zimmer ankamen, wandte sich Aurora mit schweren Augen an David: „Ich gehe ins Badezimmer. Ich bin gleich wieder da.“


    „Okay, lass' dir Zeit.“


    David ging hinüber und setzte sich auf die Couch, was er jedoch fast sofort bereute. Sie war sehr bequem und er sorgte sich, er würde vielleicht einschlafen, wenn er zu lange darauf sitzt. Er versuchte halbherzig, aufzustehen, verlor jedoch den Kampf gegen seine müden Muskeln. Um sich wach zu halten, kramte er in seiner Erinnerung nach der genauen Route, um am nächsten Tag den Wasserfall zu finden und bevor er es sich versah, tauchte Aurora auch schon wieder aus dem Badezimmer auf.


    Er sah auf und beobachtete, wie sie langsam auf ihn zu schritt und ihn anlächelte, nur bedeckt von ihrem T-Shirt, welches ihr kaum bis über die Hüfte reichte. „Hallöchen.“


    Sie setzte sich auf die Couch und legte sich quer auf seinen Schoß, während sie ihre Arme um ihn schlang. „Ich hatte heute Abend sehr viel Spaß.“ sagte sie und dann küsste sie ihn langsam.


    „Hmm, ich auch“ sagte David. „Aber kannst du dir bitte merken, wo wir stehen geblieben sind, ich gehe nur schnell ins Bad.“


    „Ich denke, ich kann auf dich warten“ sagte sie lächelnd.


    David stand von der Couch auf und Aurora streckte sich aus und warf ihm einen verführerischen Blick zu. „Lass mich nicht warten.“


    „Das werde ich nicht“ antwortete er und ging schnell ins Badezimmer. Obwohl er nur ein paar Minuten lang weg gewesen war, überraschte es ihn nicht, sie schlafend vorzufinden, als er wieder zurückkam. Er blickte sie einen Moment lang liebevoll an, schlug dann die Bettdecke zurück, schaltete das Licht aus und entkleidete sich. Er ging zur Couch zurück, nahm sie auf den Arm, trug sie vorsichtig hinüber und legte sie dann auf das Bett. Er kletterte ins Bett und versuchte so gut es ging, sie nicht aufzuwecken, während er die Bettdecke über sich und Aurora zog. Sobald er lag, rollte sie herüber und schlang einen Arm um ihn, noch immer tief schlafend. Er schloss die Augen und nahm ihren Duft in sich auf, er genoss es, sie nah bei sich zu haben und war selbst innerhalb kürzester Zeit eingeschlafen.


    Die Sonne hüllte den Raum langsam in Licht und war eine sanfte Erinnerung für David, dass es an der Zeit war, aufzustehen. Er war es gewohnt, bei Sonnenaufgang aufzustehen und als er die Augen öffnete, wusste er, dass es später war. Als er auf die Uhr sah, bemerkte er, dass es fast 8 Uhr war. Es war schon viele Jahre her gewesen, dass er so lange geschlafen hatte. Er lag eine Zeit lang da und versuchte, seine Gedanken zu sortieren, als Aurora sich regte. Sie hob ihren Kopf, blickte ihn an und er sagte: „Hi.“


    Sie lächelte ihn an und sagte: „Hi“ dann blickte sie sich etwas um und fragte: „Wie bin ich denn hierhergekommen? Ich erinnere mich nicht daran, mich ins Bett gelegt zu haben.“


    „Du bist auf der Couch eingeschlafen und ich habe dich hierher getragen.“


    Sie lehnte ihren Kopf gegen seine Brust und sagte: „Tut mir leid.“


    „Das muss es nicht. Ich bin sofort eingeschlafen, als mein Kopf das Kissen berührte. Ich denke, wir hatten einander ganz schön müde gemacht.“ sagte David. „Hast du gut geschlafen?“


    „Wie ein Stein. Und du?“


    „Ich auch. Wie wäre es, wenn ich uns etwas Kaffee und Frühstück bestelle?“


    David setzte sich auf, blickte Aurora jetzt mit ernstem Gesichtsausdruck an und sagte: „Während ich hier gelegen habe und aufgewacht bin, hatte ich mehr und mehr das Gefühl, dass wir heute auf unsere Wanderung gehen sollten; dass es irgendwie notwendig ist und dass wir früh aufbrechen sollten. Ich hoffe, das macht dir nichts aus.“


    Aurora sah ihn an und sagte liebevoll: „Du weißt, dass ich dir immer überall hin folge. Ich vertraue dir ohne Zweifel und wenn du denkst, dass wir gehen sollten, dann bin ich an deiner Seite.“


    David lächelte und küsste sie dann. Er hatte solch starke Gefühle für sie, dass er einen Kloß im Hals spürte. Als er sich wieder aufsetzte, warnte sie ihn spielerisch: „Fange nichts an, was du nicht auch beenden kannst.“


    Er lachte und sagte: „Ich mache es wieder gut, wenn wir zurück kommen.“


    „Ich werde darauf bestehen.“ sagte sie neckend.


    David stand auf, ging hinüber zum Telefon und rief den Zimmerservice an. Er bestellte ihr Frühstück und einige Wurstbrote für später sowie ein paar Flaschen Wasser. Dann ermutigte er Aurora, zu duschen und sich anzuziehen, während er darauf wartete, dass das Essen ankam. Er zog seine Kleidung vom vorhergehenden Abend an und ging zum Fenster. Während er auf die Landschaft blickte, versuchte er, sich an das Gefühl zu erinnern, das über ihn gekommen war. Er dachte nicht, dass sie in Gefahr waren, doch er spürte eine gewisse Dringlichkeit, dass sie lieber früher als später aufbrechen sollten.


    Als der Zimmerservice ankam, sagte er der jungen Dame, dass sie tagsüber nicht da sein würden und bat sie darum, bitte für das Housekeeping zu sorgen.


    Aurora kam angezogen aus dem Badezimmer und war bereit zum Gehen. Sie hatte ihre Haare zu einem Zopf geflochten und trug eine der Wanderhosen, die sie gekauft hatten, ein Holzfällerhemd mit einem T-Shirt darunter und Wanderstiefel. Und doch bewegte sie sich so anmutig, wie eh und je.


    „Das Frühstück ist da. Bist du hungrig?“


    „Ja und ich möchte ganz besonders gerne einen Kaffee.“


    Sie setzten sich an den Tisch und aßen. David erzählte ihr von der Wanderung, die vor ihnen lag und von ein paar Dingen, die sie auf dem Weg sehen würden. Er war nicht einmal nervös, nur ein wenig ungeduldig und sobald sie mit dem Essen fertig waren, stand er auf, um sich anzuziehen.


    Er duschte schnell und genau wie sie, zog er sich Wanderkleidung und Schuhe mit einem T-Shirt als zusätzliche Kleidungsschicht an. Zurück im Zimmer fand er sie am Fenster sitzend und ging durch den Raum, um die Wurstbrote und Wasserflaschen zu holen. „Siehst du da draußen irgendetwas Interessantes?“


    „Nichts Spezielles, obwohl es sehr schön ist - ich kann meinen Bogen mitbringen, richtig?“ sagte sie streng.


    „Unbedingt“ dann kniete er sich vor sie und sagte: „Ich glaube nicht, dass wir in Gefahr sind. Ich weiß nicht genau, was ich denken soll, aber ich möchte nicht, dass du dir Sorgen machst.“


    „Ich bin nicht besorgt“ sagte sie lächelnd. „Ich werde bei dir sein, doch genau wie du, möchte ich auf alles vorbereitet sein.“


    David lehnte sich nach vorne, küsste sie und sagte: „Und genau das liebe ich an dir.“ Dann stand er auf und streckte ihr seine Hand entgegen.


    Sie gingen zu ihrer Campingausrüstung hinüber und David legte ein paar Wasserflaschen in jeden Rucksack und die Wurstbrote in seinen. Für ihre Größe waren sie ungewöhnlich leicht, was einer der Gründe dafür gewesen war, warum David sie ausgewählt hatte. Sie gingen, ohne sich umzudrehen, durch die Tür.


    Als sie unten angekommen waren, ging David in die Lobby, um die Empfangsdame an der Rezeption zu sprechen. „Guten Morgen. Wir sind in Zimmer 501. Können Sie Tom bitte eine Nachricht von mir übermitteln?“


    Die junge Dame hinter dem Tresen sagte: „Einen Moment. Er ist im Büro. Ich frage ihn, ob er heraus kommen kann.“ Dann trat sie durch die Tür hinter sich und eine Minute später tauchte Tom auf.


    „Guten Morgen, ich habe gar nicht erwartet, euch heute so früh schon zu sehen.“ sagte Tom fröhlich.


    „Guten Morgen, Tom. Wir wandern die Bucks-Klamm hoch. Mir ist gerade eingefallen, ich habe vergessen, nach unserer Ankunft meinen Vater anzurufen. Würdest du mir einen großen Gefallen tun und ihn anrufen?“


    Tom begann, herzhaft zu lachen. „Ist das dein Ernst? Er hat mich an dem Abend eurer Ankunft angerufen, um nach euch zu fragen.“


    David lächelte: „Das hätte ich wissen müssen. Wir sollten zum Abendessen wieder zurück sein, doch nur für den Fall, dass wir das nicht sind - wir sind darauf vorbereitet, schicke also nicht sofort einen Suchtrupp los.“


    „Alles klar, aber ich sollte wahrscheinlich deinen Dad anrufen, ansonsten macht er es. Seid vorsichtig und sagt mir auf jeden Fall Bescheid, wenn ihr wieder hier seid.“


    „Das machen wir.“ sagte David als er und Aurora durch die Tür gingen.


    Sie traten hinaus an die frische Morgenluft. Sie hatten ihre Reisemäntel in ihren Rucksäcken, da sie wussten, dass die Sonne sie wärmen würde, sobald sie sich auf der anderen Seite der Lodge befanden. Sie gingen am Gebäude entlang und nahmen am Ende den Pfad, der sie auf die Rückseite führte. So groß die Lodge von innen auch wirkte, so schien sie von außen noch größer, wenn man um sie herum ging. Schon bald waren sie hinter dem Gebäude und machten sich auf den Weg nach Norden, einen breitgetretenen Pfad die Berge hinauf.


    Die Lodge befand sich an einer relativ flachen Stelle seitlich am Berg und die Grasfläche dahinter stieg zunächst ein paar hundert Meter weit langsam an, um dann bis zur Baumgrenze steil anzusteigen. David erklärte, dass es zwei Wege gab, einen, der sich langsam hin und zurück schlängelte und einen weiteren, der direkter war, jedoch auch schwerer zu begehen. Aurora wusste, dass er die direkte Route nehmen wollte und sagte ihm, dass sie dabei war. Sie gingen entschlossenen Schrittes quer über die Wiese. Obwohl sie wussten, dass sie nicht in Gefahr waren, mochte er es nicht, wenn sie so ungeschützt waren.


    Sobald sie den Waldrand erreicht hatten, fühlte er sich entspannter und beruhigte sich. Aurora war kein Neuling, wenn es um das Wandern geht und mit ihm mitzuhalten, war kein Problem für sie. Sie begannen, über die Tiere zu sprechen, die sie gesehen hatten oder über Orte, an denen sie gewesen waren, über die Lodge, selbst über das Fernsehen und wie es funktionierte und im Nu genossen sie eine entspannende Wanderung durch die Berge.


    Das Wetter war frisch, doch es fühlte sich aufgrund der Anstrengung gut an. Die Sonne brach hin und wieder durch das Blätterdach und wärmte ihre nackte Haut. Ein paar Stunden später verließ David den Pfad und ging auf eine steile Felsformation zu. Sobald sie oben angelangt waren, gelangten sie auf eine weitere Lichtung, die noch unberührt war, da sie noch nie jemand anders besucht hatte.


    „Wir kommen jetzt immer näher. Wir sollten noch vor der Mittagszeit da sein. Wir können anhalten und essen, wenn du hungrig bist, oder wir können warten, bis wir bei den Wasserfällen sind.“


    „Mir geht es gut, lass uns weiter gehen.“


    David führte sie über die Wiese und auf der anderen Seite zurück in den Wald. Sie kletterten ein paar hundert Meter höher, bis sie zu einer kleinen Schlucht gelangten. Die Schlucht sah aus, als hätte eine riesige Axt den Boden zu einem riesigen V gespalten. Sie gingen durch das Zentrum, wo der Boden von losen Felsbrocken bedeckt war und als sie auf der anderen Seite ankamen, erreichten sie einen Bereich mit dichten Bäumen und Unterholz. Als sie aufblickten, war klar, dass der Berg weiterging, doch der Wald vor ihnen war so dicht, dass es unmöglich war, zu sehen, was vor ihnen lag.


    David betrat das Dickicht durch eine Öffnung, die so verborgen war, dass Aurora dachte, es sei nicht überraschend, dass niemand sonst jemals dort gewesen war. Dieser Ort war nicht leicht zu finden. „Wie bist du beim ersten Mal auf diesen Ort gestoßen?“


    „Oh, ich weiß es nicht. Ich denke, nur durch Zufall.“


    „Es ist so abgelegen, dass es kein Wunder ist, dass niemand sonst diesen Ort zu kennen scheint.“


    Als sie das dichte Unterholz hinter sich gelassen hatten, gingen sie um eine kleine Felswand und dort, vor ihnen, lag ein kleiner Teich, der sich seitlich an den Berg schmiegte. Das Ufer auf dem sie standen, war von Gras umrahmt. Hohe Bäume, deren Blätter fast komplett über das Wasser reichten, säumten den Teich. Auf der gegenüberliegenden Seite war ein kleiner Bach, der das überschüssige Wasser ablaufen ließ und es den Berg hinab beförderte. Auf der anderen Seite des Baches war der Wasserfall, der sich auf dem Weg zum Teich auf und ab schlängelte. Er musste mindestens 15 Meter hoch sein und die letzten 3 Meter fielen gerade nach unten und erzeugten so einen Vorhang aus Wasser.


    Kleine Regenbögen, die vom Sonnenlicht genährt wurden, das durch die darüber liegende Öffnung strömte, erhellten das schäumende Wasser am Fuße des Wasserfalls. Auch die Sonne schaffte einen Pfad durch die Mitte des Teiches, der mit der Bewegung des Wassers schimmerte und es entzweite. Das Ufer auf der anderen Seite, welches zum Wasserfall führte, war kaum passierbar, da die Erde sowie der Fels fast senkrecht in die Höhe ragten. Das Moos und die schmalen Pflanzen, die in dieser Senke gediehen, würden es fast unmöglich machen, hinab zu klettern, doch gleichzeitig vermittelte der Anblick ein warmes, geerdetes Gefühl, das friedlich und beruhigend war.


    Sie standen ein paar Momente lang still da, bis David fragte: „Was denkst du?“


    „Ich denke das ist unglaublich. Das ist der schönste Ort, den ich je gesehen habe.“


    „Ich hatte gehofft, dass es dir gefällt. Dieser Ort hat etwas, das mir immer das Gefühl gibt, erfrischt zu sein.“ Er sagte: „Ich bin nach dem Unfall meiner Eltern oft hierhergekommen, als ich gedacht hatte, dass ich sie beide verloren hätte.“


    „Ich spüre es auch. Das hier ist mehr als nur schöne Gegend.“


    „Warum setzen wir uns nicht, essen zu Mittag und entspannen uns ein wenig?“


    „Das hört sich gut an.“


    Sie nahmen ihre Rucksäcke ab und holten die Vorräte heraus, als David inne hielt und sich umdrehte. Hinter ihnen stand ein Mann. Er war ein großer und kräftig aussehender Mann und doch war er gleichzeitig attraktiv und hatte einen freundlichen Gesichtsausdruck. David legte eine Hand auf Aurora, die instinktiv nach ihrem Bogen gegriffen hatte und bedeutete ihr, zu warten. Der Mann stand im Sonnenlicht, das auf ihn nieder schien und es verlieh ihm ein himmlisches Aussehen. Er war in einfache Gewänder gekleidet und ist offensichtlich nicht gerade den Berg hinauf geklettert, um hierher zu gelangen.


    „Hallo, ich hoffe, ich habe euch keinen Schrecken eingejagt.“


    David sagte: „Nein, ich habe dich nur nicht kommen hören und hatte nicht erwartet, jemanden hier zu sehen.“


    „Hast du nicht?“ fragte der Mann. „Ist das nicht der Grund, warum du gekommen bist?“


    „Ich wusste, dass ich kommen muss, aber ich war mir nicht sicher, warum“ sagte David. Dann fragte er: „Wer bist du?“


    „Ich bin Asis und ich bin gekommen, um mit euch zu sprechen, David und Aurora.“


    David spürte, wie Aurora neben ihm bei der Erwähnung ihrer Namen unruhig wurde. „Ich verstehe. Was können wir für dich tun?“


    Asis blickte sie taxierend an und sagte dann nach einer kurzen Pause geduldig: „Ihr habt die Gnade Gottes erhalten und er hat euch auserwählt, die Schlachten zu führen, die noch kommen. Ich wurde hierher geschickt, um euch bestimmte Dinge zu sagen, die ihr wissen müsst.“


    David seufzte und wandte sich dann an Aurora. Er wusste, dass Asis die Wahrheit sagte und bedeutete es ihr mit einem Blick. Sie nickte etwas, um anzuzeigen, dass sie ihn verstanden hatte. Er konnte das, was er fühlte, auch in ihren Augen sehen. Warum? Warum musste es so bald schon sein? Sie hatten so viel durchgemacht und gerade, als ihr eigenes Glück greifbar schien, hätten sie nicht etwas mehr Zeit bekommen können?


    Dann wandte sich David wieder an Asis und sagte: „Wir wollten uns gerade zum Essen hinsetzen, möchtest du auch etwas?“


    Asis trat einen Schritt nach vorne, um ihnen die Hand zu schütteln, neigte seinen Kopf und sagte: „Danke.“


    David ging zu seinem Rucksack zurück und holte eine Decke hervor, gab sie Aurora und bat sie: „Würdest du die bitte ausbreiten, damit wir darauf sitzen können?“


    Sie warf ihm ein kurzes Lächeln zu und sagte: „Natürlich.“


    David wühlte in den Rucksäcken und zog ein paar Flaschen Wasser hervor, das Essen, das sie mitgebracht hatten und ein Messer, um die Brote zu schneiden. Sie alle setzten sich hin und David reichte sowohl Asis als auch Aurora eine Wasserflasche. Dann begann er, die Wurstbrote aufzuteilen und legte etwas Obst in die Mitte, das sie sich gemeinsam teilen konnten. Er sprach ein Dankgebet für ihre Mahlzeit und forderte dann Asis und Aurora zum Essen auf.


    „Warum haben wir uns hier getroffen?“


    „Dieser Ort ist eigentlich gar nicht Teil eurer Welt. Er liegt zwischen der Euren und der Meinen und ist geschützt. Nur diejenigen mit einer außergewöhnlichen Gabe können ihn finden. Das gestattet uns, dass wir offen sprechen können, ohne uns um diejenigen Sorgen machen zu müssen, die versuchen, euch von eurem Weg abzubringen.“


    „Werden wir verfolgt?“ fragte Aurora.


    „Die Kreaturen des Finsteren sind überall. Ihr müsst stets wachsam bleiben. Die Ereignisse beginnen, sich zu entwickeln und ihr werdet hinein gezogen, ob ihr bereit dafür seid oder nicht.“


    „Welche Ereignisse entwickeln sich?“ fragte David.


    „Die körperliche Erscheinung des Finsteren war in Tartaros gefangen. Das hat seinen Einfluss auf eure Welt eingeschränkt. Als ihr ihn besiegt habt, habt ihr ihn gleichzeitig befreit. Jetzt hat er hier eine körperliche Erscheinung.“


    „Aber wir wurden geschickt, um ihn zu besiegen.“ sagte David mit einem leichten Anflug des Flehens, obwohl er bereits wusste, dass sie das nicht getan hatten. Der Herr hatte ihnen gesagt, dass der Finstere bereits Pläne schmiedete, ihre Welt zu zerstören. David hatte nur gehofft, dass sie mehr Zeit haben würden, doch dann erinnerte er sich an seinen Traum in der Nacht vor der Hochzeit. Die Wahrheit war, er wusste, dass es bereits begonnen hatte.


    „Selbst als er in Tartaros gefangen war, hatte sich seine Finsternis wie die Pest ausgebreitet. Er muss ins Licht gebracht werden und ihm ausgesetzt werden, so dass die finalen Schlachtlinien gezogen werden können.“


    „Spielst du auf die Endzeit an?“


    „Ja und nein.“ sagte Asis. „Keiner weiß, wann diese Tage kommen. Nur unser Vater weiß das. Doch bevor sie kommen, muss der Finstere sich zu seiner vollkommenen Macht erheben, so dass all seine Diener enthüllt werden. Dann kann die Spreu vom Weizen getrennt werden.“


    „Sagst du, dass er mächtiger ist als zuvor und hier aufsteigen wird?“ fragte Aurora.


    „Nein, er ist an hier gebunden, genau wie er es in Tartaros war, und muss befreit werden. Sobald er aus der Form, die ihn fesselt, befreit wurde, wird er damit beginnen, sich auf die finale Schlacht vorzubereiten. Bis dahin wird er daran arbeiten, seine Welt zu vergiften, wie er es mit der anderen getan hat und so viel wie nur möglich vor seiner Rückkehr zu zerstören. Er weiß, dass selbst der Auserwählte fallen würde, gäbe es die finale Schlacht nicht. Er wird versuchen, die Prophezeiung zu verhindern, indem er zunächst alle für sich gewinnt.


    „Heißt das, wir müssen ihn erneut zerstören?“ fragte David.


    „Ja, aber es wird nicht so einfach sein, wie beim letzten Mal.“


    „Das war einfach?“ sagte Aurora, halb zu sich selbst. David legte ihr beruhigend die Hand auf und sie blickte zu ihm auf und sagte: „Du bist beinahe gestorben.“ Ihre Augen waren glasig.


    „Fast, aber ich hatte dich, um mich zu retten, weißt du noch?“ sagte David mit aufmunterndem Lächeln. Sie nickte ein wenig, sagte jedoch nichts.


    „Die Schwierigkeiten sind anders geartet, als zuvor. Diese Welt ist korrupter und sät schon seit langer Zeit die Samen für seine Ankunft. Er wird nicht direkt eine Armee kontrollieren, wie er es zuvor gemacht hat, nicht, dass ihr jetzt unterschätzen solltet, wie gefährlich er ist; er wird andere verwenden, die bereits jetzt Machtpositionen inne haben, um seinen Willen auszuführen. Er wird danach streben, Anhänger mit falschen Versprechen zu werben und ihre Ängste und Eitelkeit ausnutzen.“


    „Was müssen wir dann also machen, um ihn zu besiegen?“ fragte David, der daran dachte, dass sie gewusst hatten, dass dies auf sie zukommen würde und dass es nur kostbare Zeit verschwenden würde, sich dagegen zu sträuben.


    „Ihr müsst ihn als das enttarnen, was er ist und seine wahre Identität preisgeben. Seid jedoch gewarnt, wenn ihr das tut, wird er wütend werden und ihr werdet in großer Gefahr sein.“


    „Ich habe ihn beim ersten Mal ausgetrickst, aber ich kann mir vorstellen, dass er sich nicht noch einmal so leicht aufs Glatteis führen lässt.“ sagte David, der laut dachte.


    „Er wird sich nicht leicht austricksen lassen, doch seine Arroganz kennt keine Grenzen und das müsst ihr gegen ihn verwenden.“


    „Hochmut kommt vor dem Fall.“ sagte David abwesend. „Was schlägst du vor?“


    „Er wird glauben, dass ihr ihn nicht noch einmal besiegen könnt und er wird auf jeden direkten Angriff vorbereitet sein, so wie beispielsweise die Dolche, die ihr beim letzten Mal verwendet habt. Ihr müsst zu Auroras Zuhause reisen und etwas holen, das euch helfen wird.“


    „Was ist das?“ fragte Aurora.


    „Ich weiß es nicht, das müsst ihr selbst herausfinden. Ich weiß, dass er, als er in Ungnade gefallen ist, durch diese Lande streifte, bis er nach Tartaros verbannt wurde. Ihr müsst Informationen über seine Zeit vor dem Exil in Erfahrung bringen, um zu finden, was ihr braucht.“


    „Wir werden wahrscheinlich zum Tempel reisen müssen“ sagte Aurora. „Dort habe ich die Schriftrolle mit der Prophezeiung geholt. Die Priester dort sind weise und haben Schriftrollen die Tausende von Jahren alt sind. Es war eine extrem beschwerliche und gefährliche Reise. Ich musste durch Gebiete reisen, die von seiner Armee kontrolliert wurden. Da habe ich auch deine Mutter gesehen.“


    „Ich erinnere mich daran, das hattest du mir erzählt. Mit etwas Glück, hat sich die Schlacht etwas abgeschwächt, seit wir losgezogen sind.“


    „Es gibt noch immer eine enorme Armee an bösen, korrupten Männern und eure beste Wahl wird es sein, euch Hilfe von denjenigen zu suchen, die ihr befreit habt.“


    „Ich denke, wir gehen nach Roktah“ sagte David zu Aurora. „Das war nicht Teil meiner Flitterwochenpläne, aber solange wir beisammen sind.“


    „So lange wir zusammen sind“ wiederholte Aurora mit einem Lächeln.


    David nahm ihre Hand und küsste sie zärtlich. Seine Liebe zu ihr wuchs in ihm immer mehr. Sie streckte sich aus und legte ihm zart eine Hand seitlich ins Gesicht, während sie ihm in die Augen blickte. Sie würde ihm ohne zu zögern zur Seite stehen, egal, was passierte, ohne sich zu beschweren und plötzlich war es egal, wohin sie gingen oder was sie tun mussten. Seine Zweifel fielen von ihm ab. Das Geschenk, welches sie erhalten hatten, war so kostbar, dass diese Bürde ein kleiner Preis dafür war.


    Asis, der zufrieden drein blickte, sagte: „Ihr habt eine einzigartige Verbindung und sie beschützt euch beide. Durch eure Vereinigung wurde euer Bund gestärkt und Davids Gabe der Anonymität wurde an dich, Aurora, weitergegeben, genau wie deine Gabe des Heilens an ihn weitergegeben wurde. Deshalb wird der Finstere nicht wissen, wohin ihr gegangen seid, also müsst ihr extrem vorsichtig sein, wenn ihr eure Absicht preisgebt.


    „Ich verstehe“ sagte David, während er sich wieder an Asis wandte. „Ich gehe davon aus, dass wir sofort aufbrechen müssen?“


    „Ihr solltet nach Hause zurückgehen und Vorkehrungen treffen. Obwohl ich gesagt habe, ihr könnt nicht einfach nur die Dolche verwenden, um ihn zu besiegen, tätet ihr gut daran, sie dennoch bei euch zu behalten.“ sagte Asis. „Euch steht eine lange Reise bevor und ihr müsst auf alles gefasst sein. Ihr werdet unterwegs jede Menge Arbeit zu erledigen haben. Ihr habt einen weiteren Vorteil, da seine Aufmerksamkeit auf diese Welt gerichtet ist. Er missachtet die andere Welt und unterschätzt die Relevanz, die seine Niederlage dort hat.“


    „Auf welche Art von Arbeit spielst du an?“ fragte Aurora.


    „Die Leute dort müssen vereint werden und das Gleichgewicht wieder hergestellt werden, seine Armeen zerstört und seine Handlanger dorthin zurück geschickt werden, wo sie hingehören.“


    „Das klingt, als würde es eine Weile dauern. Was passiert hier, während wir weg sind?“ fragte David.


    „Er wird damit anfangen, Unterstützer zusammen zu treiben und so viele er kann, für sich zu gewinnen.“ sagte Asis. „Er wird nicht offensichtlich zur Tat schreiten, bevor er keine ausreichend große Gefolgschaft aufgebaut hat, um jeden überwältigen zu können, der sich ihm in den Weg stellt.“


    „Um ihn zu besiegen, müssen wir gehen, doch wir müssen tun, was auch immer von uns gefordert wird und zwar so schnell wie möglich, damit er während unserer Abwesenheit nicht zu sehr an Macht gewinnt.“


    „Richtig.“


    „Was denkst du?“ fragte David Aurora.


    „Es dauert mindestens 3 Wochen, um bis zum Tempel zu reisen und wenn wir an derselben Stelle ankommen, wie beim letzten Mal, dann ist es eine weitere Woche, um nach Roktah zu gelangen. Das Reisen in meiner Welt ist so viel langsamer als hier. Ich kann mir nicht vorstellen, dass wir es in weniger als 2 Monaten zurück schaffen würden. Es dauert vielleicht sogar länger, je nachdem, was wir herausfinden.“ sagte sie, als würde sie nur eine weitere ihrer zahlreichen Missionen planen.


    „Das habe ich mir auch gedacht. Bleibt uns so viel Zeit?“


    „Eure Reise dauert so lange, wie sie eben dauert. Die Frage ist, worauf trefft ihr bei eurer Rückkehr und das kann ich euch nicht beantworten. Ich weiß nicht, wie schnell er handelt oder was er tun wird, während ihr fort seid, doch er wird jeden Tag an Stärke gewinnen. Ich würde vorschlagen, dass ihr euch vor eurer Rückkehr sicher sein müsst, das erreicht zu haben, was ihr tun müsst. Wenn ihr unvorbereitet seid, wenn ihr euch ihm stellt, werdet ihr versagen.“


    „Wie bereits erwähnt, wir müssen handeln und zwar schnell.“ sagte David. „Aurora, fällt dir etwas ein?“


    „Ich glaube nicht, dass es schwierig wird, unsere Anhänger zu versammeln. Die Städte, die versucht hatten, neutral zu bleiben, sollten sich uns auch anschließen. Seit seiner Niederlage, wollen sie wahrscheinlich auf der Gewinnerseite stehen. Als wir aufgebrochen sind, gab es südlich von Roktah noch eine große Streitmacht. Sie zu schlagen wird keine leichte Aufgabe. Wir sollten den Vorteil haben, dass sie ohne Führung ziemlich ungeordnet sein werden. Dann gibt es noch die Sache mit unserer Reise zum Tempel. Wir müssen dafür gut ausgerüstet sein, doch ich denke, das kann ich arrangieren. Wir brauchen möglicherweise ein kleines Team, bestehend aus vertrauenswürdigen Männern, das uns begleitet.“ sagte sie und David konnte sehen, wie es in ihrem Kopf ratterte. Er lächelte sie unbewusst an. „Was, habe ich etwas Falsches gesagt?“ fügte sie hinzu und sah ihn auffordernd an, entschlossen, ihren Standpunkt zu verteidigen.


    „Überhaupt nicht, ich habe nur darüber nachgedacht, welch großes Glück ich doch habe, dass wir gemeinsam gehen. Ich würde es ohne dich nicht schaffen.“ sagte David stolz.


    Aurora lächelte und sagte: „Und vergiss es nicht.“


    „Nie im Leben.“ Dann fragte David: „Gibt es sonst noch etwas, das du uns sagen kannst und das uns möglicherweise hilft, Asis?“


    „Ich sage euch zwei Dinge. Ich kann sehen, warum euch der Herr so wohl gesonnen ist. Ihr folgt ihm treu, ohne Fragen zu stellen und deshalb wird er auch immer bei euch sein. Denkt selbst in eurer dunkelsten Stunde daran. Wie ihr wisst, sind die Fähigkeiten des Finsteren, Misstrauen und Betrug zu säen, unübertroffen. Er wird sich an dem laben wollen, was ihr am meisten fürchtet und wird versuchen, eure Gedanken mit Lügen zu füllen. Es wird die Stärke eurer Verbindung, eure Liebe zu einander sein, die euch vor seinem Blendwerk bewahrt.“


    „Ich vertraue David mit meinem Leben und von ganzem Herzen, ohne Wenn und Aber.“


    „Daran habe ich keinen Zweifel, Kindchen, ich warne euch nur, damit ihr vorbereitet seid. Und jetzt ist es an der Zeit, dass ich mich aus eurer Gesellschaft zurückziehe.“ sagte Asis und stand auf. David und Aurora taten es ihm gleich und er streckte seine Arme aus und legte jedem von ihnen eine Hand auf. „Möge der Segen des Herrn mit euch sein. Solltet ihr an diesen Ort zurückkehren, dann komme ich wieder zu euch, so der Herr will.“


    „Vielen Dank, Asis“ sagte David.


    „Auf dass wir uns wiedersehen“ sagte Asis als er sich umdrehte und auf den Sonnenstrahl zuging, der durch das Blätterdach schien. Als er hinein ging, wurde es wieder extrem hell und als er näher darauf zuging, blendete sie das grelle Licht, bevor er verschwunden war.


    David und Aurora reichten einander die Hand und standen einen Moment lang still da. Dann, als sie sich einander zuwandten, fielen sie einander Trost spendend in die Arme. David streichelte sanft über Auroras Hinterkopf und sagte: „Wenigstens haben wir ein paar normale Tage gemeinsam verbringen dürfen.“


    „Nein.“


    „Was meinst du?“


    „Sie waren außergewöhnlich und die glücklichsten Tage meines Lebens.“ sagte sie, während sie ihren Kopf an ihn schmiegte.


    „Wenn das hier vorbei ist, machen wir da weiter, wo wir aufgehört haben.“


    „Versprichst du das?“


    „Ja, ich verspreche es.“ sagte er sanft. „Es tut mir Leid, dass wir nicht mehr Zeit hatten. Es tut mir Leid, dass wir kein normales Leben haben.“


    „Mir tut es auch Leid. Ich war noch nie glücklicher als seit dem Tag, an dem wir uns kennengelernt haben. Aber ich weiß, keiner von uns wäre zufrieden, einfach nur da zu sitzen, während so viele Andere leiden. Und das ist einer der Gründe, warum ich dich liebe.“ sagte sie.


    Sie standen einen Moment lang still da und hielten einander fest, während sie den Augenblick genossen. Sie hatten beide gewusst, dass sie eine neue Reise antreten würden, sobald diese vorüber war und sie kosteten ihre letzten, flüchtigen Momente des Friedens komplett aus.


    Endlich sagte David: „Wir sollten uns wohl besser auf den Rückweg machen.“


    „Ich weiß“ sagte Aurora, ohne sich zu bewegen.


    „Wir können zum Abendessen zurück in die Lodge gehen, heute Nacht dort bleiben und dann morgen zurück fahren. Ist das für dich in Ordnung?“


    „Das würde mir gefallen“ sagte sie, als sie ihren Griff entspannte und sich zurück lehnte.


    David küsste sie sanft, blickte sie an und sagte: „Hmm, wir sollten besser aufbrechen. Ansonsten bleiben wir vielleicht die ganze Nacht hier.“


    „Das würde mir nichts ausmachen, aber du hast Recht, wir sollten uns auf den Weg machen.“ Dann räumten sie die Überreste ihres Mittagessens auf, packten alles zurück in ihre Rucksäcke und hinterließen den Ort, als wären sie nie dort gewesen.


    Als sie ihre Ausrüstung verstaut und ihre Rucksäcke auf dem Rücken hatten, sahen sie sich den Zufluchtsort, den sie gleich verlassen würden noch einmal an. David wandte sich Aurora zu und sagte: „Wir kommen irgendwann einmal zurück, doch in der Zwischenzeit bin ich zufrieden, solange wir zusammen sind.“


    „Solange wir zusammen sind“ sagte Aurora mit einem Lächeln und sie gingen davon, ohne sich umzudrehen.


    Auf der Wanderung zurück gingen sie ihr Gespräch mit Asis immer wieder durch und versuchten, darüber nachzudenken, was es alles bedeutete. Irgendwann kamen sie zu dem Schluss, dass sie tatsächlich keine Ahnung hatten, was sie denken sollten und dass sie würden abwarten müssen und sehen, was sie vorfinden würden, wenn sie nach Roktah gelangen. Endlich erreichten sie den Pfad, der zu der Wiese hinter der Lodge führte und als sie auf die freie Fläche hinaus traten, war dies ein willkommener Anblick. Sie waren inzwischen beide müde, nach einer solch langen Wanderung hin und zurück.


    „Möchtest du etwas essen, bevor wir nach oben gehen oder willst du ein spätes Abendessen und tanzen?“


    Mit einem Schmunzeln sagte sie: „Ich denke, wenn wir tanzen gehen, wirst du mich nach oben tragen müssen. Warum essen wir nicht erst zu Abend? Ich weiß nicht, wie es dir geht, aber ich bin hungrig. Das war ziemlich anstrengend.“


    „Ich hatte gehofft, dass du das sagen würdest.“ sagte David und blieb dann abrupt stehen.


    „Was ist los?“ fragte sie.


    „Hier stimmt etwas nicht.“ sagte er ruhig. Er sah aus, als würde er sich nach etwas ausstrecken, das nicht da war und fügte dringlich hinzu: „Lass uns 'rein gehen.“


    Sie gingen schnell den Pfad nach unten und je näher sie der Lodge kamen, umso besorgter wurde er. David stieß die Eingangstüren der Lodge auf und blieb einen Schritt vor Aurora, bereit, sie vor allem Unerwarteten zu beschützen. Als sie die Lobby betraten, durchsuchte er mit den Augen schnell den Raum und sah, dass niemand hier war, außer Charlie hinter der Rezeption. Er begann, seinen Rucksack abzunehmen. Aurora tat es ihm gleich und setzte auch ihren ab.


    „Charlie, wie geht es Ihnen heute Abend? Würde es Ihnen etwas ausmachen, wenn wir unsere Rucksäcke hier lassen, während wir in den Speisesaal gehen?“


    „Kein Problem, der Herr.“ sagte Charlie als David sich bereits auf dem Weg in den Speisesaal befand. David tastete nach seinem Gürtel, um zu spüren, dass er noch immer bewaffnet war, da er nicht wusste, was er zu erwarten hatte. Er öffnete die Tür und versuchte, sich so normal wie möglich zu verhalten, in der Hoffnung, keine zusätzliche Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen. Als die beiden auf das Podest zugingen, katalogisierte David gedanklich schnell die verschiedenen Grüppchen im Raum. Es war noch früh, also war die Menge für das Abendessen noch nicht angekommen und er war dankbar dafür. Ihm sprang nichts ins Auge, doch seine Sinne arbeiteten auf Hochtouren.


    „Können wir bitte einen Tisch in Addies Bereich bekommen?“ fragte David die Hostess.


    „Selbstverständlich. Folgen Sie mir.“


    Aurora lehnte sich an ihn und fragte mit gedämpfter Stimme: „Siehst du irgendetwas, das nicht stimmt?“


    „Nichts“ sagte er und klang enttäuscht. Er würde es vorziehen, zu wissen, womit sie es zu tun hatten.


    Als sie durch den Raum gingen, sah Addie sie, winkte ihnen zu und sie winkten zurück. Sie drehte sich um und kam ihnen entgegen. Sie hatten gerade die Treppen zum Obergeschoss erreicht, als Addie sie einholte.


    „Hi Terry, ich bringe sie zu ihrem Tisch.“ sagte Addie aufgeregt.


    „Danke Addie“ antwortete Terry und ging zurück in die andere Richtung.


    „Ein Freund von Ihnen ist hier, um Sie zu sehen. Er ist ein solch netter Mann.“ sagte Addie und machte sich auf den Weg, die Treppen nach oben.


    David versuchte, sie zu fragen: „Wer?“ Doch sie eilte davon, weil es eine große Überraschung sein sollte.


    David und Aurora warfen sich fragende Blicke zu und folgten ihr. Addie ging auf kürzestem Wege in die gegenüberliegende Ecke, wo ein einzelner Mann saß. David bekam leichtes Ohrensausen und er spürte, wie ihn Hitze und Aufregung überkamen. Er zögerte, schob seine Ängste dann jedoch zur Seite. Er musste bei Sinnen bleiben. Innerhalb von zwei Schritten hatte er seine Fassung wiedergefunden und seinen Kopf frei bekommen. Er war niemand, der leicht in Panik geriet, das führte nur zu Fehlern. Er streckte sich aus und nahm Auroras Hand. Ihr Griff war fest und er bemerkte, dass auch sie ihr Kriegergesicht aufgesetzt hatte.


    Dieser Anblick war absolut surreal, Addie, die strahlend neben ihm stand, dem Finsteren.


    „David und Aurora, herzlichen Glückwunsch“ sagte er mit seidenweicher Stimme, als er aufstand, um sie zu begrüßen. „Die gute Addie hier hat mir schon erzählt, was für ein glückliches Paar ihr seid.“


    Addie bemerkte ihren Gesichtsausdruck und sagte nervös: „Ich hoffe, das ist in Ordnung, er sagte, Sie seien alte Freunde.“


    „Natürlich sind wir das“ sagte er. „Warum setzt ihr zwei euch nicht zu mir?“


    David wandte sich an Addie und warf ihr ein aufmunterndes Lächeln zu. „Ist schon gut, Addie. Danke. Könnten Sie uns bitte etwas Tee bringen?“


    Addie, die erleichtert aussah, antwortete: „Natürlich, kommt sofort.“ Dann eilte sie davon.


    David zog einen Stuhl für Aurora heran und nickte ihr unmerklich zu, um ihr zu verstehen zu geben, dass es in Ordnung war. Der Finstere war mit einem teuren dunklen Anzug mit schwarzem Rollkragenpullover bekleidet. Sein schickes Aussehen und entspanntes Verhalten gaben David zu verstehen, dass er nicht hier war, um Rache zu üben, zumindest nicht, indem er versuchte, sie zu töten, noch jedenfalls.


    Die Drei setzten sich und David fragte beiläufig: „Warum bist du hier?“


    „Ich bin gekommen, um euch zu eurer Hochzeit zu gratulieren. Ich bin euch beiden jede Menge schuldig.“ sagte er.


    „Und das wäre?“ fragte Aurora so bestimmt wie nur möglich.


    „Seht ihr, als ihr zwei, nun - sagen wir, mich aus dem Turm exmittiert habt, hat mir das die Freiheit verschafft, hierher zu kommen. Diese Welt bietet so viele Gelegenheiten, die mir dort verwahrt blieben, dass ich gerade erst angefangen habe, sie zu kosten.“ sagte er, während er Addie, die gerade ihre Getränke brachte, anzüglich angrinste.


    „Bitte sehr, darf ich Ihnen noch etwas bringen?“ fragte Addie.


    „Noch nicht, Addie“ sagte David freundlich. „Geben Sie uns bitte etwas Zeit, um alle Neuigkeiten auszutauschen?“


    „Natürlich, sagen Sie mir einfach Bescheid.“ sagte Addie als sie davon ging.


    „Was für ein liebes Mädchen, so unschuldig und reif.“ sagte er mit widerwärtiger Betonung auf dem Wort reif, als er ihr beim Davongehen hinterherblickte.


    „Was willst du?“ fragte David entschieden, um seine Aufmerksamkeit von Addie abzulenken.


    Er wandte sich erneut David zu. „Was ich will?“ sagte er mit abwesendem Tonfall, als würde er über die Frage nachdenken.


    „Ja, du bist nicht hierhergekommen, um uns zu gratulieren, also was willst du?“


    „Ich will das, was jeder möchte. Ich möchte frei sein; ich möchte Herr über mein eigenes Schicksal sein. Ich will das, was mir verwahrt blieb, meinen rechtmäßigen Ehrenplatz. Sehr ihr, ich stand einmal in Seiner Gunst, dann habe ich den unverzeihlichen Fehler gemacht, mich Ihm zu widersetzen und wurde ausgestoßen.“ sagte er und hob leicht die Stimme. „Ich war in der Dunkelheit gefangen und wurde den Schatten hinterlassen. Oh, die bösen Herzen der Menschen haben mir Einblicke in die Welt verschafft, aber es war nicht genug. Dann seid ihr Zwei vorbei gekommen und jetzt sitze ich hier, frei. Frei, mich im Licht zu sonnen, frei, die vielen Annehmlichkeiten, die diese Welt zu bieten hat, auszukosten“ sein Blick wanderte zu Addie und wieder zurück, während sich auf seinem Gesicht ein krankes Lächeln ausbreitete, „frei, mir zu holen, was mir rechtmäßig zusteht. Du fragst mich, was ich will. Ich bin hier, um euch zu bitten, euch mir anzuschließen. Seid keine Narren und tanzt nach seiner Pfeife; ich kann euch so viel mehr geben. Ich kann euch zu König und Königin machen. Ihr könnt alles haben, was ihr wollt. Er bietet euch ein Leben der Dienerschaft; ich biete euch ein Leben der Herrschaft. Stellt euch Bedienstete vor, die ihr herumscheuchen könnt, während ihr eure Tage damit verbringt, zu tun, was immer ihr wollt. Und was bietet er euch? Lebensgefährliche Reisen und Drangsal! Ihr müsst ganz schön viel durchgemacht haben, als ihr gekommen seid, um mich zu holen und er hat euch den Trost verwehrt, den ihr euch gegenseitig durch eure Berührungen hättet spenden können, oder? Er hätte euch in euren Tod geschickt, ohne dass ihr euch jemals vollkommen kennengelernt hättet. So etwas würde ich niemals tun. Ihr verdient den Lohn für eure Eroberungen und ich würde ihn euch geben und noch so viel mehr.“


    David sah ihn einen Moment lang still an. Der hungrige Ausdruck in seinem Gesicht, der brennende Hass hinter seinen Augen - so gutaussehend er auch war, so war es doch nur eine dünne Fassade über etwas wahrlich Schändlichem. „Es tut mir leid, aber die Antwort ist nein.“ sagte David. Er konnte sehen, wie der Ärger in Ihm brodelte, direkt hinter seiner Oberfläche, doch jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt, dieses Feuer zu entfachen.


    „Ich verstehe, und doch habt ihr noch nicht einmal darüber nachgedacht, was ich zu bieten habe.“


    „Das müssen wir nicht.“ sagte Aurora durch eine Maske der falschen Ruhe. „Wir haben gesehen, was du deinen Nachfolgern bietest, zu was sie werden, sie sind die abscheulichsten Kreaturen der Welt.“


    „Sie sind schon von Anfang an so. Was sie aus ihrer Freiheit machen, ist nicht meine Schuld. Ihr könntet das ändern. Ihr Zwei könntet in meinem Namen Frieden herstellen.“


    „Du hast nichts, was wir wollen. Der Herr hat uns mit allem gesegnet, das wir brauchen und noch viel mehr. Unser Glaube ruht auf Ihm und Er hat immer wieder bewiesen, dass er echt ist. Sein Weg ist Licht, Leben und Freude. Deiner ist Tod, Zerstörung und Leid. Du kannst uns nicht verleiten.“ sagte David und er konnte sehen, wie trotz seines ruhigen Äußeren der Ärger hinter seinen Augen loderte.


    „Nun gut. Ihr habt eure Wahl getroffen und wenn Sein Königreich fällt und meines aufsteigt, dann erwartet nicht, noch einmal Gelegenheit für eine solche Ehre zu bekommen. In der Zwischenzeit kreuzt nicht erneut meinen Pfad oder ich werfe ein Auge auf alles, das euch lieb und teuer ist und die Schmerzen und das Leid, die ich euch aufbürde, werden unvorstellbar sein.“ sagte er mit einem stählernen Blick kontrollierten Zornes.


    David sah ihn an und lächelte: „Und ich dachte schon, du wolltest, dass wir Freunde werden.“


    er blickte David neugierig an. Es störte ihn, dass er nicht ,sehen' konnte, was hinter seinen Augen war. „Ich habe dich während unserer letzten Begegnung unterschätzt, doch ich werde diesen Fehler nicht noch einmal machen. Meine Zeit ist gekommen. Sowie mein Einfluss auf der Welt stärker wird, so wird Seine Herrschaft geringer und ihr werdet mit eurem Flehen allein dastehen. Dann werdet ihr zu mir angekrochen kommen und mich um Gnade anbetteln.“


    „Verstehe. Dann hast du ja nichts zu befürchten, oder?“ sagte David.


    Plötzlich entfuhr Ihm ein kaltes schauriges Lachen: „Nein, das habe ich nicht, aber mir gefällt dein Mangel an Besorgnis. Vielleicht habe ich dich ja auch überschätzt. Vielleicht hattest du bei unserer letzten Begegnung einfach nur Glück.“ Mit Grabesstimme fügte er hinzu: „Macht keinen Fehler. Wenn ihr euch noch einmal in meine Pläne einmischt, dann werden du und deine Braut diesmal nicht so einfach davon kommen. In der Zwischenzeit möchte ich, dass ihr mir zuseht, wie ich aufsteige, während ihr wisst, dass ihr nichts dagegen tun könnt.“


    Er stand auf und David und Aurora taten es ihm gleich. Sie standen ungezwungen da, doch beide waren bereit zu handeln, als er sie von oben nach unten musterte. Genau in diesem Moment kam Addie herbei.


    „Brauchen Sie noch etwas?“ fragte Addie.


    „Noch nicht, unser Freund wollte gerade gehen“ sagte David.


    „Ja“ sagte er mit schlangenähnlichem Zischen, drehte sich dann um und starrte Addie intensiv an. Sie schien wie hypnotisiert, als würde sie in einer Trance festgehalten, als Er sie fragte: „Und wie würde es dir gefallen, dich mir anzuschließen?“ Dann fasste Er nach oben, um ihr Gesicht zu streicheln, doch in Sekundenschnelle griff David sein Handgelenk und hielt Ihn davon ab.


    Addie schien aus ihrer Benommenheit zu erwachen und sah, wie das Gesicht des Finsteren zu hässlichem Zorn verzogen war. Sie spürten durch die Berührung des jeweils anderen beide einen stechenden Schmerz, doch David hielt ihn fest.


    „Oh, ich kann nicht, ich muss arbeiten, ich... ich...“ sagte Addie mit ängstlicher Stimme, als sie davon hastete und mit einem Ausdruck der Angst im Gesicht ihre Arme um sich selbst schlang.


    David ließ Ihn los, schob den Schmerz beiseite und sagte mit klarer Stimme zu Ihm: „Dann gute Nacht, bis wir uns wieder sehen.“


    „Bis wir uns wieder sehen“ sagte Er, als Er von hinter dem Tisch hervor trat und fügte dann mit todernster Stimme hinzu: „Denke daran, was ich gesagt habe.“ Und er ging davon.


    David und Aurora standen da und sahen Ihm zu, wie Er quer durch den Raum ging und durch die Türen trat. Sie wandten sich einander zu und David zog sie in seine Arme. Sie schmolz in seiner Umarmung dahin und er konnte spüren, wie sie leicht zitterte. „Ist schon gut“ sagte er. „Er ist jetzt weg.“ David wusste, dass Er gegangen war. Er konnte Seine Anwesenheit nicht mehr spüren.


    „Er ist so böse“ sagte Aurora. „Und ich hatte Angst, dass Er der armen Addie weh tun würde, dann, als du Ihn festgehalten hast... ich“ sie hielt inne, nicht wissend, was sie sagen sollte.


    „Es tut mir Leid. Ich konnte es nicht zulassen, dass Er ihr weh tut.“


    „Ich weiß. Das ist einer der Gründe, warum ich dich liebe, doch ich weiß nicht, was wir tun sollen.“


    „Du hast das Richtige getan. Es war nicht der richtige Moment für uns, zu handeln. Noch mehr und die Dinge wären vielleicht aus dem Ruder gelaufen. Und wer weiß, was dann passiert wäre.“


    „Was ist los?“ sagte Tom, der plötzlich mit Addie bei ihnen stand.


    David und Aurora ließen einander los und David sagte: „Alles in Ordnung, Tom. Addie, geht es Ihnen gut?“


    Addie sah ängstlich aus und sagte: „Es tut mir so leid. Er sagte, Sie seien alte Bekannte und Er wirkte vorher so charmant, doch Er war so furchteinflößend, ich...“ dann brach sie in Tränen aus.


    David blickte zu Tom und forderte Addie auf, sich zu setzen. Dann setzten er und Aurora sich zu ihr. „Tom, wäre es in Ordnung, wenn Addie für einen Moment bei uns sitzen bleibt?“


    „Ich sage den anderen Mädchen, dass sie ihre Tische übernehmen sollen. Ich bin in einer Minute wieder da.“


    „Hier Addie, trinken Sie etwas Wasser.“ sagte Aurora, die ihr aufmunternd eine Hand auf den Arm legte.


    „Wer war Er? Als Er mir in die Augen blickte, fühlte ich mich, als würde Er mich vergewaltigen und ich war wie versteinert und konnte mich nicht bewegen. Dann der Blick, als Sie seinen Arm genommen haben; ich hatte in meinem Leben noch nie so viel Angst.“


    „Sie glauben mir vielleicht nicht, wenn ich Ihnen das jetzt sage, aber er ist nun weg.“ sagte David. „Hat Er gesagt, woher Er wusste, dass wir hier sein würden?“


    „Ja, Er sagte, ein Vöglein habe es ihm gezwitschert.“ sagte sie mit nervösem Lachen aufgrund der Absurdität dessen.


    David dachte einen Moment lang darüber nach, doch Tom unterbrach seine Gedanken. „Die anderen Mädchen haben alles im Griff. Jetzt erzählt mir, was hier los ist.“ sagte Tom mit autoritärer Stimme.


    „Milde ausgedrückt war das ein sehr gefährlicher Mann, der uns nicht wohl gesonnen ist.“


    „Das hat doch nichts mit dieser Reise zu tun, die ihr vor der Hochzeit angetreten hattet, oder?“


    „Du weißt davon?“ fragte Aurora, die Addie noch immer tröstete.


    „Ja, Gabe hat mir alles darüber erzählt.“


    „Du weißt also alles?“ fragte David.


    „Natürlich, ich sage dir doch, dein Vater und ich kennen uns schon eine Ewigkeit. Ich bin auch im Rat, ich wäre auch in der ersten Nacht gekommen, aber ich war außer Haus, weil ich nach ein paar Gästen gesucht habe, die sich verlaufen hatten und da habe ich den Anruf verpasst.“


    „Verstehe. Dann sollte ich dir wohl sagen, dass Er es war. sagte David.


    „Du meinst doch nicht den Finsteren, oder?“


    „Doch, den meine ich.“ sagte David, als Addie zu weinen begann.


    „Aber ich dachte, ihr beide hättet ihn fertig gemacht?“


    „Das haben wir auch, aber indem wir Ihn zerstört haben, haben wir Ihn anscheinend auch befreit, sodass er jetzt hierher kommen konnte.“ sagte Aurora.


    Tom sagte mit niedergeschlagener Stimme: „Addie, ich denke, es ist an der Zeit, zu den anderen zu gehen.“


    „Was meinst du?“ fragte David.


    „Wir wussten, dass dieser Tag kommen würde, wir bereiten uns schon seit langer Zeit darauf vor. Es tut mir Leid, dies so lange vor euch verheimlicht zu haben. Das ist nur eine Angewohnheit, doch Addie ist meine Tochter und jetzt, wo Er weiß, dass sie hier ist, ist sie hier nicht mehr sicher. Wir packen und brechen morgen auf.“


    „Was ist mit der Lodge?“ fragte David.


    „Ich übergebe die Verantwortung an Charlie. Es ist auch wirklich egal. Addie ist für mich wertvoller als alles andere. Sie ist das Licht meines Lebens. sagte Tom lächelnd mit großer Zuneigung zu ihr.


    Sie sprang auf und umarmte ihn: „Oh Daddy, ich liebe dich so sehr.“


    „Natürlich, das war eine dumme Frage.“ sagte David. „Wir brechen auch morgen auf, aber wir können noch auf euch warten, um sicherzugehen, dass ihr sicher los kommt. Wohin fahrt ihr?


    „An denselben Ort wie ihr, denke ich. Wir sollen uns alle im Haus deiner Eltern treffen und dann von dort zu dem Unterschlupf aufbrechen, den wir haben.“


    „Ich rufe ihn an und sage ihm, dass wir kommen. Wo schlaft ihr heute Nacht? Ich bin mir sicher, dass Er weg ist, aber wir sollten nichts als selbstverständlich ansehen.“


    „Addie kann hier bei mir bleiben. Wir schaffen es schon.“ sagte Tom „Warum holen wir euch beiden nicht etwas zu essen, damit wir alle früh zu Bett gehen und dann gleich als erstes morgen Früh losfahren können.“


    „Das klingt nach einer guten Idee. Möchtet du und Addie uns Gesellschaft leisten?“ fragte David.


    „Mir ist ganz schlecht.“ sagte Addie.


    „Mir auch“ sagte Aurora aufmunternd. „Aber wir müssen bei Kräften sein. Ich habe vor langer Zeit gelernt, wenn irgendetwas passiert, dann hält man auf leeren Magen nur eine gewisse Zeit lang durch.“


    „Ich habe genau das Richtige“ sagte Tom. „Ich sage in der Küche Bescheid und bin gleich wieder da.“


    Tom ging davon und Addie setzte sich. „Er wirkte so charmant, als Er ankam. Ich kann nicht glauben, wie dumm ich doch war.“ sagte Addie.


    „Mache dir keine Vorwürfe.“ sagte Aurora. „Er hat schon viele Leute hinters Licht geführt, auch ältere und weisere.“


    „Was wollte Er hier?“


    „Er sagte, er wolle uns eine Position unter seiner Herrschaft anbieten, doch ich denke nicht, dass es darum ging.“ sagte David.


    „Was glaubst du, wollte Er wirklich?“ fragte Aurora.


    „Ich denke, er wollte sehen, womit Er es zu tun hat, ob wir auch hier eine Gefahr für Ihn darstellen.“ sagte David gedankenverloren.


    Tom tauchte auf und setzte sich zu ihnen. „Das Abendessen ist gleich hier. Vielleicht solltet ihr uns erzählen, was bisher passiert ist. Es würde mich auf den neuesten Stand bringen und außerdem ist es laut deinem Dad eine ziemlich interessante Geschichte, auch ohne seine Ausschmückungen.“ sagte Tom lächelnd.


    Ich kann mir gut vorstellen, was mein Dad aus der Geschichte machen würde.“ sagte David schmunzelnd. „Da wir etwas Zeit haben, sollten wir, denke ich, von Anfang an erzählen.“


    Während sie aßen, fuhr David fort und erzählte ihnen, wie Aurora und er sich ihr ganzes Leben lang schon in kurzen Momenten gegenseitig gesehen haben. Als sie ihnen davon erzählten, wie sie sich zueinander hingezogen gefühlt hatten, wie sie seinen Vater retteten, von ihrer Verbindung, wie diese dabei geholfen hat, seine Mutter zu retten und den Finsteren zu besiegen, hob sich ihre Laune. Ihre Geschichte verschaffte ihnen Hoffnung, wodurch sie wussten, dass, selbst wenn alles verloren schien, es noch immer einen Weg gab. David und Aurora blickten einander an, sie trugen nur Liebe im Herzen und dies ließ Addie erröten.


    „Ich hoffe nur, irgendwann einmal jemanden zu finden, der mich genauso liebt.“ sinnierte Addie.


    „Sei vorsichtig, was du sagst. David ist insgeheim ein Kuppler.“ sagte Aurora mit einem Lächeln.


    „Genug davon. So viele Veränderungen auf einmal verkrafte ich nicht.“ sagte Tom lachend.


    Ich habe das Gefühl, dass ich in naher Zukunft sowieso etwas zu beschäftigt sein werde, also keine Sorge.“ sagte David. „Und zu heute Abend, ich denke wir sollten packen gehen und ich muss noch Dad anrufen und ihm alles berichten.“


    „Ja, ich muss auch noch ein paar Dinge mit Charlie durchgehen und mich dann fertig machen. Warum kommst du nicht mit mir, Addie, und wir helfen einander.“ sagte Tom. Er hatte offensichtlich keinerlei Absicht, sie aus den Augen zu lassen.


    „Mit anderen Worten, du willst heute Nacht meine Anstandsdame sein, Dad?“ sagte Addie frech.


    „Schlaues Mädchen, nicht wahr?“


    „Diesmal werde ich mich nicht beschweren.“


    Tom und Addie standen auf und David und Aurora folgten ihnen. „Treffen wir uns hier zum Frühstück?“ sagte Tom.


    „Das klingt nach einem guten Plan. Erholt euch etwas und falls ihr uns braucht, ruft einfach auf unserem Zimmertelefon an und wir kommen sofort nach unten.“ sagte David.


    David fischte etwas Geld aus seiner Tasche und legte es auf den Tisch. „Was machst du?“ fragte Tom.


    „Für die Bedienung“ sagte David.


    „Alles klar, wir sehen uns morgen Früh.“ sagte Tom und dann gingen er und Addie davon.


    David legte einen Arm um Aurora und sie gingen in Richtung Aufzug. „Tut mir Leid, dass unsere Flitterwochen verkürzt werden müssen.“


    „Was wir hatten, war wundervoll, außerdem ist es noch nicht vorbei.“ sagte Aurora grinsend.


    „Ich wimmele meinen Dad am Telefon dann wohl besser schnell ab.“


    „Ja, das solltest du.“


    Sie kamen in ihrem Zimmer an und sahen, dass Charlie ihre Rucksäcke nach oben gebracht hatte und das Zimmer vom Housekeeping gereinigt worden war. Es sah genauso aus, wie in der Nacht, in der sie angekommen sind. „Ich rufe Dad an“ sagte David als er sich auf den Weg in die Sitzecke machte.


    „Ich ziehe mich um“ sagte Aurora, während sie in Richtung Badezimmer ging.


    David wählte die Nummer des Hauses und dachte darüber nach, was er sagen würde, während das Telefon klingelte. Er musste nicht lange warten, bis sein Vater abhob. „Hallo?“


    „Hi Dad.“


    „Gut, dass Tom angerufen hat. Sonst hätte ich mir langsam Sorgen um euch gemacht. Habt ihr Spaß?“


    „Wir hatten eine tolle Zeit, aber wir kommen morgen nach Hause. Es ist etwas dazwischen gekommen.“


    „Was ist los?“


    „Ich erzähle dir alles, wenn wir zuhause sind, aber Er war heute Abend hier.“


    „Wer Er? Wovon sprichst du?“


    „Der Finstere“ sagte David. Der Hörer blieb einen Moment lang stumm, bis David fragte: „Dad, bist du noch da?“


    „Ist alles in Ordnung?“


    „Es geht allen gut. Tom und seine Tochter kommen mit uns. Wir brechen gleich morgen Früh auf.“


    „Willst du sagen, Er ist einfach dort aufgetaucht?“ fragte Gabe. „Woher sollte Er denn wissen, wo ihr seid?“


    „Ich bin mir nicht sicher, aber ich denke, ich habe einen Verdacht“ sagte David. „Er saß im Speisesaal und hat darauf gewartet, dass wir von unserer Wanderung zurückkehren und wir haben uns mit ihm unterhalten.“


    „Ihr habt euch einfach hingesetzt und euch mit dem Finsteren unterhalten?“ fragte Gabe ungläubig.


    „Ja, ich verspreche, ich erzähle alles, wenn wir nach Hause kommen. Es ist zu viel, als dass ich es alles jetzt erzählen könnte, aber ich möchte, dass du bitte alle warnst und auf der Hut bist. Ich glaube nicht, dass Er dich belästigen wird, aber sei bitte einfach vorsichtig.“


    „Sohn, versprich mir, dass DU vorsichtig bist. Ich sage es weiter und wir sind hier im Inneren des Siegels sowieso in Sicherheit. Macht euch um uns keine Sorgen. Kommt ihr nur wieder sicher zurück.“


    „Das machen wir schon, Dad. Wie geht es dir und Mom?“


    „Deiner Mutter geht es gut. Sie hat mir gesagt, ich solle mir um euch keine Sorgen machen. Sie fühlt sich langsam wieder wie sie selbst, also lässt sie kaum noch etwas durchgehen.“


    „Gut. Du brauchst sie, um dich vor Unsinn zu bewahren.“


    „Du musst gerade reden!“


    Aurora trat aus dem Bad und trug ihren kleinen Bademantel. Er war offen und man konnte einen Teil ihres nackten Körpers darunter sehen. David holte bei ihrem Anblick tief Luft. Sie begann, mit verführerischem Blick auf ihn zuzugehen.


    „Dad, sag Mom bitte, dass ich sie lieb habe und dass wir morgen da sind, okay?“


    „Was meinst du damit, das war es, du sagst mir, ihr habt euch auf ein Pläuschchen mit dem Finsteren hingesetzt und das ist alles, was du dazu erzählst?“


    Aurora lehnte sich an ihn, ihr Bademantel öffnete sich und ließ ihm den Atem stocken, während sie ihm ins Ohr flüsterte: „Ich habe uns Badewasser eingelassen.“ Dann stand sie auf und schlenderte zurück ins Badezimmer.


    „Sorry Dad, Aurora... braucht mich.“ sagte David und zwang seine Stimme, nicht zu versagen. „Ich verspreche, ich erzähle dir morgen alles.“


    „Na gut, mein Sohn, seid bitte vorsichtig. Ich kann dir gar nicht sagen, wie sehr deine Mutter und ich dich lieben und wenn euch irgendetwas passiert...“ sagte Gabe, dessen Stimme sich verlor.


    „Dad, ich verspreche, dass wir morgen da sein werden und ich liebe euch auch. Gib Mom eine extra Umarmung und einen Kuss von mir und richte ihr aus, dass sie sich keine Sorgen machen soll.“


    Gabe fing sich wieder und sagte: „Du schuldest mir etwas, ich werde mir einiges anhören müssen, dafür, dass ich nicht mehr herausgefunden habe. Gute Nacht, Junge, wir sehen uns morgen.“


    „Gute Nacht, Dad.“ David legte auf und ging sofort ins Bad.
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    Wieder zuhause


    


    Wären sie nicht aufgrund ihrer langen Wanderung zum Wasserfall und zurück so müde gewesen, hätten sie die ganze Nacht durchmachen können. Verloren im jeweils Anderen schienen die Sorgen, die vor ihnen lagen wie eine blasse Erinnerung, doch ihre Müdigkeit übermannte sie und sie schliefen eng umschlungen ein. Das Morgenlicht weckte sie und sie zogen sich schnell an und brachten ihr Gepäck mit nach unten zum Frühstück. Tom und Addie warteten bereits und die Vier sprachen über die Reise. Sehr zu Davids Erleichterung beschlossen sie, dass es wohl das Beste sein würde, zusammen zu bleiben. Es gab keinen Zweifel daran, dass Tom sich nicht leicht einschüchtern ließ und David war besorgt, dass Tom der Gedanke nicht gefallen würde, dass sie auf ihn und Addie aufpassen würden. Es schien als wären Toms Sorgen um seine Tochter jedoch zu stark, als dass er irgendwelche unnötigen Risiken eingehen würde.


    Die Vier machten sich auf den Weg zu den Autos und begannen damit, das Gepäck einzuladen, als David ein leichtes Kribbeln spürte. Er drehte sich beiläufig um und tat so, als würde er die Taschen auf dem Boden kontrollieren, als er ihn sah. Während er sich wieder zum Auto wandte, flüsterte er Aurora zu: „Verhalte dich unauffällig, aber hinter mir, auf der anderen Straßenseite sitzt ein Rabe auf dem Zaunpfahl. Glaubst du, du kannst ihn mit einem Pfeil treffen? Du musst sehr schnell sein.“


    Aurora ließ ihre Tasche fallen und tat so, als wäre das ein Versehen gewesen. Als sie sich nach unten beugte, um sie aufzuheben, erblickte sie den Vogel. Dann flüsterte sie zurück: „Ich denke ja.“


    „Du hast nur einen Versuch, also übereile nichts.“


    David schirmte die Sicht auf sie ab und sie holte ihren Bogen aus dem Auto und bereitete einen Pfeil vor. Mit einem unmerklichen Nicken gab sie David ein Zeichen, er trat zur Seite, sie drehte sich um und ließ den Bogen fliegen. Der Vogel hatte seine Flügel noch nicht ganz ausgebreitet, um sich in die Lüfte zu schwingen, als der Pfeil ihn traf. Er fiel zu Boden, stieß einen schrecklichen Kreischton aus und flatterte wie wild umher.


    „Was tut ihr denn da?“ fragte Tom. „Wir müssen doch los.“


    David und Aurora rannten hinüber, wo der Vogel kurz vor dem Sterben war. Tom und Addie folgten ihnen dicht auf den Fersen. Der Vogel blickte sie an und kreischte verärgert hasserfüllte Geräusche, bevor er verstummte. Einen Moment später ertönte aus ihm ein schauerlicher Schrei und ein dunkler Schatten brach aus ihm hervor und zersplitterte im Sonnenlicht.


    „Was war das?“ fragte Tom.


    „Ich glaube, so wusste er, wo wir waren.“ sagte David. „Ich sah einen Raben, als wir losgefahren sind und dachte, er sei etwas ungewöhnlich, besonders seine Größe.“ Dann fügte er hinzu: „Wir sollten aufbrechen.“


    David schnappte sich den Pfeil, zog ihn aus dem toten Vogel und schob dann den Kadaver ins hohe Gras neben der Straße. Sie alle gingen zurück zur Lodge, wo er den Pfeil zerbrach und in eine Mülltonne warf. Sie setzten sich in ihre Autos und fuhren ohne zu zögern los. David war traurig, diesen Ort hinter sich lassen zu müssen, der für ihn stets für Frieden, Schönheit und gute Erinnerungen gestanden hatte. Er war durch ,Seine' Anwesenheit befleckt worden. Er dachte bei sich selbst, dies sei ein Vorgeschmack auf die Dinge, die noch kommen würden. Alles, was Er berührte, würde verdorben sein und Sein Makel würde sich wie eine Krankheit in der Welt ausbreiten. Er hoffte nur, dass sie das, was sie brauchten, schnell genug finden würden, um Ihn davon abhalten zu können, zu viel für sich einzunehmen. Dann überkam ihn der Gedanke, dass, selbst wenn sie erfolgreich seien, das, was danach kommen würde, wohl noch schlimmer sein würde.


    Auf ihrer letzten Reise hatte er gedacht, dass sie es beenden würden und dieser Gedanke hatte es erträglich gemacht. Diesmal würde es anders sein. David würde eine schauderhafte Kettenreaktion in Gang setzen. Das zu erledigen, was zu tun war, würde mehr Mut und Vertrauen kosten. Dann überkam ihn ein tröstender Gedanke und er sah die Weisheit in der Art und Weise, wie sich alles entwickelt hatte. Auf ihrer ersten Mission war ihnen gesagt worden, was sie wissen mussten und ihr Glaube hatte sie erlöst. Wenn sie damals das gewusst hatten, was sie jetzt wissen, hätten sie vielleicht nicht die richtigen Entscheidungen getroffen und diesmal war es nicht anders. Es war egal, wie das Ergebnis seiner Meinung nach ausfallen würde, er musste Glauben zeigen und darauf vertrauen, dass der Plan des Herrn der Beste ist.


    „Du bist schrecklich still. Geht es dir gut?“ fragte Aurora.


    „Es tut mir Leid. Ich war in Gedanken versunken, doch ich hatte eine Art Offenbarung über uns.“


    „Ich hoffe, es ist eine gute?“ sagte Aurora unbeschwert.


    „Das ist es tatsächlich. Ich denke in unserer letzten Mission ging es um mehr als nur darum, eine Aufgabe zu erfüllen. Ich glaube, es war auch eine Lektion für uns.“


    „Was meinst du?“


    Als wir diesen Turm betreten haben, waren wir beide darauf gefasst, zu sterben und es schien hoffnungslos.“


    „Das stimmt.“


    „Doch, obwohl es den Anschein hatte, als gäbe es keine Hoffnung, haben wir unseren Glauben nicht verloren. Und deshalb wurden wir erlöst.“ sagte David. „Das, was wir vorhaben, wird die Dinge erst einmal schlechter machen, bevor sie besser werden können. Wie könnten wir das tun, wenn wir nicht selbst gesehen hätten, dass es noch immer Hoffnung gibt, wenn wir nur bis zum Ende auf Gott vertrauen?“


    „Du denkst also, wir können gar nicht versagen?“


    „Doch, wir können trotzdem versagen oder auch sterben, aber ganz egal, was mit uns geschieht, wenn wir bis zum Ende glauben, dann wird uns der Herr nicht verlassen und es wird immer Hoffnung geben.“


    „Daran glaube ich. Er hat uns nicht nur erlöst, sondern er hat mich auch mit mehr gesegnet, als ich es mir je träumen ließ. Ich werde den Weg gehen, auf welche Reise er uns auch immer schickt, aber ich würde mich auch nicht darüber beschweren, wenn wir schon vorher wüssten, wohin es geht.“


    „Wenn wir gewusst hätten, wie es ausgeht, hätten wir dann trotzdem die richtigen Entscheidungen getroffen? Ich weiß es nicht.“


    „Verstehe. Wenigstens müssen wir uns darüber keine Sorgen machen, denn ich habe keine Ahnung, was wir tun sollen.“ sagte Aurora lächelnd.


    David schmunzelte: „Ich auch nicht, aber es macht mir nichts aus, solange du mit mir kommst. “


    „Bis ans Ende.“


    „Ich bin ein Glückspilz. Übrigens, das war ein ausgezeichneter Schuss vorhin.“


    „Danke, aber ich hoffe, du wirfst jetzt nicht jeden Pfeil weg, den ich benutze. Wir können bald nicht mehr zu Bob fahren, wann immer wir wollen; und da wo wir hingehen, kriegen wir keine neuen.“


    „Das tut mir leid, ich wollte nur keine Zeit verschwenden, indem wir ihn säubern. Wir können morgen fahren und für unsere Reise noch mehr kaufen.“


    Sie verbrachten den Rest der Fahrt damit, ihre bevorstehende Reise zu planen, sprachen über das Wetter und die Landschaft, die ihnen begegnen würde, damit sie wussten, was sie würden einpacken müssen. Sie mussten vorbereitet sein, doch da sie auch alles, was sie mitnehmen wollten, selbst auf dem Rücken würden tragen müssen, wollten sie nichts mitnehmen, was sie nicht brauchten.


    Als sie fast zuhause waren sagte David: „Ich habe darüber nachgedacht, was Asis gesagt hat. Wir sollten darüber nachdenken, wem wir von unserer Mission erzählen und was wir allen anderen erzählen.“


    „Ja, ich denke, du hast Recht. Natürlich denke ich, dass wir es deinen Eltern, Molly und Michael sagen sollten. Gibt es sonst noch jemanden, der es deiner Meinung nach wissen sollte?“


    „Sobald wir nach Hause kommen müssen wir mit ihnen sprechen, bevor der Rat eintrifft. Ich denke, dass es in Ordnung ist, wenn Tom und Addie Bescheid wissen, da sie ja bei uns sind. Was meinst du?“


    „Ich vertraue auf dein Urteilsvermögen und spiele mit, sobald es an der Zeit ist, was auch immer du also entscheidest, ich stehe hinter dir.“


    „Dankeschön. Und für den Rest des Rates, denke ich, wir sollten ihnen sagen, dass wir eine Mission haben, über die wir nicht sprechen können. Ich möchte nicht lügen, aber ich glaube, je weniger wir sagen, umso besser.“


    „Stimmt. Lügen gehört zu den Giften, die Er verwendet.“


    „Absolut und wenn wir in diese Schlacht ziehen und nach Seinen Regeln spielen, dann scheitern wir ganz bestimmt.“


    Sie verließen den Highway und David war erleichtert, die Straße zu sehen, die zum Haus führte. Tom und Addie waren dicht hinter ihnen. Als sie die Einfahrt hinauf fuhren, machte Davids Herz beim Anblick seiner Eltern, Molly, Michael und Rusty, die ihnen entgegen gingen, einen Hüpfer. Eine Woge der Aufmunterung hieß sie willkommen. David drehte sich um, um Aurora anzublicken und auch sie strahlte vor Zufriedenheit. Nachdem sie ihre Familie verloren hatte, bedeutete es ihr eine Menge, so herzlich in seine aufgenommen worden zu sein.


    David war kaum aus dem Auto gestiegen, als sein Vater ihn schon fest in die Arme schloss. David sah zu, wie seine Mutter Aurora umarmte.


    „Du hast mir solche Sorgen bereitet, mein Sohn. Ich bin froh, dass du wieder zurück bist.“ sagte Gabe bevor er los ließ und auf die andere Seite des Autos ging. Als Aurora und seine Mom einander los ließen, sagte Gabe: „Komm' her, du“ und schloss Aurora in seine Arme. David sah, wie sie ihn anstrahlte. „Ich bin auch so froh, dich zu sehen. Danke, dass du ihn vor Schwierigkeiten bewahrt hast.“


    „Dein Vater ist den ganzen Morgen auf und ab gelaufen.“ sagte seine Mutter als sie ihren Sohn umarmte.


    „Es tut mir Leid, dass ihr euch Sorgen gemacht habt. Ich wollte gestern Abend nicht zu viel erzählen. Wir wurden zur Lodge hin verfolgt und ich war mir nicht sicher von wem oder wovon.“


    „Verfolgt? Was meinst du?“ fragte Gabe.


    „Ein Rabe war ein Wirt für etwas Finsteres. Ich habe die Verbindung erst heute Morgen hergestellt: Ich habe ihn gesehen, als wir losgefahren sind und dann hat er heute Früh wieder auf uns gewartet.“ sagte David. „Aurora hat ihn getötet.“


    „Das hättet ihr auch sehen sollen“ sagte Tom. „Sie hat das Ding aus 45 Metern genau ins Herz getroffen, so schnell konnte ich gar nicht schauen.“


    Gabe und Michael kicherten: „Ja, wir haben ihre Handwerkskunst schon gesehen“ sagte Michael.


    „Warum kommt ihr nicht alle herein? Wir haben das Mittagessen fertig und ihr müsst nach der langen Fahrt wohl hungrig sein, dann könnt ihr uns alles erzählen.“ sagte Ruth.


    Als sie die Stufen hinauf gingen, wurde David ruhiger, da sie zurück waren. Es war vielleicht das Siegel oder die Gesellschaft oder beides, doch er freute sich über die Erleichterung. So würde er klar denken können. Das Haus war warm und einladend. Sobald sie im Inneren waren, zog David Aurora zu sich. Sie sah zu ihm auf und lächelte ihn an. Er konnte sehen, dass sie, dadurch dass sie zuhause waren, das selbe Gefühle von Frieden verspürte. Aus der Küche wehte der Duft der Hausmannskost seiner Mutter. Er schätzte, dass sie wohl gekocht hatte, während sein Dad auf und ab gelaufen war.


    „Ich habe frisches Brot gebacken und einen Obstkuchen im Ofen. Ich hoffe, ihr seid alle hungrig“ sagte Ruth.


    Sie setzte sich und Gabe fragte nach einem Dankgebet ungeduldig: „Kannst du uns jetzt endlich erzählen, was los ist?“


    „Gabe, lass' sie essen“ sagte Ruth.


    „Schon in Ordnung, Mom, ich möchte darüber sprechen. Wir haben jede Menge zu tun und je schneller wir anfangen, umso besser.“ sagte David. „Ich vertraue euch allen blind“ er nickte Tom und Addie zu, um ihnen zu verstehen zu geben, dass auch sie mit eingeschlossen waren. „Alles, was ich euch erzähle, muss unter uns bleiben. Ihr dürft unter keinen Umständen mit jemand anderem darüber sprechen. Wenn sich einer von euch diese Last nicht aufbürden will, dann verstehe ich das.“ Er blickte erneut zu Tom und Addie.


    „Du kannst auf mich zählen“ sagte Tom. „Was ist mit dir, Addie?“


    „Ich habe aus der Nähe gesehen, womit wir es zu tun haben. Ich möchte helfen.“ sagte Addie zuversichtlich.


    „Wie ihr ja wisst, hatten wir geplant, zu dem Wasserfall zu wandern, den ich vor einigen Jahren gefunden hatte. Gestern, als ich aufgewacht bin, hat mir etwas gesagt, dass wir sofort gehen müssten. Als wir ankamen, wurden wir von einem Gesandten des Herrn besucht.“ Addie japste etwas. „Er war gekommen, um uns zu sagen, was uns bevorsteht.“


    David und Aurora gaben Wort für Wort wieder, was Asis gesagt hatte. „Morgen haben wir also vor, in unsere Mission zu starten und keiner darf wissen, wohin wir gehen.“


    „Natürlich, ihr könnt euch auf uns verlassen. Was habt ihr vor, dem Rat zu erzählen, der heute Abend hier zusammenkommen wird?“ fragte Michael.


    „Die Wahrheit, dass wir auf eine Mission gehen und dass wir ihnen nicht erzählen können, wohin. Wir werden ihnen auch sagen, dass ihr alle auf das vorbereitet sein müsst, was auf uns zukommt.“


    „Ich bin mir sicher, dass sie mehr werden wissen wollen.“ sagte Gabe.


    „Sie müssen Vertrauen haben.“


    Sie alle saßen einen Moment lang still da, bis Molly fragte: „Was ist passiert, als ihr zur Lodge zurückgekehrt seid? Gabe hat gesagt, ihr habt ,Ihn' gesehen.“


    „Er hat uns gebeten, dass wir uns Ihm anschließen und einen Ehrenplatz in seinem Königreich einnehmen. Er war nicht allzu glücklich, als wir Ihm abgesagt haben. Danach hat Er sich an Addie rangemacht. Ich habe Seinen Arm geschnappt, um Ihn davon abzuhalten, sie zu berühren und es war qualvoll für uns beide. Ich denke, Er war überrascht. Er muss gedacht haben, dass Er nichts mehr vor uns zu befürchten hat, nachdem Er hierhergekommen ist.“ sagte David. „Doch danach wäre Addie sicherlich in Gefahr gewesen, wenn sie geblieben wäre, da bin ich mir sicher.“


    „Was glaubst du, hat er vor?“ fragte Michael.


    „Er wird so viele Leute wie möglich für sich gewinnen und Seine Boshaftigkeit wie eine Plage verbreiten. Jeder, der sich Ihm in den Weg stellt, wird leiden.“ sagte Aurora.


    David bemerkte, dass seine Mutter aussah, als würde ihr gleich schlecht werden. „Geht es dir gut, Mom?“ fragte er und Aurora, die neben ihr saß, legte einen Arm um Ruth, um sie zu trösten.


    Ruth wusste ihr Umarmung zu schätzen und sagte: „Ich mache mir nur Sorgen um euch beide. Ich war doch auch dort. Erinnert ihr euch, ihr seid beinah umgekommen.“ Schwach beendete sie den Satz und es lief ihr eine Träne die Wangen hinab.


    „Es tut mir Leid, Mom. Ich weiß, es ist gefährlich, doch so viele Leute werden leiden. Sieh nur, was mit dir und Dad passiert ist. Wir können nicht einfach herumsitzen und Ihn einfach frei schalten und walten lassen, wir müssen tun, was wir können. Wir müssen vertrauen haben, dass, was auch immer geschieht, Gutes oder Böses, wir dem Herrn vertrauen sollen, dann wird Er uns erlösen.“ sagte David sanft.


    „Das wissen wir, mein Sohn und wir sind beide sehr stolz auf euch zwei.“ sagte Gabe. „Wir haben so viele gemeinsame Jahre verloren, wir hatten einfach gehofft, dass uns zuvor noch mehr Zeit bliebe, die wir gemeinsam verbringen könnten. Wir wussten, dass dies auf uns zukommt, nur nicht so bald.“


    „Ich weiß, Dad, es bricht auch mir das Herz, euch zurück zu lassen.“


    „David, wir haben eine lange Reise vor uns. Ich glaube nicht, dass uns ein weiterer Tag wehtun würde. Vielleicht könnten wir morgen noch hier bleiben und stattdessen am nächsten Tag aufbrechen.“ sagte Aurora.


    David blickte sie einen Moment lang stumm an und sagte dann: „Du hast Recht und unsere Herzen vorzubereiten, ist genauso wichtig, wie unsere Ausrüstung herzurichten.“


    Die Stimmung besserte sich durch die Aussicht auf einen weiteren gemeinsamen Tag, selbst als sie darüber sprachen, was Asis gesagt hatte und was es alles bedeuten könnte. Nach dem Mittagessen luden sie die Autos aus und setzten sich dann zusammen, um noch etwas zu entspannen, bis die restlichen Ratsmitglieder auftauchten. Es dauerte nicht lange, bis Gabe und Tom sie mit Geschichten unterhielten, jede ausgeschmückter als die andere und sie genossen jede einzelne Minute.


    Bevor sie es sich versahen, kamen langsam die Ratsmitglieder an. Im Haus wuselte es nur so vor Gästen und aufgrund ihrer Gespräche, lag ein ständiges Brummen in der Luft. Sobald jeder angekommen war, versammelten sich so viele Leute wie möglich im Wohnzimmer, während die anderen in den Fluren standen. Die Stimmung war getragen, als Michael die Gruppe zur Ordnung rief. Sie beendeten sofort ihre Unterhaltungen, um zuhören zu können, in der Hoffnung, herauszufinden, worum es ging.


    „Vielen Dank, dass ihr alle so kurzfristig erschienen seid. Wir haben viel zu besprechen, doch lasst uns zunächst beten. Vater, wir danken dir für all den Segen, den wir von dir erhalten haben, dafür, dass du uns heute Abend hier in deinem Namen versammelt hast. Wir bitten dich darum, uns in diesen schwierigen Zeiten Weisheit und Einsicht zu schenken, damit wir deinem Willen folgen und helfen können, dein Königreich voranzubringen. Amen“ sagte Michael.


    Die Gruppe wiederholte: „Amen.“


    „David und Aurora haben ein paar wichtige Neuigkeiten, die sie mit uns teilen möchten, also möchte ich sie bitten, mit euch zu sprechen.“ sagte Michael und nickte David dann aufmunternd zu.


    David trat ins Zentrum des Raumes vor das Feuer: „Ich hoffe, ihr vergebt mir, ich bin kein eloquenter Redner, wenn ich also ungehobelt bin, dann meine ich das nicht respektlos. Während wir auf unserem Ausflug waren, sind wir wandern gegangen und zwar an einen bestimmten Ort in den Bergen und wurden dort von einem Gesandten des Herrn besucht.“ Aus der Menge ertönt Geflüster. „Er erklärte uns, dass, als wir uns dem Finsteren stellten und Ihn aus der anderen Welt vertrieben, Er aus seiner Fixierung befreit worden war und hierher zu uns gekommen ist.“ Daraufhin hörte man, wie mehrere Personen nach Luft schnappten und viel leises Geflüster. „Er sagte uns, dass dies ein notwendiger Schritt in Richtung der letzten Schlacht gewesen war. So schwer es auch ist, dies zu hören, Er wandelt jetzt unter uns und wird Sein Gift wie eine Plage auf unserer Welt verbreiten. Wir wissen, dass dies wahr ist, denn Er ist persönlich zu uns gekommen.“ Die Menge brach in Geplapper aus und David wartete ruhig, bis sie sich wieder beruhigt hatten.


    Einer der Männer fragte: „Wie könnt ihr so sicher sein, dass Er es war?“


    „Wir haben uns an einen Tisch gesetzt und uns mit Ihm unterhalten. Er hat uns gebeten, uns Ihm anzuschließen und natürlich haben wir abgelehnt.“ sagte David und die Menge verstummte. „Ihr solltet auch wissen, dass Er uns bedroht hat, gesagt hat, dass, wenn wir Seinen Pfad kreuzen, er uns, unsere Freunde und unsere Familie im Visier haben wird. Ihr müsst also alle vorsichtig sein, zusammen bleiben und wenn möglich jegliche direkte Konfrontation mit Seinen Anhängern vermeiden. Es sollte eure Arbeit sein, diejenigen zu schützen und zu stärken, die verletzlich sind, damit sie Ihm nicht verfallen. Aurora und mir wurde eine Mission aufgetragen und ich entschuldige mich, aber ich kann euch nicht sagen, was es ist, doch nach unserer Rückkehr wissen wir hoffentlich, was als nächstes zu tun ist.“


    „Sagst du, dass wir auf die Endzeit zugehen?“ fragte ein Mann.


    „Nein, wir wissen nicht, wann diese Tage kommen. Seine Zeit hier muss vergehen, bevor die Endzeit beginnt. Das ist alles, was wir wissen.“ sagte David. „Doch Er wird alles dafür tun, um jetzt Stärke für Seine Rückkehr zu erlangen.“


    Jeder stand stumm da, sah ihn an und wartete auf mehr. David wusste nicht, was er sagen sollte, dann blickte er zu Aurora, die selbstsicher an seiner Seite stand und es fiel ihm ein.


    „Nach allem, was wir in den vergangenen Wochen durchgemacht haben, ist die kostbarste Erfahrung, die wir gemacht haben, die, dass wir nur mit unserem Glauben ausgezogen sind, wir hatten keine Ahnung, was uns erwarten würde, doch das war alles, was wir benötigten. Unser Vertrauen in Gott zu legen, selbst als es schien, als gäbe es keine Hoffnung, das ist es, was uns erlöst hat. Denkt daran, dass dies, der einzige wahre Schutz ist, den wir haben.“ sagte David und als er in die Gesichter blickte, die ihn anstarrten, sah er, wie die Leute zu lächeln begannen. „Erinnert euch an Gideon. Er wurde gebeten, vor erdrückende Schwierigkeiten zu treten, es lag nicht an ihm, die Midianiter zu besiegen. Nein, er musste dem Herrn vertrauen und der Herr zerstörte vor seinen Augen ihr Heer.“ Jeder nickte zustimmend und ihre Stimmung hob sich. „Was auf uns zukommt, ist eine Schlacht des Glaubens, bei einer Schlacht der Kräfte verlieren wir, doch aus einer Schlacht des Glaubens können wir ganz sicher siegreich hervor gehen.“


    „Was sollen wir in der Zwischenzeit tun, während wir auf eure Rückkehr warten?“ fragte ein Mann.


    David streckte einen Arm aus, nahm Auroras Hand und zog sie nahe zu sich: „Haltet zusammen. Ihr müsst euren Bund mit allen in eurer Glaubensfamilie stärken. Diese Bündnisse sind der beste Schutz gegen das Gift, das Er verbreitet, Seine Lügen. Er fördert Misstrauen und spielt mit den Ängsten und Sehnsüchten der Menschen. So versucht Er, euch aus eigenem Willen in Seinen Bann zu ziehen. Allein sind wir einfache Ziele, doch zusammen kann unsere gemeinsame Stärke die Oberhand gewinnen.“ David hielt inne und sah einige Leute, die zustimmend nickten. „Reist nicht allein, Tom hatte von einem Zufluchtsort gesprochen. Das klingt nach einer guten Idee, wir brauchen Orte, wo wir uns in Sicherheit treffen können, doch wir können uns nicht von der restlichen Welt abschotten. Wir müssen weiterhin die Arbeit des Herrn verrichten. Wir müssen alle Gläubigen ansprechen, die wir erreichen. Wir müssen es Ihm so schwierig wie möglich machen, sie zu verderben. Die Ungläubigen hat er bereits, darauf wird Er seine Mühen also nicht verschwenden. Ich würde vorschlagen, ihr vermeidet direkte Konflikte mit Seinen Anhängern, es macht euch nur zu Zielen und zwingt euch, unterzutauchen.“


    „Wann seid ihr zurück?“ fragte eine Frau.


    David bemerkte plötzlich, dass sie ihn als Anführer betrachteten. „Ehrlichgesagt wissen wir das nicht, doch ihr kennt alle Michael und meinen Vater und es gibt keine zwei Männer, denen ich mehr vertraue, in meiner Abwesenheit für mich zu sprechen.“


    Viele der Leute blickten zu Michael und Gabe und nickten zustimmend. David sah sich rückversichernd nach ihnen um und ihre Gesichtsausdrücke gaben ihm zu verstehen, dass er seine Grenzen nicht überschritten hatte. „Es tut mir Leid, dass ich nicht alle Antworten habe, doch ich habe heute etwas sehr Wichtiges bemerkt. Der Herr sagt uns das, was wir wissen müssen, nicht unbedingt das, was wir wissen möchten. Genau wie Ungläubige es nicht verstehen, so ist die Bibel nicht als Anleitung zur Erlösung gedacht, sondern sie ist eine Geschichte des Glaubens und dessen, was es bedeutet, gläubig zu sein. Wir dürfen nicht in dieselbe Falle tapsen. Als Aurora und ich auf unsere letzte Reise aufgebrochen sind, wussten wir alles, was wir wissen mussten. Wir sind in dieses Loch gegangen und haben steif und fest damit gerechnet, alles zu opfern und, genau wie damals, als Abraham gläubig gehandelt hat und sich darauf vorbereitete, Isaak zu opfern, hat der Herr uns erlöst. Indem Er das tat, hat Er uns gezeigt, dass, egal wie aussichtslos die Situation auch scheint, es durch Ihn immer einen Weg gibt. Wir müssen uns das alle merken, denn was vor uns liegt geht weit über das hinaus, was wir selbst erreichen oder verstehen können. Wir müssen uns alle daran erinnern, dass der Herr selbst Tragödien und Schmerz für das Gute verwendet und, am wichtigsten, wenn wir in allen Dingen seinen Willen suchen, dann wird er uns nirgends hinführen, wo seine Gnade uns nicht unterstützen kann.“


    „Ich möchte euch an Matthäus 24:42 erinnern. Seid also wachsam, denn ihr wisst nicht, an welchem Tag euer Herr kommt.“


    „Denkt daran, niemand weiß, wann die Endzeit beginnt, nur unser Vater. Es wird viele falsche Gewinne geben und Leute, die wundersame Dinge vollbringen, um uns auszutricksen. Vergewissert euch, dass ihr in allen Dingen die Wahrheit sucht und bemüht euch um eine Gemeinschaft mit den Gläubigen, um euch zu unterstützen.“


    Jeder stand stumm da und dachte darüber nach, was er gesagt hatte. „Soweit ich weiß, gibt es jede Menge zu essen. Warum teilen wir uns nicht alle diese Mahlzeit als Gemeinschaft? Erinnert euch daran, was Michael gesagt hat: ,Wo zwei oder mehr sich in meinem Namen versammeln, da bin ich mitten unter ihnen.' Heute beginnt unsere Reise. Der Herr hat uns zusammen geführt und was der Herr vereint hat, das soll der Mensch nicht scheiden. Der Finstere kann unser Bündnis nicht entzweien, nur wir können das.“ Dann sagte David freundlich: „Ich werde die ganze Nacht hier sein, falls jemand von euch Fragen an mich hat.“


    Er drehte sich um und führte Aurora zu seinem Vater und zu Michael: „Es tut mir Leid, Michael. Ich wollte nicht das Kommando übernehmen, es ist einfach so passiert.“


    Michael sah bewundernd zu David auf und sagte: „David, du wurdest auserwählt, uns anzuführen und ich folge dir willentlich. Du musst dich für nichts entschuldigen.“


    „Danke dir, Michael. Das bedeutet mir sehr viel.“


    Ruth legte ihre Hand auf Gabes Schulter und sagte: „Unser Junge ist in unserer Abwesenheit zu einem stattlichen Mann herangewachsen.“


    „Ich übernehme dafür gerne komplett die Verantwortung, wenn du möchtest“ sagte Gabe und Ruth boxte ihn ordentlich in den Arm. „Autsch!“


    Sie alle schmunzelten ein wenig und David sagte: „Danke Mom. Ich versuche nur, mein Bestes zu geben.“


    „Wir holen uns wohl besser etwas zu essen, ich habe das Gefühl, ihr werdet ziemlich beschäftigt sein.“ sagte Tante Molly und beäugte eine Gruppe von Leuten, die in ihre Richtung blickten.


    Sie begannen, in Richtung Küche zu gehen und David fing Michael ab. „Hast du seit wir weg waren schon von Charles und Rebecca gehört?“


    Michael schmunzelte: „Oh ja. Sie sind wie Topf und Deckel. Wir sind jedoch noch nicht aus dem Schneider, also bete weiterhin, dass alles gut geht. Ich würde mich lieber dem Finsteren stellen als dass es nicht klappt.“


    „Da stimme ich dir zu.“


    „Was ist mit dir und Molly?“ Aurora sagte neckend: „Noch eine Hochzeit wäre eine willkommene Abwechslung.“


    „Nun, ich... Ähm... “ stammelte Michael.


    „Und du hast dich über meine Kupplungsversuche aufgeregt“ sagte David zu Aurora.


    „Ich glaube es färbt auf mich ab“ sagte sie verschmitzt.


    „Na gut, ihr Beiden. Ruiniert nicht die Überraschung, aber ich laufe jetzt schon seit zwei Wochen mit dem Ring in meiner Tasche umher. Ich habe nur noch nicht den richtigen Moment gefunden, um sie zu fragen.“ sagte Michael mit hochrotem Kopf, bevor er einen Moment inne hielt und hinzufügte: „Wenn ich allerdings über die derzeitigen Ereignisse nachdenke, dann warte ich besser nicht noch länger.“ Dann zog er seine Schultern zurück, quetschte sich durch die Menge nach vorne und legte seine Hand auf Mollys Arm.


    David und Aurora blickten einander verblüfft an. Molly drehte sich um, sah Michael neugierig an und als Michael sich plötzlich niederkniete und den Ring aus seiner Tasche zog, schnellten ihre Hände nach oben und bedeckten ihren Mund.


    Molly, ich möchte keine Minute mehr warten. Ich möchte den Rest meines Lebens mit dir verbringen. Willst du mich heiraten?“


    Zum ersten Mal in seinem Leben sah David Molly sprachlos. Sie ließ ihre Hände fallen, ihr Kiefer bewegte sich und doch konnte man kein Geräusch hören. Jeder, der noch im Raum war, stand auf und starrte sie schockiert und stumm an. Dass Michael, der immer so ruhig und ausgeglichen war nun so impulsiv handelte, war fast so schockierend, wie, auf diese Weise einen Antrag zu machen.


    „Molly, wenn du mir einen Korb gibst, dann bitte schnell, so dass ich noch ohne deine Hilfe wieder aufstehen kann“ sagte Michael grinsend.


    „Du alter Dummkopf, natürlich heirate ich dich“ sagte Molly, während sie mit beiden Händen sein Hemd ergriff und ihn nach oben zog, um ihn zu küssen. Er schlang seine Arme um sie und jeder im Raum begann zu klatschen.


    „Da brat' mir doch einer 'nen Storch“ sagte David. „Das hatte ich nicht erwartet.“


    Hinter ihnen fragte Gabe: „Was habt ihr zwei gemacht?“


    „Wir haben ihm nur einen kleinen Schubs gegeben“ sagte Aurora freudig.


    „Dad, mir ist gerade eingefallen, du musst vielleicht während ich weg bin ein paar Dinge für die Mission erledigen. Und Rebecca muss dem kleinen Charlie Bescheid sagen, dass ich nicht da sein werde. Ich lasse dir Anweisungen für alles hier.“


    „Ich kümmere mich darum.“


    Sie versuchten, sich ihren Weg durch die Menge zu bahnen, doch die Leute blieben immer wieder stehen, um sich mit David zu unterhalten. Er sagte seinen Eltern, sie könnten ohne ihn weitergehen, doch Aurora blieb an seiner Seite. Nach einer Weile beschloss sie, er würde nie etwas zu essen bekommen, wenn sie nicht losging und ihm etwas holte. Zwischen jedem Bissen saßen er und Aurora mit jedem einzelnen der Gäste zusammen. Es schien, als hätten sie alle den Drang, einen Bezug zu ihm aufzubauen. Sie alle mussten ihm ihre Pläne mitteilen, ihre Hoffnungen und Ängste und sahen zu David auf, damit er ihre Zweifel beseitigte.


    David machte das nichts aus. Dies waren dieselben Leute, die alles hatten stehen und liegen lassen, um ohne lange Vorlaufzeit bei ihrer Hochzeit zu helfen und die sich, was noch wichtiger war, während seiner Abwesenheit um seinen Vater kümmern würden. Ihr Verlangen, mit ihm zu sprechen, war, als gäben sie ihm ihre Stimme. Er fühlte sich sehr geehrt und war gleichzeitig entschlossen, sie nicht zu enttäuschen.


    Der letzte Gast war gegangen und die Acht ruhten sich im Wohnzimmer aus. Es war ein langer Abend gewesen. „David, ich glaube du hast den Rekord für die bisher längste Ratssitzung gebrochen.“ sagte Michael.


    „Ich bin mir ziemlich sicher, dass wir uns mit jedem unter vier Augen unterhalten haben, mit ein paar Leuten sogar zweimal.“ sagte David. „Wenn es euch nichts ausmacht, würde ich gerne etwas frische Luft schnappen, bevor ich ins Bett gehe, möchte jemand mitkommen?“


    „Das hört sich gut an“ sagte Tom.


    „Ich gehe mit“ sagte Gabe.


    „Ich komme auch“ sagte Michael.


    David stand auf und sah zu Aurora: „Ich glaube, ich bleibe hier, bei den Mädels.“ sagte Aurora.


    David beugte sich nach unten und gab ihr einen Kuss auf die Wange. „Okay, es wird nicht lange dauern“ und die Vier traten hinaus auf die Veranda. Die Nacht war frisch und der Himmel war klar. Durch die Lichtung in den Bäumen konnten sie zahlreiche Sterne sehen. Der Mond war verschwunden, so dass die Dunkelheit am Boden sie wie eine Mauer umgab. David sah nichts Außergewöhnliches, also streckte er sich und atmete die Nachtluft ein.


    „Vor euch beiden liegt ziemlich kaltes Wetter. Wir sehen besser zu, dass ihr morgen auch die richtige Ausrüstung habt.“ sagte Gabe.


    „Klar, Dad. Vielleicht können wir zusammen zu Bob fahren. Ich muss noch ein paar Dinge dort holen.“


    „Wie ist es in der anderen Welt?“ fragte Tom.


    „Es ist, als würde man Hunderte von Jahren in der Zeit zurückreisen. Das einzige verarbeitete Metall, das ich gesehen habe, wurde als Waffen oder zum Kochen verwendet.“ sagte David.


    „Wie gefährlich glaubst du, dass es wird?“ fragte Michael.


    „Ganz ehrlich“ sagte David, hielt dann einen Moment inne und blickte zu seinem Vater: „gefährlicher als beim letzten Mal. Obwohl wir uns nicht mit Ihm werden herumstreiten müssen, was ein großer Pluspunkt ist.“ Sie standen alle still da, bevor David hinzufügte: „Diesmal werde ich besser vorbereitet sein. Einige Aufmerksamkeitserreger könnten von großem Nutzen sein, um ein paar Gefechte zu vermeiden. Diese Leute sind nicht gerade fortschrittlich, laute Geräusche und helle Lichtblitze könnten also extrem hilfreich sein.“


    „Das gefällt mir“ sagte Gabe.


    „Da will man fast mitkommen“ sagte Tom.


    „Vielleicht können du und mein Dad ja etwas zum in die Luft jagen finden, während ich weg bin. Jemand muss ihn ja von Dummheiten abhalten.“


    „Jetzt aber“ sagte Gabe. „Heutzutage muss ich mir mehr Sorgen darum machen, mit deiner Mutter in Schwierigkeiten zu geraten, als alles andere.“


    „Das ist mir zu gefährlich“ sagte Tom lachend.


    „Ich denke, Michael ist von uns allen in größter Gefahr“ sagte David und sie alle lachten.


    Als die Männer zurück hinein gingen, fanden sie die Frauen aneinander gekuschelt auf der Couch wieder. Sie hörten sofort zu sprechen auf, als sie den Raum betraten und Addie und Molly waren beide etwas rot im Gesicht.


    „Was habt ihr Vier vor?“ fragte Gabe misstrauisch.


    „Ganz egal, Gabe“ sagte Ruth.


    „Ich glaube, Michael ist in größeren Schwierigkeiten, als wir dachten“ sagte Gabe und jeder lachte, während Michael und Molly feuerrot im Gesicht anliefen.


    „Gabriel, pass nur auf“ sagte Molly amüsiert.


    Aurora stand auf und ging zu David hinüber. „Ich habe Tante Molly gesagt, sie bräuchten mit der Hochzeit nicht warten, bis wir zurück sind. Ich hoffe, das ist in Ordnung für dich.“


    „Auf jeden Fall. Tante Molly, wir haben keine Ahnung, wie lange wir weg sein werden und ihr beide solltet nicht damit warten, euer gemeinsames Leben zu beginnen.“


    Molly blickte sich zu allen um und als sie keinerlei Einwände sah, sagte sie endlich: „Okay.“


    „Außerdem“ sagte Gabe spitzbübisch: „Wenn ihr zu lange wartet, dann ändert Michael vielleicht seine Meinung.“


    „Gabriel, ich habe dich gewarnt“ sagte Molly lachend und stand auf, als hätte sie vor, ihn zu schlagen.


    Michael schritt ein und sagte, während er Molly in den Arm nahm: „Verschwende nur keinen Gedanken daran. Ich habe nicht vor, meine Meinung zu ändern.“


    Sie lächelte ihn an und streckte sich, um ihren Bruder zu zwicken. „Autsch!“ rief Gabe.


    Jeder lachte. „Ich weiß ja nicht, wie es euch geht, aber ich gehe dann ins Bett, bevor ich hier noch mit 'reingezogen werde.“ sagte David.


    „Kluger Junge“ sagte Tom.


    „Klüger als sein Vater“ sagte Ruth.


    „Hey, Geschwister müssen einander doch necken“ sagte Gabe.


    „Gute Nacht miteinander“ sagte David, als er und Aurora in Richtung Flur gingen. Er beugte sich nach unten und gab seiner Mutter einen Kuss auf die Wange. Addie saß neben ihr auf der Couch und er sagte: „Sei vorsichtig Addie, sobald sie einmal anfangen...“


    „Das werde ich. Die werden mich nicht zu fassen bekommen“ sagte Addie.


    „Gute Nacht zusammen“ sagte Aurora und umarmte Ruth. Ruth sah zu ihr auf und legte Aurora zärtlich eine Hand auf die Wange, während sie lächelte.


    Als sie im Zimmer waren, begannen sie, sich für das Bett umzuziehen. David sagte: „Mein Dad und ich gehen morgen Früh unsere Ausrüstung durch und fahren dann zu Bob, um noch ein paar Sachen zu holen. Möchtest du mitkommen?“


    „Wenn du mich nicht brauchst, bleibe ich vielleicht einfach hier bei deiner Mom.“ sagte Aurora.


    „Das ist in Ordnung. Es freut mich sehr, dass ihr euch so gut versteht.“ sagte David.


    „Ja, ich mag sie wirklich. Ich weiß, dass das nicht wirklich unser Zuhause ist, aber ich fühle mich hier richtig daheim.“ sagte Aurora.


    „Natürlich ist das unser Zuhause. Hier ist unsere Familie.“ sagte David.


    Sie kletterten unter die Decke, der Raum war kalt und die Laken fühlten sich eisig an auf ihrer Haut. David lag auf dem Rücken und Aurora schmiegte sich an ihn, mit ihrem Arm und Bein um ihn geschlungen, um bequem zu liegen und um es warm zu haben. Sie hielt ihn fest und er konnte ein wenig Melancholie in ihrer Laune vernehmen. Er hatte seinen Arm um sie geschlungen und zog sie zu sich.


    „Geht es dir gut?“


    „Ja. So glücklich ich auch bin, so gern hätte ich doch meine Eltern hier gehabt, um dich kennenzulernen.“


    „Das hätte mir gefallen.“


    „Ich wünschte, wir müssten nicht weggehen. Es wäre wundervoll, hier länger mit unserer Familie zu bleiben und zur Abwechslung einmal normal zu sein.“


    „Das wäre es auf jeden Fall, doch ich muss dir sagen, du bist nicht normal.“


    Mit unsicherer Stimme fragte Aurora: „Was meinst du?“


    „Du bist außergewöhnlich und wenn wir nie ein ,normales Leben' führen können, dann ist das nur ein kleiner Preis, um zusammen zu sein.“ David setzte sich und küsste sie dann auf den Kopf.


    Sie drückte ihn fest und sagte: „Das ist es.“ Er konnte spüren, wie sie an seiner Brust lächelte.


    Sie lagen einen Moment lang ruhig da, bevor David bemerkte, dass sie eingeschlafen war. Er schloss die Augen und tat es ihr gleich.


    Am nächsten Morgen erwachten sie bei den ersten Sonnenstrahlen und fanden in der Küche bereits regen Betrieb vor. Seine Eltern, Tom, Michael und Molly waren alle damit beschäftigt, das Frühstück vorzubereiten und unterhielten sich. David und Aurora halfen ihnen und kurz darauf tauchte auch Addie auf. David nahm an, dass sie mit ihrer Abendschicht im Restaurant nicht daran gewöhnt war, so früh aufzustehen.


    Sie hatten ein angenehmes Frühstück voller Unterhaltung. Bis auf Aurora und Addie kannten sich alle untereinander schon seit langer Zeit, weshalb es eine Menge zu besprechen gab. Sobald das Frühstück vorüber war, übernahmen Aurora und Addie freiwillig das Aufräumen, während Tom mit Gabe und David ging, um ihre Ausrüstung zu überprüfen und ihnen dabei zu helfen, alles für die Reise zu packen. Alle drei waren fachkundige Förster und als sie fertig waren, hatten sie das Gefühl, alles abgedeckt zu haben. Ein paar Stunden und einen Abstecher zu Bob später, waren sie alle der Meinung, David und Aurora seien auf alles vorbereitet.


    Als sie zurückkamen, war David froh, dass die Mädchen und Michael alle in ein Gespräch vertieft waren. Michael war lieber bei seiner zukünftigen Braut geblieben, da er ohnehin kein sonderlicher Naturbursche war. Als Aurora sah, dass David den Raum betrat, eilte sie hinüber, um ihn schnell zu umarmen und ihm einen Kuss zu geben. Dann huschte sie zurück zu seiner Mutter, die ihr gerade beibrachte, wie man einen Obstkuchen macht. Sie stellte ihn kurz vor dem Mittagessen in den Ofen und aufgrund des Dufts warteten sie alle ungeduldig darauf, dass er fertig wurde.


    Sie beschlossen, gleich nach dem Frühstück am nächsten Morgen aufzubrechen. Gabe und Ruth würden sie zu der Lichtung fahren, damit sie das Auto zurück bringen konnten. Sie wollten keine Spuren hinterlassen, die preisgaben, wohin sie gegangen waren. Am Nachmittag wurden die Pläne für den Zufluchtsort besprochen. Vor Jahren hatten sie damit begonnen, in einem abgelegenen Teil des Grundstücks ein kleines Dorf zu bauen, was David überraschenderweise jetzt herausfand. Es war einer der wenigen Orte, die er nicht erkundet hatte - hauptsächlich, da er einfach nicht die Zeit hatte, seit er die Farm allein verwaltete.


    Es war jahrelang keiner dort gewesen, doch wurde es von Siegeln geschützt und sie waren guter Dinge, dass sie es ohne zu viel Aufwand wieder in Form bringen könnten. Das Gute daran war, dass sie durch all die Ratsmitglieder und ihre Familien viele helfende Hände hatten. Als sie ein langes Abendessen beendet, die Küche aufgeräumt und den Obstkuchen von Ruth und Aurora verspeist hatten, musste David etwas frische Luft schnappen. Er und Aurora beschlossen, sich einen Moment lang draußen hinzusetzen, bevor sie schlafen gehen würden.


    Sie saßen auf der gleichen Bank, auf der David sie zuvor vor dem Pfeil eines Attentäters gerettet hatte, doch die heutige Nacht war ruhig. „Ich denke, es ist gut, dass wir ein paar Tage lang zu Fuß unterwegs sein werden. Ich muss das ganze Essen, das wir heute verdrückt haben wieder abtrainieren.“ sagte David.


    Aurora streichelte mit ihrer Hand seinen Bauch und sagte: „Für mich fühlst du dich noch immer gut an.“


    „Ich glaube, du bist von dem vielen Essen auch schon ganz wahnsinnig. Es war toll, den Tag mit allen gemeinsam zu verbringen. Ich bin froh, dass du das vorgeschlagen hast.“


    „Ich bin nicht wahnsinnig“ sagte sie. „Und ich hatte auch einen wirklich schönen Tag.“


    Die frische Luft fühlte sich erfrischend an, doch sie war kalt, mit einer leichten Brise. Sie kuschelten sich eng aneinander, um sich gegenseitig zu wärmen. „Ich denke, wir sollten nicht zu lange wach bleiben, damit wir morgen früh aufbrechen können.“


    „Und dies könnte für eine ganze Weile die letzte Nacht sein, die wir in einem richtigen Bett verbringen.“


    „Hmm, vielleicht sollten wir das Bett dann ausnutzen?“


    Aurora kicherte etwas und sagte: „Was machen wir denn dann noch hier draußen?“


    Sie standen auf und gingen hinein, wo sie jedem gute Nacht sagten und sich dann auf den Weg in ihr Zimmer machten. Im selben Moment als die Tür sich schloss, küsste David sie, seine sanften, sinnlichen, verweilenden Lippen schickten Wellen von Gefühlen, die durch ihren gesamten Körper zuckten. Seine starken Hände an ihrer Taille zogen sie zu sich und ließen ihre Knie weich werden. Sie gurrte anerkennend, als ihre Hände begannen, über seinen starken Körper zu gleiten. Sein Herz klopfte und das Gefühl ihres Körpers, der an den seinen gepresst war, war berauschend.


    Stunden später lagen sie atemlos da, um einander geschlungen, verloren in der Nähe, die sie soeben verspürt hatten. Keiner von ihnen sprach, denn niemand wollte ihr friedliches Behagen unterbrechen. In diesem Moment existierte für sie nichts anderes, sie hatten keine Mission. Es lag keine Reise vor ihnen. Es ging nur um sie beide, verloren in einander. Während sie da lagen und den Moment so lange wie möglich festhielten, schliefen sie beide langsam ein.


    Irgendwann weckte sie das morgendliche Sonnenlicht, das ihren Raum erhellte. Sie blickten einander an und lächelten, als hätten sie sich gerade erst hingelegt. „Hi“ sagte Aurora.


    „Hi.“


    „Ich schätze, wir müssen wohl aufstehen.“


    „Ich denke, das müssen wir.“


    Zögerlich standen sie auf, duschten, zogen sich an und räumten das Zimmer auf. Sie würden eine Weile nicht hier sein. Sie räumten alles weg, das sie nicht mitnehmen würden und drehten sich dann beim Verlassen der Tür ein letztes Mal um. Während sie in Richtung Küche gingen, vernahmen sie den verlockenden Duft des Frühstücks.


    Die Unterhaltung des Morgens war fröhlich, jedoch gedämpft. Sie alle verspürten die Last des bevorstehenden Aufbruchs von David und Aurora. Sie brachen nicht einfach nur auf; ihre Reise markierte den Beginn dessen, was kommen würde. Ihr aller Leben würde sich verändern und keiner hatte einen Schimmer davon, was sie zu erwarten hatten. Nachdem sie gegessen hatten, bestanden Michael, Molly, Tom und Addie darauf, abzuspülen, damit Gabe und Ruth gemeinsam David und Aurora fahren könnten, so dass sie noch etwas Zeit allein hatten, um sich zu verabschieden.


    David versicherte ihnen allen, dass sie zurückkehren würden. Er bat Michael und Tom leise darum, sich für ihn um seine Eltern zu kümmern, während er weg war und natürlich willigten sie ein. Obwohl sie einen Großteil ihrer Stärke zurückgewonnen hatten, hatten seine Eltern nach ihrem Martyrium noch einen langen Weg vor sich. Dann machten sich die Vier auf den Weg zur Lichtung, wo sie erwarteten, zurück in Auroras Welt zu gelangen. Es war eine kurze Fahrt bis zu dem Waldpfad und kaum aus dem Auto gestiegen, setzten sie auch schon ihre Rucksäcke auf. Aurora blickte das Schwert auf einer Seite von Davids Rucksack an und eine Waffe, die sie noch nie gesehen hatte, auf der anderen. Sie war sich nicht sicher, was es war, dachte jedoch, sie würden mehr als genug Zeit haben, dass sie später fragen konnte. Er hatte auch Extrapfeile für ihren Bogen dabei, zusätzlich zu der großen Anzahl, die sie in ihrem Rucksack hatte.


    Gabe und Ruth gingen mit ihnen durch den Wald, bis zum Rande der Lichtung. Gabe wandte sich an David und sagte: „Sei vorsichtig mein Sohn, ich werde dich schrecklich vermissen und möchte dich in einem ganzen Stück hier zurück.“


    David umarmte seinen Vater und sagte: „Das werde ich, Dad. Sie du auch vorsichtig. Ich erwarte, dass du und Mom in Sicherheit seid, wenn ich zurückkomme. Geht keine unnötigen Risiken ein, während ich weg bin.“


    „Ich werde doch mit deiner Mutter und der Hochzeit sowieso alle Hände voll zu tun haben.“ sagte Gabe. „Also, mach dir keine Sorgen um uns.“


    David sah, wie Aurora und seine Mutter sich umarmten und lächelte. Dann ging er hinüber, so dass auch er seine Mutter umarmen konnte. „Komm bald wieder, mein Sohn“ sagte Ruth.


    „Wir werden unser Bestes geben, Mom“ sagte David, während er ihr eine Träne von der Wange strich. „Versuche, dir keine Sorgen zu machen, ich verspreche dir, dass wir wieder zurückkommen.“


    David und Aurora nahmen sich bei der Hand und gingen in das Feld. Gabe und Ruth standen da und blickten ihnen hinterher, als die Luft zu knistern begann. Nach einer Lichtexplosion waren sie dann verschwunden. Die beiden standen da und starrten an die Stelle, wo sie zuletzt gewesen waren. Gabe legte seinen Arm um Ruth, die begann, leise an seiner Brust zu schluchzen. Er sagte nichts. Er musste für sie stark sein und der Kloß in seinem Hals verriet ihm, dass ihn seine Stimme nur im Stich lassen würde. Sie drehten sich stumm um und gingen zurück.


    


    

  


  
    


    In Kürze erhältlich. In „Siegel des Königs ins Herz der Finsternis“ setzen David und Aurora ihre Reise fort.


    David und Aurora machen sich auf den Weg zurück in ihr Heimatland, um das Volk zu versammeln. Sie müssen sich zunächst in der finalen Schlacht gegen das Heer des Finsteren durchsetzen, bevor sie ihre Suche fortsetzen können. Im Angesicht einer großen Überzahl monströser Dämonen, stellt ihr Überleben all ihre Fertigkeiten sowie ihren Glauben auf die Probe.


    Wenn sie erfolgreich sind, stehen sie einer weitaus größeren Aufgabe gegenüber. Sie müssen zum Tempel reisen und in das Herz der Finsternis, um das Geheimnis des Finsteren zu lüften. Zu allem Übel nimmt Sein Einfluss auf unsere Welt mit jedem Tag ihrer Abwesenheit zu.
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